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Vorwort. 

Die  vorliegende  Arbeit  war  bei  dem  Tode  des  Verfassers 
nicht  ganz  zum  Abschluß  gelangt.  Bei  erneuter  Durchsicht 
würde  er  wohl  manches  anders  ausgedrückt  oder  dargestellt 
haben.  Meine  Arbeit  mit  der  Herausgabe  bestand  wesentlich 
im  Anordnen  der  einzelnen  Teile  und  im  Ausscheiden  solcher 
Einzelheiten,  von  denen  ich  annehmen  dürfte,  daß  der  Ver- 
fasser sie  bei  der  abschließenden  Überarbeitung  entweder  um- 
gearbeitet oder  fortgelassen  haben  würde.  Einige  wenige  Artikel 
habe  ich  nach  Notizen  des  Verfassers  herstellen  müssen.  Im 
übrigen  habe  ich  in  der  Ausdrucksweise  und  der  sprachlichen 
Fonn  nur  wenige  Veränderungen  vorzunehmen  gewagt,  und 
es  vorgezogen,  die  hinterlassene  Arbeit  des  hingeschiedenen 
Forschers  in  der  ursprünglichen,  wenn  auch  unfertigen  Form 
erscheinen  zu  lassen. 

Christiania,  März  1909.  ' 

Alf  Torp. 
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I. 

Die  etruskische  Sprache. 

Die  etruskische  Sprache  ist  ihrem  Ursprung  nach  eine  klein- 
asiatische Sprache.  Dies  darf  als  das  sichere  Ergebnis  der  neueren 
etruskischen  Forschungen  bezeichnet  werden*).  Dieselbe  Ansicht 
habe  ich  selbst  mehrmals,  namentlich  in  der  Schrift  'Etruskisch 
und  Armenisch'  I  (1890),  ausgesprochen.  Darin  habe  ich  meine 
Auffassung  mit  folgenden  Worten  verti-eten  (S.  VII f.) :  "Das  Etrus- 
kische gehört  nach  meiner  jetzigen  Ansicht  zu  derselben  Gruppe 
der  indogermanischen  Sprachen,  wie  das  Armenische  ...  In  zahl- 
reichen Fällen  stimmt  das  Etruskische  mit  den  modernen  vulgär- 
armenischen  Dialekten  überein,  wo  diese  von  dem  Klassisch- 
Armenischen  abweichen.  Dies  ist  häufig  auch  dann  der  Fall, 
wenn  das  Klassisch-Armenische  das  Ursprünglichere  bewahrt 
hat.  Hieraus  folgt  —  und  das  halte  ich  auch  jetzt  noch  aufrecht 
—  daß  das  Etruskische  sich  weit  mehr  als  irgend  eine  andere 
indogermanische  Sprache  der  alten  Zeit  von  dem  ursprünglichen 
Typus  entfernt  hat.  Ich  bemerke  . . .,  daß  aus  meiner  Annahme 
einer  besonderen  Verwandtschaft  der  etruskischen  Sprache  mit 
der  armenischen  folgt,  daß  ich  das  Etruskische  jetzt  als  eine 
vorderasiatische  Sprache  betrachte". 

In  derselben  Schrift  (S.  163  f.)  habe  ich  darzutun  versucht, 
daß  die  etruskische  und  armenische  Pluralendung  auf  -r  den 
Einfluß  nicht-indogermanischer  kaukasischer  Sprachen  voraus- 
setzt. Diese  Auffassung  der  etruskischen  Sprache  hat  aber  fast 
in  keiner  neueren  sprachwissenschaftlichen  Schrift  Zustimmung 
gefunden.  In  vielen  Anzeigen  und  Abhandlungen  ist  es  geradezu 
für  unstatthaft  erklärt  worden,  Urverwandtschaft  zwischen  etrus- 
kischen und  indogermanischen  Formen  und  Wörtern  zu  vermuten. 

1)  Vgl.  Pauli,  Die  vorgriechische  Inschr.  von  Lemnos.  I.  1886.  — 
V.  Thomsen,  Remarques  sur  la  parente  de  la  langue  etrusque.  1899.  — 
A.  Torp,  Die  vorgriechische  Inschrift  von  Lemnos.  1903. 
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2  1.  Die  etruskische  Sprache. 

Ein  so  scharfsinniger,  besonnener  und  gründlicher  Forscher  wie 
Y.  Thomsen,  der  selbst  früher  (siehe  'Etr.  u.  Armen.'  8.  V)  eine 
Yerwandtschaft  des  Etruskischen  mit  dem  Armenischen  ver- 
mutet hatte,  schreibt  1899  über  die  Stellung  des  Etruskischen: 
"Pour  mon  propre  compte  je  dois  rejeter  absolument  tonte  idee 
de  la  possibilite  d'une  parente  avec  les  langues  indoeuropöennes 
(abstraction  faite  peut-etre  d'un  petit  nombre  de  mots  empruntös 
surtout  ä  des  langues  italiques,  notamment  je  pense  ä  l'ombrien)". 
Obwohl  ich  somit  bei  anderen  Sprachforschern  fast  keine  Stütze 
gefunden  habe,  halte  ich  noch  jetzt,  nachdem  unsere  Kenntnis 
der  etruskischen  Sprache  durch  die  Auffindung  der  Agramer 
Mumienbinden,  der  Capua-Inschrift  und  anderer  wichtiger  Sprach- 
denkmäler erweitert  worden  ist,  meine  frühere  Auffassung  der 
etruskischen  Sprache  im  wesentlichen  aufrecht,  hebe  jedoch 
jetzt  den  Einfluß  nicht-indogermanischer  Sprachen  stärker  her- 
vor. Ich  bezeichne  nämlich  jetzt  das  Etruskische  als  eine  durch 
den  Einfluß  vorderasiatischer  nicht-indogermanischer  Sprachen 
destruierte  und  in  fremdartiger  Richtung  entwickelte  indogerma- 
nische Sprache  und  sage :  die  Grrundlage  und  ein  Hauptelement 
der  etruskischen  Sprache  ist  indogermanisch;  dies  indogerma- 
nische Element  des  Etruskischen  ist  mit  dem  Armenischen  näher 
als  mit  irgend  einer  anderen  noch  jetzt  gesprochenen  Sprache 
verwandt.  Da  das  Etruskische  oft  mit  den  modernen  vulgär- 
armenischen Mundarten  im  Gegensatz  zu  dem  Klassisch- Arme- 
nischen übereinstimmt,  so  setzt  dies  voraus,  daß  diejenigen 
sprachlichen  Eigentümlichkeiten,  welche  sich  sowohl  im  Etrus- 
kischen als  im  Vulgär-Armenischen  vorfinden,  schon  in  uralter 
Zeit,  wenn  auch  bei  anderen  (jedoch  verwandten)  Stämmen  und 
in  anderen  Landschaften  als  jetzt,  vorhanden  waren^).  Das  Arme- 
nische ist  heutzutage  der  alleinige  Yertreter  einer  Abteilung  der 
indogermanischen  Sprachen,  welche  ich  die  anatolische  nenne. 
Zu  dieser  anatolischen  Sprachengruppe  gehörte  nach  meiner 
Ansicht  nicht  allein  das  Etruskische,  das,  wie  es  scheint,  mit 
dem  Armenischen  am  nächsten  verwandt  war,  sondern  auch 
mehrere  Sprachen  des  alten  Kleinasiens,  welche  ebenfalls  von 
nicht-indogermanischen   Sprachen    stark   beeinflußt   waren.    So 

1)  Man  vergleiche  hiermit  z.  B.,  daß  die  romanische  Assibilation 
von  c  vor  pälatalen  Vokalen,  welche  im  Lateinischen  spät  eingetreten  ist, 
zum  Teil  mit  einer  uralten  im  Umbrischen  vorhandenen  Lautveränderung 
übereinstimmt. 
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unter  anderen  das  Karische  und  das  mit  dem  Etruskischen 
gewiß  nur  entfernt  verwandte  Lykische.  Daß  das  Lykische  eine 
indogermanische  Grundlage  hatte,  ist  namentlich  von  nordischen 
Forschern  dargetan  worden^).  Was  das  Etruskische  hier  betrifft, 
so  muß  es  für  erwiesen  gelten,  daß  es  von  den  nicht-indogerma- 
nischen kaukasischen  Sprachen  beeinflußt  worden  ist,  so  namentlich 
bei  der  Pluralbildung  auf  -r  und  bei  den  Genetiven  auf  -1.  Aber 
im  Etruskischen  trägt  auch  vieles  andere,  namentlich  die  Stämme 
der  Zahlwörter,  ein  fremdartiges  und  von  den  indogermanischen 
Zahlwörtern  stark  abweichendes  Gepräge.  Und  bisher  hat  man 
Entsprechendes,  namentlich  entsprechende  Zahlwörter,  in  keiner 
nicht-indogermanischen  Sprache  nachweisen  können.  Der  An- 
sicht des  Dionysios  von  Halikarnassos,  daß  das  Etruskische  mit 
keiner  andern  Sprache  verwandt,  eine  Sprache  sui  generis  wäre, 
wird  sich  lieutzutage  wohl  niemand  anschließen.  Man  mag  das 
Etruskische  eine  Mischsprache  nennen,  wie  man  z.  B.  das  Al- 
banesische  eine  Mischsprache  nennt.  Diese  Bezeichnung  scheint 
aber  weniger  zutreffend,  solange  man  nicht  positiv  nachgewiesen 
hat,  daß  eine  größere  Zahl  etruskischer  grammatischer  Eigen- 
tümlichkeiten und  Wörter  in  irgend  einer  nicht -indogerma- 
nischen Sprache  ursprünglich  vorhanden  war. 

Die  aus  der  Betrachtung  der  etruskischen  Sprache  her- 
vorgegangene Ansicht,  daß  sie  eine  kleinasiatische  Sprache  ist, 
stimmt  auch  mit  Berichten  über  die  Etrusker,  die  wir  bei  alten 
Schriftstellern  lesen,  überein.  Die  Griechen  nannten  ein  Volk 
Tupcnvoi,  Tupprjvoi.  So  werden  die  Pelasger  der  Athos-Halb- 
insel,  der  Inseln  des  ostgriechischen  Meeres  und  der  asiatischen 
Küste  bezeichnet.  Dieser  Name  wurde  von  den  alten  griechischen 
Schriftstellern  allgemein  auch  für  die  italischen  Etrusker  an- 
gewendet. Beide  Völker,  die  östlichen  und  die  italischen  Tj^rsener, 
wurden  ihrem  Ursprung  nach  für  identisch  gehalten.  Diese  An- 
sicht findet  sich  bereits  bei  Hellanikos  von  Mytilene  (geboren 

1)  S.  Bugge,  Lykische  Studien.  I.  Christiania  1897;  II.  1901.  — 
A.  Torp,  Lykische  Beiträge.  I.  Christ.  1898;  II.  1898;  III.  1900;  IV.  1901; 
V.  1901.  Die  erste  Person  im  Lykischen,  Bezz.  Beitr.  XXVI,  S.  292  ff.  (1901). 
—  V.  Thomsen,  Etudes  Lyciennes.  L  Gopenhague  1899.  —  H.  Pedersen, 
Lykisk,  in  Nord.  Tidsskr.  f.  Filol.  3.  Reihe.  VII.  Band.  Köbenh.  1898—99, 
S.  68—103;  Mere  om  Lykisk,  Tdskr.  f.  Nord.  Filol.  VIII.  Band.  (1899—1900), 
S.  17-30;  Zu  den  lykischen  Inschriften,  Kuhns  Zeitschr.  XXXVII  (1904), 
S.  189—207.  —  K.  F.  Johansson,  Lykiska  inskrifter,  in  Nordisk  Tidskr. 
Stockh.  1901,  S.  639—651. 
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495  V.  Chr.).  Die  griechische  Form  Tupcr|voi  ist  nur  durch  das 
ableitende  Suffix  von  lat,  Tusci,  Etrusci,  umbr.  Tursco-,  ver- 
schieden. Das  Suffix  -r|vo-  von  Tupcrivoi  ist  dasselbe  Suffix, 
das  in  mehreren  Ableitungen  von  Stadtnamen  vorliegt,  z.  B. 
TTXaKiTivoi  (von  TTXaKia),  ZKuXaKnvoi  (von  ZKuXctKri),  KuZ!iKrivoi. 
Nach  i  und  p  hat  sich  im  Attischen  eine  ursprüngliche  Suffix- 
form -avo-  erhalten.  Tuppr|voi  ist  also  aus  Tupcrivoi  und  dies 
wieder  aus  Tupcavoi  entstanden.  Dies  Suffix  -nvo-  war  bei  den 
Griechen  besonders  in  Yölkernamen,  die  sich  auf  Kleinasien 
beziehen,  gebräuchlich. 

Die  östlichen  Tyrsener  erscheinen  oft  als  Seeräuber.  Als 
solche  treten  sie  in  einem  homerischen  Hymnos  auf.  Nach 
dem  hier  vorkommenden  Berichte,  der  auf  einer  naxischen  Sage 
beruhen  soll,  werden  die  Tyrsener  Naxos  gegenüber  an  der 
lydischen  Küste  wohnhaft  gedacht.  Aber  auch  in  Karien  treten 
Tyrsener  auf.  Nach  ägyptischen  Quellen  waren  Turscha  oder 
Turuscha  (d.  h.  Tyrsener)  ein  Piratenvolk,  das  vom  XIII.  vor- 
christlichen Jahrhunderte  an  unter  Merneptach  und  Ramses  III. 
mit  anderen  Seevölkern  das  Nilland  heimsuchte.  Die  Ansicht 
der  Alten,  wonach  die  Tyrsener  der  östlichen  Inseln  und  Küsten 
ihrem  Ursprung  nach  mit  den  italischen  Tyrsenern  oder  Etruskern 
identisch  waren,  halte  ich  für  zweifellos  richtig^),  und  ich  hoffe, 
dies  im  folgenden  beweisen  zu  können. 

Mehrere  griechische  Schriftsteller  erzählen  auch,  allein  in 
verschiedener  Weise,  davon,  daß  die  Etrusker  nach  Etrurien 
aus  östlicheren  Ländern  gekommen  seien.  Diese  Berichte  ent- 
halten gewiß  einen  echt  historischen  Kern,  wenn  sie  auch  im 
einzelnen  wenig  Vertrauens  wert  scheinen.  So  berichtet  bekannt- 
lich Herodot  I,  94,  daß  Lyder  nach  der  Erzählung  dieses  Volkes 
das  tyrsenische  (d.  h.  etruskische)  Reich  (in  Italien)  gegründet 
haben  sollen.  Einer  Hungersnot  wegen  verließ  die  eine  Hälfte 
des  lydischen  Yolkes  ihre  Wohnsitze.  Ihr  Anführer  war  Tyrsenos, 
der  Sohn  des  mythischen  Lyderkönigs  Atys.  Sie  segelten  von 
Smyrna  ab  und  landeten  nach  langen  Irrfahrten  bei  den  Om- 
brikern  (in  Italien).  Xanthos,  der  Geschichtsschreiber  der  Lyder, 
nennt  dagegen  (Xanth.  bei  Dionys.  I,  28)  statt  des  Tyrsenos  den 
Torrhaibos  als  den  Sohn  des  Atys  und  weiß  nichts  davon,  daß 
Lyder  nach  Italien  gekommen  seien.  Der  Mythograph  Antikleides 

1)  Mit  Unrecht  ist  diese  Identität  von  Fick  (Vorgriech.  Ortsnamen 
S.  100  f.)  geleugnet  worden. 
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verbindet  die  von  Herodot  mitgeteilte  Lydersage  mit  Berichten 
über  die  Pelasger  auf  Lemnos  und  Imbros.  Er  läßt  Pelasger 
Lemnos  und  Imbros  besiedeln  und  dann  einen  Teil  von  ihnen 
sich  dem  Tyri'heuos,  dem  Sohn  des  Atys,  auf  dem  Zug  nach 
Italien  anschließen.  Eine  Erzählung,  die  von  der  angeführten 
Lydersage  ganz  verschieden  ist,  teilt  der  mit  Herodot  ungefähr 
gleichzeitige  Hellanikos  (bei  Dionys.)  mit.  Er  identifiziert  die 
Bewohner  Etruriens  ihrem  Ursprung  nach  mit  den  Pelasgern 
Thessaliens.  Die  Pelasger  wurden  zufolge  dieser  Erzählung 
unter  dem  Könige  Nanas,  dem  Sohne  Teutamides,  aus  dem  thessa- 
lischen  Lande  von  den  Hellenen  vertrieben  und  segelten  fort. 
Sie  legten  ihre  Schiffe  am  Spines-Flusse  im  ionischen  Meer- 
busen au  und  nahmen  die  Stadt  Kroton  (d.  h.  Cortona)  im  Mittel- 
lande ein.  Von  hier  aus  besetzten  sie  das  übrige  nachmalige 
Tyrrhenien  (Etrurien)  und  nannten  sich  selbst  Tyrrhener. 

Auch  Herodot  hat  einen  Bericht  gekannt,  wonach  die  Ein- 
wohner von  Cortona  Pelasger  sein  sollten.  Denn  er  sagt  (I,  57 j. 
^*Die  Pelasger  sprachen  eine  eigentümliche  Sprache;  dies  sieht 
man  an  den  Plakienern  und  den  Krotoniateni),  welche  die  Stadt 
Kroton \)  oberhalb  der  Tyrrhener  bewohnen". 

Herodot  hält  also  die  Krotoniaten  für  einen  anderen  Volks- 
stamm als  die  übrigen  Etrusker  (die  er  übrigens  nicht  näher  kennt). 

Der  Ndvac  des  Hellanikos  gehört  gewiß  der  echt  etrus- 
kischen  Sage  an.  Nach  Lykophron  1244  und  Tzetzes  (s.  Ndvac) 
war  Ndvoc  der  tyrsenische  Name  des  Odysseus.  Man  fand  sein 
Grab  auf  dem  Berge  TTepTn  bei  Cortona  (Tzetz.  zu  Lykophr.  805). 
Jetzt  kennt  man  ein  Monte  Pergo  bei  Cortona.  Dieser  Name 
TTepT»!  findet  sich  in  Kleinasien  als  der  Name  einer  Stadt  Pam- 
phyliens  wieder.  Ich  werde  später  zeigen,  daß  dieser  Name  vor- 
griechisch ist  und  sich  aus  der  mit  dem  Etruskischen  nahe  ver- 
wandten armenischen  Sprache  erklären  läßt. 

Auch  der  Name  Ndvac  oder  Ndvoc  verbindet  Etrurien 
mit  Kleinasien.  Kretschmer,  Einleitung  S.  341  hat  Ndvoc  als 
einen  kleinasiatischen  Lallnamen  nachgewiesen,  welcher  in  klein- 
asiatischen Namen  viele  Verwandte  (z.  B.  Ndva,   Ndvvoc)  hat^). 


1)  Dies  scheint  die  richtige  Lesung,  nicht:   Krestoniaten,  Kreston. 

2)  Nach  den  Tzetzes-Scholien  zu  Lykophr.  1244  soll  Ndvoc  bei  den 
Etruskern  'der  Herumirrende'  bedeutet  haben :  6  'Obucceuc  rrapci  Tupcrivoic 
Ndvoc  KoXeixai,  briX.oOvToc  tou  övöiliotoc  töv  irXavriTriv.  Dies  scheint  eine 
etruskische  Umdeutung  (Volksetymologie). 
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Mehrere  der  hervorragendsten  Archäologen  der  neuesten 
Zeit  haben  die  Ansicht  ausgesprochen,  daß  die  antike  Tradition 
betreffs  der  Herkunft  der  Etrusker  von  den  archäologischen  Tat- 
sachen bestätigt  wird.  Diese. Tatsachen  sollen  nämlich  beweisen, 
daß  die  Etrusker  aus  Kleinasien  über  Griechenland  nach  dem 
Abschluß  der  my kenischen  Kultarperiode  um  1100  v.  Chr.  ge- 
kommen sind.  Sie  sollen  andererseits  die  Annahme  ausschließen, 
daß  die  Etrusker  aus  dem  Norden,  aus  Mittel-Europa  über  Land 
ohne  Kleinasien  und  Griechenland  berührt  zu  haben,  in  Etrurien 
eingewandert  wären.  (Siehe  u.  a.  Oscar  Montelius,  The  Tyr- 
rhenians  in  Greece  and  Italy  in  The  Journal  of  the  Anthropolog. 
Institut.  London,  Febr.  1897.)  Auch  spezielle  Übereinstimmungen 
in  Kultur  und  Religion  zwischen  den  Etruskern  und  orienta- 
lischen Völkern  bestätigen  die  Annahme  der  Herkunft  der  Etrus- 
ker aus  Kleinasien.  So  hat  man  jüngst  babylonische  Thonlebern 
gefunden,  wie  man  schon  früher  eine  mit  Inschriften  versehene 
etruskische  bronzene  Leber  kannte.  Diese  Übereinstimnmng 
kann  nicht  auf  Zufall  beruhen,  um  so  weniger  als  sich  hier 
auch  in  Einzelheiten  Übereinstimmungen  nachweisen  lassen. 
(Siehe  u.  a.  Thulin,  Die  Götter  des  Mart.  Capeila  und  d.  Bronze- 
leber V.  Piacenza  S.  8.)  Ebenso  zeigt  das  Eitual  der  Agramer 
Mumienbinden  mit  babylonischen  Ritualen  auffallende  Ähnlich- 
keiten (vgl.  A.  Torp,  Etr.  Beitr.  II,  Vorwort  S.  IV). 

Geradezu  erwiesen  wird  das  Etruskische  als  kleinasiatische 
Sprache  aber  durch  die  vorgriechische  Inschrift  eines  Steins  von 
Lemnos.  Die  besondere  Verwandtschaft  der  lemnischen  Sprache 
mit  der  etruskischen  geht  aus  vielen  Eigentümlichkeiten  hervor: 
1.  Lemn.  und  etr.  Gen.-Dat.  Sg.  M.  auf  -ale\  lemn,  cpokiasiale^ 
etr.  larQiale.  2.  Lemn.  und  etr.  Gen.-Dat.  Sg.  F.  auf  -al;  lemn. 
vamalasial,  etr.  falasial,  meQlasial.  3.  Lemn.  und  etr.  Gen.-Dat.  Sg. 
F.  auf  -ü\  lemn.  morinail^  etr,  acril,  puil.  4.  Lemn.  Gen.-Dat.  Sg.  M. 
auf  -zi,  etr.  auf  -si,  -si;  lemn.  ziazi,  holaiezi,  etr.  hulxniesi.  Mit 
der  lemnischen  Verbindung  holaiezi^  cpokiasiale  vgl.  eti\  lar^iaU 
hulxniesi. 

Schon  diese  hier  genannten  Übereinstimmungen  sind  ge- 
nügender Beweis  für  die  nahe  Verwandtschaft  der  lemnischen 
Sprache  mit  der  etruskischen.    Dazu  kommen  aber  noch : 

5.  Lemn.  -z  Endung  des  Gen.  Sg.  M.:  holaiez,  maraz,  sialxveiz, 
aviiz,  etr.  -s,  -s.  Vgl.  besonders  die  Verbindung  lemn.  holaiez  . . . 
ziazi  mit  etr.  avles  . . .  precuQurasi.  6.  Lemn.  -z  Endung  des  Nomin. 
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Sg.  M.  (auch  bei  Appelativen):  sialxviz,  aviz^  maraz,  -m\  etr.  -s, 
selten  -s  (nur  bei  Familiennamen).  7.  Nominalsuffix  lemn.  und 
etr.  -asi-  :  lemn.  cpokiasiale,  vamalasial^  etr.  falasial.  8.  Lemn.  und 
etr.  Suffix  -aie-  in  Namen:  lemn.  holaiez^  etr.  asklaie,  purenaie. 
9.  Enklitisches  -m  'und'  im  Lemn.  {maraz-m)  und  Etr.  {cemul 
-m,  acrials-m,  velus-um).  10.  Lemn.  zivai  'der  Verstorbenen' 
mit  etr.  zivas  'den  Verstorbenen'  verwandt.  IL  Lemn.  zeronai 
mit  etr.  zerimiacxa  verwandt.  12.  Lemn.  maraz-m  mit  etr.  maru 
verwandt.  13.  Lemn.  etr.  evi  'halb'.  14.  Die  lemn.-etr.  Wurzel 
ak-  'widmen,  aneignen',  in  lemn.  aker,  etr.  acil.  15.  Lemn. 
tavar-  'Grab'  verwandt  mit  etr.  Qaura.  16.  sial-  von  lemn. 
sialxviz^  vgl.  etr.  si-c.  17.  Die  Wurzeüorm  x^'-:  lemn.  sial-xviz, 
etr.  Qan-xvil. 

Endlich  nenne  ich  aus  der  Lautlehre  die  folgenden  Über- 
einstimmungen: Dem  Lemnischen  wie  dem  Etruskischen  fehlen 
die  Konsonanten  J,  g,  d.  In  beiden  Sprachen  finden  sich  qp,  x,  6- 
Das  Lemn.  wie  das  Etrusk.  haben  9  im  Auslaut  und  in  der  Ver- 
bindung s9.  Beide  Sprachen  haben  v  im  Auslaut.  Beide  haben 
die  Konsonantenverbindung  x^,  ^X- 

Fick  (Vorgriech.  Ortsnamen),  der,  wie  schon  bemerkt,  mit 
Unrecht  die  nahe  Verwandtschaft  der  lemnischen  Sprache  mit 
der  etruskischen  leugnet,  bemerkt  S.  28  von  der  Sprache  der 
lemnischen  Inschrift:  "auch  an  Verwandtschaft  mit  dem  Lykischen 
hat  man  gedacht,  nach  meiner  Meinung  mit  größerem  Rechte". 
Zwar  scheint  auch  mir  die  lemnische  Sprache  auch  mit  der 
lykischen  verwandt  zu  sein,  allein  dafür,  daß  sie  dem  Lykischen 
näher  als  dem  Etruskischen  stehen  sollte,  ließen  sich,  soweit  ich 
sehe,  nur  zwei  Wörter  anführen.  Das  eine  ist  lemn.  eptezio  ver- 
glichen mit  lyk.  eptte.  Das  andere  lemn.  maraz.,  vgl.  lyk.  ynaraza 
(Torp,  Lykische  Beiträge  V  S.  15),  dessen  -z-  jedoch  mit  dem  -z 
von  lemn.  maraz  nichts  zu  tun  hat.  Dagegen  haben  z.  B.  die 
eigentümlichen  Endungen  von  lemn.  vamalasial  und  cpokiasiale 
(um  nur  diese  zu  nennen),  im  Lykischen  nichts  Entsprechendes. 

Andererseits  ist  die  Sprache  des  lemnischen  Steins  mit  der 
etruskischen  Sprache  nicht  identisch,  sondern  nur  verwandt.  Die 
gegenseitigen  Abweichungen  können,  wie  dies  Torp  hervor- 
gehoben hat,  nicht  durch  zeitliche  Unterschiede  erklärt  werden. 
Die  ältesten  etruskischen  Inschriften  Italiens  stehen  den  jüngeren 
zweifellos  sprachlich  näher  als  den  zeitlich  von  jenen  nicht 
weit  entfernten  lemnischen  Inschriften.   Folgende  Abweichungen 
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des  Lemnischen  von  dem  Etr.  mögen  hier  genannt  werden:  Das 
Lemn.  hat  die  Nominativendung  -z  {=  etr.  -s,  -s)  auch  bei  Appel- 
lativen. Das  Lenm.  hat  o,  nicht  m;  das  Etr.  w,  nicht  o  (jedoch 
waren  die  Laute  in  diesem  Falle  gewiß  wenig  verschieden,  denn 
im  Lat.  wird  etr.  n  oft  durch  o  wiedergegeben).  Das  Lemn. 
wendet  die  Femininendung  -o  z.  Teil  anders  an,  als  im  Etr.  die 
entsprechende  Endung  -u  angewandt  wird,  so  in  tavarzio,  eptezio. 
Die  lemn.  Stämme  epte-  und  ti-  finden  sich  nicht  im  Etr.  Lemn. 
maraz  hat  die  Bedeutung  des  etr.  maru^  weicht  aber  in  der  Endung 
ab;  ebenso  lemn.  tavar-  gegenüber  etr.  Qaura.  Die  lemn,  Wörter 
für  'Sohn',  'Yater',  'Witwe'  haben  bis  jetzt  im  Eti'uskischen  keine 
Entsprechung. 

Die  Inschriften  des  lemnischen  Steins  können  also  nicht 
von  italischen  Etruskern  herrühren^)  —  von  allem  andern  ab- 
gesehen spricht  dagegen  auch  schon  die  Art  der  Schrift  — , 
vielmehr  müssen  sie  auf  einen  Yolksstamm  zurückgehen,  der 
mit  den  italischen  Etruskern  zwar  nahe  verwandt,  aber  auf 
Lemnos  seit  älterer  Zeit  seßhaft  war.  Daß  ein  ungriechischer 
Yolksstamm  auf  Lemnos  wirklich  früher  wohnte,  lesen  wir  bei 
Herodotos  und  Thukydides.  Herodotos  (Y,  29  und  YI,  137)  nennt 
als  einstige  Bewohner  der  Inseln  Lemnos  und  Imbros  Pelasger, 
Ephoros  und  andere  Schriftsteller  geben  als  Bewohner  von  Lemnos 
Tjrrhener  an  (vgl.  E.  Meyer,  Forsch,  z.  alt.  Gresch,  I  S.  19  ff.)  und 
nach  Thukydides  (lY,  109)  war  noch  zu  seiner  Zeit  am  Athos 
eine  unhellenische  Bevölkerung  seßhaft,  welche  "von  den  Tyr- 
rhenern,  die  weiland  Lemnos  und  Athen  bewohnten",  stammte. 
Diese  Barbaren  waren  nach  Thukydides  biTXujccoi. 

Wir  können  also  wohl  folgenden  zusammenfassenden  Schluß 
ziehen:  Die  ungriechischen  Inschriften  des  lemnischen  Steins 
rühren  von  den  auf  der  Insel  vor  ihrer  Eroberung  durch  Mil- 
tiades  seßhaften  tyrrhenischen  Pelasgern  her.  Diese  waren  mit 
den  Etruskern  Italiens  nahe  verwandt.  Hierdurch  wird  die  An- 
nahme der  alten  griechischen  Schriftsteller,  daß  die  italischen 
Etrusker  und  die  Tyrsener  auf  den  Inseln  und  an  den  Küsten 
des  ägäischen  Meeres  getrennte  Stämme  desselben  Yolkes  waren, 
als  historisch  wohl  begründet  erwiesen.  Ferner  beweist  die 
Eigentümlichkeit  der  etruskischen  Sprache  und  der  Zusamraen- 

1)  Mit  Unrecht  nahm  ich  dies  früher  an.  Ohne  sprachUche  Be- 
gründung haben  Eduard  Meyer  (Forsch.  I  S.  27)  u.  a.  später  die  gleiche 
Behauptung  aufgestellt. 


I 
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hang  dieser  Sprache  mit  dem  Armenischen,  andererseits  die 
unter  dem  Einfluß  fremdartiger,  zum  Teil  kaukasischer  Sprachen 
stattgefundene  Abweichung  des  Etruskischen  vom  ursprüng- 
lichen indogermanischen  Typus,  daß  das  tyrsenische  oder  etrus- 
kische Urvolk  längere  Zeit  in  Vorderasien  gewohnt  und  daß 
die  etruskische  Sprache  ihr  eigentümliches  Gepräge  dort  er- 
halten hat^). 

Die  Verwandtschaft  der  lemnischen  Sprache  mit  dem  Ar- 
menischen haben  wir  oben  angedeutet.  Mehrere  dieser  Be- 
rührungen mit  dem  Armenischen  teilt  das  Lemnische  mit  dem 
Etruskischen.  So  z.  B.  das  Suffix  der  Ethnika  lemn.  und  etr.  -asi- 
(lemn.  cpokiasiale),  vgl.  arm.  -api]  lemn.  tavar  'Grab'  in  tavarzio^ 
vgl.  etr.  d'aura  'Grab'  :  arm.  dambar-  in  damharan  'Grab'.  Bei 
einigen  Übereinstimmungen  des  Lemnischen  mit  dem  Arme- 
nischen hat  das  Etruskische  jedoch  nichts  Entsprechendes.  So 
lemn.  haralio,  vgl.  arm.  Äayr,  vulgär-arm.  har  'Vater' ;  lemn.  arai, 
vgl.  arm.  aijri  'Witwe'. 

Der  klein  asiatische  Ursprung  der  etruskischen  Sprache  wird 
ferner  durch  ihre  nahe  Verwandtschaft  mit  der  Sprache  der  bei 
dem  alten  Tempel  in  Praisos  auf  Kreta  gefundenen  drei  In- 
schriften, welche  in  griechischer  Schrift  und  vorgriechischer 
Sprache  abgefaßt  sind,  dargetan.  Im  folgenden  gebe  ich  eine 
kurze  Übersicht  über  die  wichtigsten  Übereinstimmungen,  Avelche 
ich  zwischen  der  kretischen  und  etruskischen  Sprache  zu  finden 
glaube. 

Das  Kretische  hat  Gen.  Sg.  auf  -d  {-asi,  -est),  und  zwar  zum 
Teil  mit  der  Bedeutung  des  Dat. :  -onadesi  Prais.  II  1 ;  stecpesi  H 
4;  -nnasi  III  6;  vielleicht  auch  askesi  II  11  (*  unsicher),  -nnasi 
ist  das  Epitheton  eines  Gottes,  stecpesi  das  einer  Göttin.  Das 
Kretische  hat  zugleich  Gen.  Sg.  auf  -es  mit  der  Bedeutung  des 
Dat.:  rkokles  I  4,  roukles  III  6  'dem  Sohne  des  Sonnengottes'. 
Dies  -kUs  ist  mit  etr.  des-  in  clesnes  Ga.  802  Z.  6,  Gen.  von  clan 
*Sohn',  identisch.  Im  Kretischen  findet  sich  hier  ein  Gen.  auf  -s 
in  Apposition  neben  einem  Gen.  auf  -si :  -nnasi  roukles  III  5 — 6. 
Das  Etruskische  hat  ebenfalls  Gen.  Sg.  auf  -si,  -si  und  auf  -s, 


1)  Ficks  Behauptung  (Vorgriechische  Ortsnamen  S.  143):  "Die 
Verbindung  der  Tyrrhener  mit  den  Etruskern  ist  ganz  haltlos,  beruht  nur 
auf  dem  Anklang  beider  Namen"  wird  wohl  durch  die  hier  zusammen- 
gestellten sprachlichen  Tatsachen  entkräftet. 


10  I.  Die  etruskische  Sprache. 

am  häufigsten  mit  der  Bedeutung  des  Dat.  Auch  im  Btruskischen 
finden  wir  gelegentlich  einen  Gen.  auf  -si  appositiv  neben  einem 
auf  -s,  z.  B.  aulesi  mlQinas  Cipp.  Perus.  A  9 — 10  Mem  Aule  Vel- 
thina'.  Ygl.  auch  die  lemni sehen  Genetive  auf  -zi  und  -z.  Das 
rou-  des  kret.  roukles  stelle  ich  zu  etr.  erw,  erus  *Sonne,  Sonnen- 
gott', arm.  arev^  kret.  rkokles  scheint  mir  aus  *rukoMes  entstanden. 
Das  u  ist  hier,  wie  lautgesetzlich  im  Armenischen  und  oft  im 
Btruskischen  (z.  B.  tru  aus  turu)^  vor  dem  Hauptton  geschwunden. 
Für  das  Suffix  -ko-  in  rko-  neben  rou-  vgl.  etr.  iQavusvaka 
neben  eQausva,  letaka  neben  letam  u.  a. ;  auch  arm.  aregakn  neben 
arev.  Kret.  askesj  gehört  vielleicht  zu  etr.  aska  'Gefäß,  Flasche'. 
Im  Etruskischen  ist  -9  oder  -t  das  Suffix  des  Lokativs. 
Ein  entsprechendes  kretisches  Suffix  -t  vermutet  Torp  gewiß 
mit  Recht  in  mit  Prais.  I  1,  II  1,  III  1  (also  in  allen  drei  In- 
schriften in  der  ersten  Zeile)  von  dem  Pronominalstamme  mi 
Mieser',  der  auch  im  Etniskischen  vorkommt,    mt  {tu  unsicher) 

11  3  (vor  orsar)  ist  vielleicht  von  mit  nicht  verschieden. 

Im  Armenischen  ist  -v  (nach  Vokalen),  -h  (nach  Konsonanten) 
das  Merkmal  des  Instrum.;  es  entspricht  dem  gr.  -qpi.  Im  Kre- 
tischen finde  ich  -cp  als  das  Merkmal  des  Instrum.  in  c?ocp  II  2, 
II  3,  II  7,  vom  Pronominalstamme  do-  (=  arm.  do-  im  Instr.  dovav). 
Ferner  im  Instr.  Plur.  amarcp  III  7  neben  dem  Akk.  sing.  aman. 

II  4.  Yielleicht  in  iraricp  III 10.  Das  Kretische  hat  wie  es  scheint, 
eine  Pluralbildung  auf  -r:  or?qr  (die  letzten  vier  Buchstaben  un- 
deutlich) II  3,  Akk.  Plur.  neben  os  I  2.  Hier  vgl.  man  etr.  clenar^ 
Nom.  und  Akk.  Plur.  von  dan  Sohn.  Kretische  Pluralformen  auf 
-r  liegen  wohl  auch  vor  in  irar  oder  (mit  enklitischem  demonstr.  -i) 
irar-i  III  4,  irer  III  7,  vgl.  III  8,  II  8,  von  einem  Stamme,  der 
'proprius'  bedeutet  und  mit  arm.  iur  'suus',  ai*m.  Dial.  ira^  etr.  eurasv, 
eulat^  ilaQi  zusammengehört.  In  II  9 : ireireiet stellt  viel- 
leicht, wie  Torp  meint,  die  Singularform  ire  neben  der  Plural- 
form irer.  In  HI  10: risyjairaricp  haben  wir  wohl  den  Plural- 
stamm irar.  Dagegen  ist  es  unsicherer,  ob  iraricp  Instrum.  Plur. 
*propriis'  'den  ihnen  angehörigen'  sein  kann.  Hier  wäre  dann  an 
die  Pluralform  irar  vielleicht  das  enklitische  demonstr.  -i  (vgl. 
irari  III  4)  und  an  dies  wieder  das  Instrum. -Suffix  -qp  gefügt. 

Einen  Instrum.  Plur.  von  einem  Subst.  vermute  ich  in  amarcp 

III  7  neben  dem  Akk.  Sg.  amun  II  4. 

Das  enklitische  demonstrative  -^,  das  ich  in  kret.  iraricp  III 10 
und  vielleicht  in  irari  III  4  vermute,  findet  sich  im  arm.  Gen. 
aynorik  neben  aynr  und  in  etr.  cexaneri. 
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Bei  kretischen  Yerbalformen  finden  sich  einerseits  Über- 
einstimmungen mit  dem  Etmskischen,  andererseits  ursprüngliche 
Endungen,  die  im  Etruskischen  nicht  enthalten  sind.  Im  Kre- 
tischen tritt  -t  als  Endung  der  3.  Person  Sg.  auf.:  agset  I  3; 
emet  II  1 ;  gutat  II  5.  In  I  5  scheide  ich  eine  Yerbalform  aniat 
aus.  Diese  kretische  Endung  der  3.  Person  Sg.  -t  ist  deutlich 
indogennanisch.  Sie  fehlt  im  Etruskischen,  wo  sie  gewiß  auch 
einst  vorhanden  war,  aber  wie  u.  a.  im  Armenischen  abgefallen 
ist.  Dies  ergibt  sich  u,  a.  aus  etr.  akase  Not.  Scav.  1886  S.  289 
(vgl,  acasce  Ga.  799  Z.  3,  akske  Pauli  Nordetr.  Nr.  110).  Denn 
dieses  etr.  akase  'widmete'  scheint  identisch  mit  kret.  agset  I  3; 
agset  steht  somit  wahrscheinlich  für  *agaset.  Durch  diese  An- 
nahme, wonach  ein  Vokal  zwischen  g  und  s,  %venigstens  in  der 
Schrift,  ausgefallen  ist,  erklärt  sich  die  Schreibung  mit  gs,  nicht  H. 
Wahrscheinlich  wurde  *agaset  (mit  einem  Schwa-Vokale  zwischen 
g  und  s)  ausgesprochen. 

Wenn  aber  kret.  agset  Prät.  von  demselben  Yerbum  wie 
das  etr.  Prät.  aknse  ist,  so  scheint  es  mir  unzweifelhaft,  daß  in 
etr.  akase^  wenn  es  eine  Form  in  der  3.  Person  Sg.  ist,  die 
Personalendung  -t  abgefallen  ist. 

Wenn  kret.  a^set  dem  etr.  akase  entspricht,  so  haben  wir 
darin  einen  zusammengesetzten  Aorist,  dessen  -s-,  was  ich  im 
folgenden  begründen  werde,  dem  -p  armenischer  Aoriste  ent- 
spricht. 

Ich  finde  ein  Präteritum  Ind.  3  Sg.  in  dedik  III  9 :  dedi- 
*hat  aufgestellt'  ist  das  reduplizierte  Perf.  des  idg.  dhe-^  wozu 
arm.  dnem^  etr.  (nw«-)9ew,  tece  gehören.  Das  anlautende  d  spricht 
dafür,  daß  es  nicht  zu  der  idg.  Wurzel  do-  'geben'  gehört, 
denn  für  diese  erwartet  man  im  Kretischen  anlautendes  f.  Da& 
-k  in  dedi-k  scheint  dem  -ce  etruskischer  Präterita,  z.  B.  arce^ 
amce^  tece,  zu  entsprechen.  In  diesem  -ce  habe  ich  eine  Partikel 
vermutet. 

Das  Kretische  hat  mehrere  Pronominalstämme,  die  zu- 
gleich im  Eti'uskischen  vorkommen.  Ein  demonstrativer  Pro- 
nominalstamm do-  erscheint  in  docp  11  2,  II  3,  II  7;  doei  III  12; 
doei  bedeutet  wohl,  wie  etr.  Qui,  'in  diesem'  und  enthält  denselben 
Stamm.  In  doei  ist  -e  vielleicht  das  Suffix  des  Lokativs  und  -i 
Postposition.  Kret.  do(p  entspricht,  wie  schon  gesagt,  dem  arm. 
Instrum.  dov-  in  dov-a-v,  von  da. 
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Zuletzt  nenne  ich  einige  kretische  Adjektivbilduugen.  In 
II  6:  sano  moselos  (praisona  ist  cpraisona  wohl  sicher  ein  Adj.  im 
Nom.  Sg.  M.,  das  von  dem  Namen  derjenigen  Stadt,  in  welcher 
die  Inschrift  gefunden  ist,  abgeleitet  ist.  Es  bedeutet  'praisisch'. 
Eine  nahe  verwandte  Form  findet  sich  II  2:  xxxdocp  mcpala 
(mcp  unsicher)  (praisoiinai,  wo  cpraisoiinai  wohl  aucli  'praisisch' 
ist.  Yiele  etruskische  Nomina  enden  ebenfalls  auf  -na  (Deecke- 
Müll.  II  S.  458).  Etr.  Qipurenai  F.  2404  (Becher  von  Caere)  'tibur- 
tiscli'  ist  wie  cpraisonnai  ein  ethnisches  Adjektiv,  Das  kretische 
Adjektiv  auf  -nai  kann  wie  das  etruskische  vielleicht  eine  Fe- 
mininforms  ein.  Vgl.  die  mask.  Form  (praisona  (das  ü  vor  dem  n  ist 
wohl  als  Epenthese,  wegen  der  Endung  a^,  zu  erklären).  Das 
Suffix  -na  gehört  mit  dem  armenischen  demonstrativen  Prono- 
minalstamme na  zusammen. 

Im  Vorhergehenden  hoffe  ich  erwiesen  zu  haben,  daß  die 
ungriechische  Sprache  der  in  griechischer  Schrift  abgefaßten, 
zu  Praisos  gefundenen  kretischen  Inschriften  mit  dem  Etrus- 
kischen  und  mit  dem  Armenischen  nahe  verwandt  ist;  daß  sie 
eine  indogermanische  Sprache  ist  und  mehrere  indogermanische 
Endungen,  die  im  Etruskischen  und  Armenischen  abgefallen 
sind  (so  die  Endung  der  8.  Person  Sg.  -t  und  die  Endung  des 
Akk.  Sg.  -un)  erhalten  hat;  daß  sie  aber,  wie  das  Armenische 
und  das  Etruskische,  vom  Kaukasischen  beeinflußt  ist,  wofür  die 
Pluralformen  auf  -r  sprechen. 

Die  ungriechischen  Inschriften  von  Praisos  müssen  als 
Inschriften  der  *Urkreter',  der  'EreoKpriTec  betrachtet  werden. 
In  der  Odyssee  XIX,  172  ff.  werden  fünf  auch  in  sprachlicher 
Hinsicht  verschiedene  Völkerstämme  als  Bewohner  der  Insel 
Kreta  genannt:  die  Achäer,  die  echten  Kreter  ('ExeoKpriTec),  Ky- 
donen,  Dorier  und  Pelasger.  Und  Strabon  (10,  475  vgl.  mit  5, 
271  und  10,  478)  bezeichnet  als  Ortschaft  der  Eteokreter  Präses 
(Praisos). 

Wenn  aber  somit  die  Sprache  der  Eteokreter  mit  der 
etruskischen  Sprache  nahe  verwandt  war,  so  kann  dies  nur  so 
erklärt  werden,  daß  das  Etruskische  seinem  Ursprung  nach  eine 
kleinasiatische  Sprache  war. 

Im  Folgenden  soll  der  Versuch  gemacht  werden,  durch 
den  Vergleich  einer  Reihe  von  Verbal-  und  Nominalformen,  sowie 
Partikeln  und  einzelnen  Wörtern  den  vorderasiatischen  Ursprung 
des  Etruskischen  zu  beweisen. 
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Erweiterte  Verbalstämme  mit  -s. 

Das  Armenische  hat  zusammengesetzte  Aoriste  (Aor.  I), 
deren  Stamm  auf  -(?  oder  -«(?  oder  -eaf  endet.  In  der  3.  Pers- 
Sg.  tritt  der  Stamm  rein  hervor,  indem  die  Personalendung  danach 
abgefallen  ist.  In  der  1.  Pers.  Sg.  ist  die  Personalendung  -i  ange- 
treten, vor  welcher  ea  in  e  übergegangen  ist.  So  z.  B.  ba(;i  1.  Pers. 
'ich  öffnete',  3.  Pers.  ebap  {baf\  Präs.  banam;  Aor.  1.  Pers.  mnafi, 
Präs.  ninam  'ich  bleibe' ;  Ifi  'ich  füllte',  3.  Pers.  eU(;,  Präs.  Inum ; 
yitapi  'ich  wußte',  3.  Pers.  gitaf,  Präs.  gitem\  lizefi  'ich  leckte', 
3.  Pers.  lizeaf^  Präs.  liz^m.  Es  Liegt  sehr  nahe,  das-f?  dieser  arm. 
Aoriste  dem  Ursprünge  nach  mit  dem  <r  von  har^anem  'ich  frage', 
Aor.  harpi^  zu  identifizieren.  Das  p  von  harpanem  entspricht  dem 
aind.  e'h^  gr.  ck,  lat.  sc^  und  setzt  einen  Urlaut  skh  voraus.  Ich  finde 
es  jedoch  jetzt  mit  J.  A.  Smith  (Indog.  Forsch.  XII  S.  4)  wahr- 
scheinlich, daß  das  q  der  zusammengesetzten  arm.  Aoriststämme 
aus  idg.  SS  entstanden  ist.  In  dem  arm.  ^,  wodurch  die  Verbalwurzel 
erweitert  wird,  scheint  hiernach  idg.  skh  (arm.  harpi)  und  idg.  ^ 
(arm.  lizepi)  lautlich  verschmolzen  zu  sein. 

Im  Vulgär- Arm.  werden  die  alten  einfachen  Aoriste  oft  durch 
Neubildungen  auf  -(;  ersetzt.  Statt  klass.-arm.  etu  'ich  gab',  3.  Pers.  ef, 
Aor.  zu  tarn  'ich  gebe',  tritt  im  Vulgär-Arm.  tueap  3.  Pers.  ein.  Im 
Vulgär-Arm.  geht  das  ea  der  Schlußsübe  weiter  in  e  nach  der 
Analogie  der  1.  Person  über:  tuep  *gab',  das  z.  T.  als  taweths  ausge- 
sprochen wird.  Auch  in  armenischen  abgeleiteten  Verbalstämmen 
anderer  Art  ist  p  der  charakteristische  Konsonant.  Ich  hebe  hier 
die  Causativa  hervor.  Diese  enden  im  Präs.  Indik.  1.  Pers.  Sg.  auf 
-fupanem,  Aor.  1.  Pers.  Indik.  auf  -pupi^  Aor.  3.  Pers.  Sg.  auf  -fogf. 
So  findet  sich  neben  arm.  lam  'ich  weine'  (Aor.  1.  Pers.  Sg.  lapi^ 
3.  Pers.  elap)  und  dem  Subst.  lap  'das  Weinen'  das  Causativura  lafu- 
panem  'ich  mache  weinen'.  Die  formelle  Übereinstimmung  in 
Betreff  des  Stammes  lap-  läßt  vermuten,  daß  historischer  Zu- 
sammenhang zwischen  den  Causativen  {lafucanem  usw.)  einerseits 
und  andererseits  den  Aoristen  auf  -p  (elap)  und  den  Substantiven 
auf  -p  {lap  usw.)  stattfindet.  Vgl.  S.  Bugge  Kuhns  Zeitschr.  XXXII 
S.  76.  Statt  der  klass.-arm.  Formen  der  Causativa  treten  in  Vidgär- 
Armenischen  kürzere  Formen  auf :  -pnel^  -apnel^  -epnel^  -upnel  für 
-pupanel^  z.  B.  p'apnel  'flüchten  machen'  (Cirbied  S.  769);  lapenel 
für  klass.  lapupanel. 

Das  Etruskische  hat  mehrere  sigmatische  Verbalformen, 
die  den  arm.  (7-Aoristen  entsprechen : 
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Etr.  Ques^  Quves  'schenkte'  entspricht  dem  vulg.-arm,  tuec. 
Dieser  vulg.-ann.  Aorist  ist,  wie  oben  gesagt,  eine  Neubildung 
statt  des  klass.-arm.  et,  aus  idg.  *edöt,  nach  der  Analogie  der 
zusammengesetzten  Aoriste.  Dasselbe  muß  vom  etr.  &ues,  &uves 
gelten.  Dies  setzt  daher  voraus,  daß  viele  zusammengesetzte  Aoriste 
mit  s  seit  alter  Zeit  im  Etruskischen  angewendet  wurden.  In 
den  arm.  Formen  der  3.  Pers.  Sg.  auf  -f  ist  die  idg.  Endsilbe  -et 
abgefallen.  Dasselbe  muß  bei  etr.  Qties  'schenkte'  und  überhaupt 
bei  den  auf  einen  Zischlaut  endenden  etr.  Formen  der  3.  Pers.  Sg. 
angenommen  werden. 

Eine  mit  Ques  analoge  Neubildung  ist  6es,  tez  'setzte', 
welche  Formen  den  alten  einfachen  Aorist,  der  in  klass.-arm.  ed, 
aus  idg.  *edhet,  erhalten  ist,  ersetzt  haben.  Das  z  von  tez  zeigt, 
daß  der  Zischlaut  dieser  etr.  Aoriste  kein  einfaches  s  war.  Mehr 
hierüber  im  Folgenden. 

Ein  alter  sigmatischer  etr.  Aoriststamm  erscheint  in  \uscuvse 
Capua  10.  Es  bedeutet  ungefähr  'geschenkt  habend'.  Torp  faßt 
die  Bedeutung  von  )^uscuvse  in  derselben  Weise  auf,  erklärt 
aber  die  Form  als  Prät.  3.  Pers.  Sg.,  so  daß  eine  den  unterge- 
ordneten Satz  einleitende  Partikel  zu  ergänzen  wäre.  In  xuscuvse 
ist  XM-  Präfix,  -scuv-  der  eigentliche  Yerbalstamm,  -s-  das  Merkmal 
des  Aorists,  -e  entweder  die  Endung  des  Partizips  oder  Personal- 
endung. Daneben  findet  sich  das  Präs.  escuna,  scuna,  das  Imperf. 
sciwune  Capua  7,  scune  Cipp.  Perus.  {xu-)scuvse  verhält  sich  in 
Betreff  des  Stammes  zu  scuna,  wie  arm.  Aorist  bapi  zu  dem 
Präs.  banam.  Cipp.  Perus.  A  22  findet  sich  uta,  das  ich  'schenkt 
als  Totenopfer'  deute.  Das  letzte  Glied  von  u-ta  entspricht  dem 
arm.  tay  'gibt',  aus  *dati,  poln.-arm.  {gu-)day.  Zu  etr.  uta  gehört 
utace  ClE.  52  nach  der  Lesung  Torps.  Neben  diesen  Formen 
findet  sich  von  demselben  Yerbum  eine  Aoristform  in  utuse 
Capua  10,  das  ich  als  Prät.  Akt.  auffasse  und  Avorin  -e  entweder 
Partizipialendung  oder  Personalendung  ist;  utuse  Cipp.  Perus. 
A  24.  Hier  erscheint  in  dem  Verhältnisse  von  uta  zu  utuse  und 
turce  'schenkte'  ein  vokalischer  Ablaut,  den  wir  bei  arm.  tarn 
*gebe'  neben  etu  'gab',  turic  'Gabe',  lat.  dat  neben  donum  wieder- 
finden. Der  zusammengesetzte  Aoriststamm  utus-  erscheint  ferner 
in  utusin  F.  2590  ter.  Endlich  in  dem  Namen  utuze,  uQuze,  uQste, 
uQuste  'Oöucceuc.  Dieser  Name  ist  echt  etruskisch  und  bedeutet 
etymologisch  'der  Mann,  der  der  Totenwelt  geopfert  hat'.  Auf  die 
Schreibungen  mit  z  und  st  will  ich  im  Folgenden  genauer  eingehen. 


I.  Die  etruskische  Sprache.  15 

Neben  Formen  von  dem  einfachen  Verbalstamme  etr.  ac- 
finden  sich  Formen  von  einem  dazu  gehörenden  erweiterten 
Stamme  acas-.  An  vielen  Stellen  kommt  etr.  acil  vor.  Das  Wort 
ist  von  Pauli  (Etr.  St.  III  S.  31)  scharfsinnig  erläutert  und  als 
'Eigentum'  gedeutet  worden.  Richtiger  sagt  Torp  (Sitzimgs- 
bericht d.  Münch.  Akad.  1904  S.  517),  daß  es  eigentlich  adjek- 
tivisch ist  und  'eigen,  zugehörig'  bedeutet.  Auf  den  Agramer 
Mumienbinden  bezeichnet  acil  etwas  (eine  Opfergabe  oder  Spende 
oder  überhaupt  einen  Gegenstand),  das  einer  Gottheit  oder  einem 
göttlich  verehrten  Wesen  nach  dem  Ritus  gewidmet  worden  ist 
und  zukommt.  Die  Bezeichnung  des  Beschenkten  oder  der  Person, 
für  welche  etwas  bestimmt  ist,  oder  die  es  besitzt,  steht  bei  acil 
im  Genetiv  oder  im  Lokativ.  In  einer  Inschrift  aus  Toscanella 
(Torp  und  Herbig  Nr.  56)  heißt  es  von  einem  Velcha:  — 
sw9w:  puQce\  [sta^lane  vel  seQal  adle.  -f.  A.  Torp  deutet  dies  so: 
Velchas  "hat  den  Vel  Stalane,  den  Sohn  der  Sethei,  und  15  Zu- 
gehörige (d.  h.  Verwandte)  in  sein  Grab  aufgenommen".  Es  scheint 
mir  aber  möglich,  daß  die  Inschrift  so  aufzufassen  ist :  "Velchas 
hat  den  Vel  Stalane,  den  Sohn  der  Sethei,  und  15  (diesem)  ge- 
weihte Gegenstände  in  das  Grab  niedergelegt."  Wir  wissen  ja 
aus  der  Capua-Inschrift,  daß  Weihgeschenke  gezählt  wurden. 
Vielleicht  bedeutet  acil  eigentlich  'das  (einem  verstorbenen  Men- 
schen oder  einer  Gottheit)  Geweihte'.  Das  Wort  findet  sich 
z.  B.  F.  Spl.  III  352  (Vulci)  in  einer  Inschrift,  die  mit  Buchstaben 
in  Relief  auf  einer  thönernen  Lampe  geschrieben  ist:  t-uvfies: 
acil.,  wodurch  die  Lampe  als  dem  Ruvfie  gewidmet  bezeichnet 
wird.  F.  1487  =  CIE.  3754  (Pemgia,  auf  einem  Pfeiler  der  Grab- 
pforte): arnQlarQvelimnas\  arznealhusiur\  suQiacilhece\.  Eine  In- 
schrift der  Tomba  dei  Tori  in  Corneto  ist  nach  der  Vermutung 
Torps  so  zu  ergänzen:  araQ:  spurianas  [:suQiaci]l  hece'.  ce':  fari- 
ceka\  In  diesen  beiden  Inschriften  bezieht  sich  acil  wohl  auf 
die  Widmung  des  Grabes.  (Torp  deutet  su^i  acil  als  'eigenes 
Grab'.)    acil  kann  seiner  Form  nach  ein  Prät.  Part.  Pass.  sein. 

Von  acil  ist  acilune  abgeleitet :  estac  •  velBina  acilune  turune 
scune  Cipp. Perus.  B  8—11.  Torp  (Etr.  Beiti*.  II  S.  106)  übersetzte 
acilune  durch  'besaß'.  Ich  vermute  (wie  Torp  jetzt),  daß  es 
vielmehr  mit  den  daneben  stehenden  und  ebenso  gebildeten 
Verbalformen  turune  und  scune  synonym  ist  und  'widmete'  be- 
deutet. Die  Bezeichnung  des  Beschenkten  ist  aQumics  afunes. 
acilune  "erklärte  feierlich  die  Opfergabe  für  ihn  zukommend" 
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bildet  das  erste  Glied  eines  rituellen  Aktes,  dessen  darauf  folgende 
Glieder  turune  'gab'  und  scune  'schenkte  mit  einem  Becher'  sind. 

Dem  etr.  acil  entspricht  m.  E.  lemn.  aker  'geweiht'  von 
einem  Grabe  vgl.  etr.  suQi  acil.  In  Betreff  des  r  verhält  sich 
leran.  aker  zum  etr.  acil^  wie  türk.-arm.  gorcuer  Prät.  Part,  von 
gorcem  'arbeite'  zum  klass.-arm.  gorceal.  Mit  etr.  acil  verwandt  ist 
wohl  ace  F.  2058  in  einer  Sarkophag-Inschrift  auf  dem  Deckel: 
tamera'  zelarvenas'  luri'  miace.  Hier  bedeutet  mi  ace  vielleicht 
'bekam  dies  zum  Geschenk'.  Zu  derselben  Wurzel  gehören 
gewiß  noch  acalve  Capua  21,  acal  Agr.  XI  1,  acale  Agr.  YI  14 
und  der  Monatsname  Aclns\  allein  diese  Formen  behandle  ich 
hier  nicht. 

Neben  der  Stammform  ac-  erscheint  acas-  mit  der  Be- 
deutung 'widmen':  acasce  Ga.  799  Z.  8.  Die  etr.  Inschrift  einer 
zwischen  Adria  und  Este  gefundenen  Thonschale  lautet:  kuU- 
nuteras\  sminQiakske  (Pauli  Nord  etr.  Nr.  *1 10).  akske  bedeutet 
'widmete'.  Dabei  steht  die  Bezeichnung  des  Beschenkten  im 
Gen.  auf  -as.  Auf  der  Architrav  über  der  Tür  eines  Grabes  zu 
Orvieto  steht  die  Inschrift:  akasearices  (Not.  Scav.  1886  S.  289). 
acase  bedeutet  s.  v.  a.  acasce.  acase  weicht  in  Betreff  der  Endung 
von  Ques  und  %es  ab.  Zu  dem  Stamme  acas-  'widmen'  gehört 
ferner  das  Gerundiv  acasri  Capua  4,  14.  Eine  zu  acas-  gehörende 
Form  acazr  findet  sich  in  einer  Inschrift  der  Tomba  degli  Scudi 
in  der  Nekropole  des  alten  Tarquinii.  Dieselbe  ist  auf  den  beiden 
Tafeln  eines  von  einer  knieenden  geflügelten  Schicksalsgöttin 
gehaltenen  Diptychons  geschrieben.  Siehe  F.  Spl.  I  419 — 420. 
Die  Inschrift  ist  nach  Danielsson  so  zu  lesen:  z\i\lci  :  vel[u]s 
:  hulxniesi  [:]  larQ  :  velyßs  :  vel\%u\rs  :  apr^\nal]c  :  cl[a]n  :  sacnisa 
:  Qu\i :  [ei]Q :  suQiQ :  acazr.  Hier  faßt  Torp  (Etr.  Beitr.  I  S.  33)  sacnisa 
als  Verbum  finitum  auf:  'heiligt',  acazr  enthält  jedenfalls  einen 
Stamm  a<:az-^  worin  wir  eine  andere  Schreibung  für  acas-  zu 
sehen  haben;  vgl.  tez^  uQuze^  utuze.  acazr  ist  wohl  das  Objekt 
des  Yerbs  sacnisa.  Es  kann  die  Pluralendung  -r  enthalten  und 
'Widmungen'  bedeuten.  Ein  Aor.  Imperativ  acas  'widme'  findet 
sich  Capua  15. 

In  einem  Spruche  Agr.  X  7  heißt  es:  Quni-  sercpiw  acil' 
ipei'  Quta-  cnl'  xasri\.  Ich  deute  sercptte  als  'der  Hera  Dirphya'. 
Darauf  weist  cnl  Gen.  Sg.  F.  des  demonstr.  Pronomens  'dieser 
[Göttin]',  'ihr'  zurück.  Die  Allitteration  deutet  darauf  hin,  daß 
Xasri  durch  den  Einfluß  des  vorausgehenden  l  aus  älterem  *casri 
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entstanden  ist.  xaki  scheint  mir  von  acasri  nicht  verschieden. 
ml  xasri  bedeutet  also  wohl :  "soll  ihr  gewidmet  werden".  Das 
Subjekt  ist  ipei  Quta. 

Hierdurch  ward  casQialQ  (vor  lacQ)  2  mal  auf  der  Magliano- 
Tafel  (s.  d.)  erläutert.  casQialQ  ist  Lokativ  von  *{a)casQial^  und 
dies  scheint  mir  Prät.  Part,  von  acas-.  Formell  ist  es  mit  dem 
der  Bedeutung  und  dem  Stamme  nach  ganz  verschiedenen  ann. 
küfeal  von  kam  analog.  Mit  dieser  Schreibung  casQialQ  ver- 
gleiche man  die  obengenannten  Schreibungen  uQuste^  uQste  neben 
tiQuze,  utuze  'Obucceuc.  Dieser  Name  enthält,  wie  gesagt,  den 
eti'.  Aoriststamm  utus-^  der  in  utuse^  utnsin  vorliegt.  Ygl.  zu- 
gleich pakste  TTriTacoc.  Die  Schreibungen  mit  z  {uQiize,  utuze^ 
vgl.  ie2!),  st  (uQuste^  tiQste)  und  sd  [casäalQ)  sind  wichtig.  Sie 
beweisen,  daß  das  Merkmal  des  zusammengesetzten  etr.  Aoristes, 
das  gew^öhnlich  s  oder  s  geschrieben  wird,  kein  einfacher  Zisch- 
laut war.  Die  Schreibung  mit  s9  in  casQiald  beweist  ferner, 
daß  dieser  Zischlaut  aspiriert  war.  Wir  haben  also  allen  Grund 
zu  der  Annahme,  daß  das  Merkmal  des  Aoristes  in  den  etr.  Formen 
\asri,  acas^  casQialQ,  utuse  ganz  wie  das  ami.  f  {ths)  ausgesprochen 
wurde.  Dies  stellt  die  nahe  Verwandtschaft  zwischen  dem  Ar- 
menischen und  Eti'uskischen  in  ein  helles  Licht.  Das  Kretische 
hat  dasselbe  Yerbum :  ark  ag-set  Praisos  I  3,  das  ich  so  deute : 
'widmete  zuerst'.  Das  Objekt  dazu  ist  ke  os  I  1-2  'diesen  Guß'(?). 
agset  entspricht  dem  etr.  akase  und  (von  dem  etr.  -ke  abgesehen) 
dem  etr.  akske. 

Nach  dem  Vorhergehenden  finden  sich  im  Etruskischen 
mit  der  Bedeutung  'widmen'  die  Stammformen  ac-  (in  ace,  acil, 
acalve)  und  die  Aoriststammformen  aks-  (in  akske),  kret.  ags- 
(in  agset);  auch  acas-  (in  akase,  acasce),  acaz-  (in  acazr),  x^s- 
(in  xasri),  casQ-  (in  casQialQ).  Das  Prät.  ace  setzt  wohl  ein  Präs. 
*aca  voraus,  Avie  das  Prät.  scune  neben  dem  Präs.  scuna  steht. 
Li  xasri  und  casQialQ  scheint  mir  das  anlautende  a  deshalb  ab- 
gefallen, weil  der  Hauptton  auf  der  Endsilbe  lag. 

Zu  demselben  Wortstamme  gehört  wohl  der  Familienname 
acsi,  clxsi,  ahsi  oder  asi;  siehe  die  genaueren  Angaben  bei  Deecke- 
Müll.  n,  4201;  Schulze  Gesch.  d.  lat.  Eigennamen  S.  70.  Der  Name 
acsi  bedeutet  also  wohl  etymologisch  'der  Widmende'.  Mehrere 
etr.  Familiennamen  beziehen  sich  auf  den  Gottesdienst.  Schulze 
stellt  hieher  viele  Naraenforraen :  etr.  acesial,  Ägisenna,  Äcisinius, 
Äcisonius,  Ägesonius,  Äcesonius,  Äcusenius,  Agusius,  Ägussius,  Axina, 
Äxius,  Axenius. 

Bugge,  Verhältnis  der  Etrusker.  2 
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Etr.  ac-,  aks-j  acas-^  kret.  ags-  Vidmen'  stelle  ich  zu  griech, 
dpX",  opxojLiai,  Aor.  dpH-  'beginne'  mit  Beziehung  auf  religiöses 
Zeremoniell :  beginne  die  Weihe,  das  heilige  Zeremoniell,  cttov- 
baiciv  dpEai  mit  der  Libation  den  Anfang  machen,  Pind.  Vgl. 
d7Tdpxo|uai  "bringe  eine  Erstlingsspende  dar".  Zu  derselben 
Wurzel  gehört  arm.  ar/cay  'König'.  Hiernach  ist  in  acü,  akske^ 
Xasri^  kret.  agset  vor  c,  k^  x?  9i  ©in  ^  ausgedrängt.  Yor  Kon- 
sonanten ist  sowohl  im  Etruskischen  als  im  Armenischen,  be- 
sonders im  Vulgär- Armenischen,  ein  ?•  oft  ausgefallen.  Vgl.  u.  a. 
etr.  macani  (CIE.  2448  =  F.  652)  =  marcani;  laQal  =  larQal; 
laQi  —  larQi ;  latiQe  aus  HarQüe ;  arm.  mah  =  marh,  und  so  öfter 
vor  h.  In  dem  neuarm.  Dialekt  von  Tiflis  sup  =  klass.  stirb; 
yip  =  klass.  erh  (Tomson  §  180).  Die  Form  sup  findet  sich 
auch  in  den  Dialekten  von  Achalzich  und  Nachicevan;  erh  heißt 
Achalz.  yep^  poln.-arm.  yep^  Nach,  yep^  Dschulfa  yip.  Tiflis-arm. 
k'eham  vgl.  klass.-arm.  erfam  'ich  gebe'. 

Meine  etymologische  Deutung  von  acas-  wird  durch  picas- 
bestätigt.  Capua  3-4  heißt  es:  ci  tar  tiria  ci-m  cleva  acasri  — . 
Sodann  Capua  5 :  rizüe  picasri.  Dies  picasri  ist  aus  pi  =  griech. 
im  und  acasri  zusammengesetzt,  acasri  bedeutet  "soll  gewidmet 
werden";  pi-casri  "soll  danach  gewidmet  werden".  Allein  das 
danach  wird  bei  pi-cas  nicht  überall  festgehalten.  Hiemit  ver- 
gleiche man,  daß  die  Bedeutung  des  eTT(i)  in  dem  griechischen 
religiösen  Ausdrucke  errdpxoiLiai  nicht  überall  klar  ist. 

Der  entsprechende  Imperativ :  rizüe  picas  niiane  Capua  6. 
Mit  diesem  Verbum  vergleiche  ich  griech.  eTidpxoiuai  'fange  Avieder 
an'.  Bei  Homer  eirdpHacGai  öeTrdecciv.  Dann  'reiche,  biete  dar', 
mit  dem  Akk.  (veKiap)  'weihe'.  Boeckh  Inscr.  I,  2  2144  (Eretria, 
Euboea).  Eine  Nebenform  zu  picasri  finde  ich  CIE.  2627  (parva 
statua  ahenea,  Clusium) :  eit  piscri  ßure  \  arnQalitle  pumpus  "dies 
soll  gewidmet  werden".  Man  darf  wohl  piscri  aus  *pics-ri  er- 
klären.   Torp  vermutet,  daß  iure  für  ßure  zu  lesen  ist. 

Auch  die  durch  -s  nicht  erweiterte  Stammform  pic-,  aus 
*epi-ac-,  kommt  vor. 

In  Ga.  799  Z.  6  heißt  es,  nach  der  Erwähnung  mehrerer 
Opfer,  von  Laris  Pulenas:  melecrapicces'  puts'  \im'  cidsl'  leprnal' 
psl'  varyjtr  cerine'.,  usw.  (so  nach  Danielsson).  Das  Verbum  ist 
cerine  (s.  d.),  das  ich  'durch  eine  Inschrift  weihte'  deute.  Das 
erste  Objekt  finde  ich  in  crapic  (das  p  ist  sicher).  Wenn  man 
an  I  CS'  mele-  Qun  Agr.  IV  5  und  IV  17  vergleicht,  so  darf  man 
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annehmen,  daß  melecrapicces  3  Wörter  enthält:  mele  crapic  ces. 
In  mele^  das  mit  mene  verwandt,  aber  nicht  identisch  ist,  ver- 
mute ich  den  Dativ  eines  Verbalsubstantives,  etwa  mit  der  Be- 
deutung 'zum  Darbringen'.  In  ces  puts  vermute  ich  die  Be- 
zeichnung der  beschenkten  Gottheiten.  Ich  übersetze:  "an  Ge 
(an  die  Mutter  Erde)  (und)  an  Pontes",  crapic  ist  das  Objekt 
des  Verbs  cerine.  Einen  dem  Akk.  crapic  entsprechenden  Lo- 
kativ finde  ich  in  crapsti.  Dies  findet  sich  auf  den  Mumien- 
binden in  dem  Ausdrucke  trinum  flere  in  crapsti  III  18 ;  trinum 
fleres  in  crapsti  IV  8;  trin  flere  in  crapsti  IV  14-15;  sin  flere 
in  crapsti  IV  19;  eisna  ix  fleres  crapsti  VI  12.  Ich  übersetze 
trin-um  flere  "und  opfere  auf  dem  Altare"(?).  in  ist,  wie  Torp 
gesehen  hat,  relatives  Pronomen,  crapsti  übersetzt  Torp  (Etr. 
Beitr.  II,  20)  'im  Tempel'  und  denkt  das  Verbum  'ist  (sind)'  hinzu. 
Für  crapic  paßt  die  Bedeutung  'Tempel'  trefflich,  und  diese 
Deutung  läßt  sich  festhalten,  selbst  wenn  meine  Deutung  der 
Worte  ces  puts  nicht  die  richtige  sein  sollte.  Nach  crapic  ver- 
mute ich,  daß  crapsti  aus  *crapic{e)ti  entstanden  ist.  cra-pic^ 
Lok.  cra-psti^  ist  zusammengesetzt.  Das  zweite  Glied  gehört  zu 
pic-,  aus  *epi-ac-,  woraus  picas-  erweitert  ist.  Das  pic  von  cra-pic 
bedeutet  etymologisch  'geweihter  (Raum)'.  Daß  cra-pic  und  cra- 
ps-ti  aus  *cra-pic-eti  zusammengesetzt  sind,  folgere  ich  zugleich 
aus  piseQ-  veisin  III  15.  Dies  veisin  enthält  einen  Gen.  veis-^ 
der  mit  ves  III  14,  veives  XI  14  identisch  ist.  Diese  Genetive 
bezeichnen  ein  als  Gott  verehrtes  Wesen,  was  ich  aus  fler'  veives 
XI  14,  d.  h.  "den  Altar  des  Veive"  folgere.  Hiernach  scheint 
piseQ  veisin  "im  Heiligtum  des  Veive"  zu  bedeuten.  Das  Subst. 
-pic^  Lok.  piseQ^  aus  *piceQ  und  -2)sti  (in  crapsti)  'Heiligtum' 
scheint,  wie  der  Verbalstamm  picas-  'widmen'  in  der  Capua- 
Inschrift,  das  Präfix  pi-  {=  lyk.  pi-)  aus  *epi-  =  griech.  im-  zu 
enthalten,  pic  ist  wohl,  wie  picas-,  von  einem  Verbalstamme 
pic-,  aus  *epi-a{r)k-  gebildet.  Das  in  crapic  enthaltene  Subst.  -pic, 
Lok.  -psti  lautete  im  Gen.  Sg.  vielleicht  psl,  aus  *pisl  mit  voka- 
lischem /.  Diese  Form  findet  sich  zweimal  in  Ga.  799 :  mele- 
crapicces' puts'  xii^'  culsl'  leprnal'  psl'  varxti'  cerine'  pul  \  ahtmnaQ' 
ptd'  hermw  huzrnatre'  psl'  tenxpxai  xxxx  ci  —  (Z.  6-7,  nach 
Danielsson).    Vielleicht  bedeutet  psl  'des  Heiligtums'. 

Ein  mit  etr.  pic-  identischer  Wortstamm  ttit-  findet  sich 
bei  den  meisten  kleinasiatischen  Stämmen  in  Namen ;  siehe 
Kretschmer  Einleit.  S.  358.    TTiTPnc  gehört  zu  den  häufigsten 
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karischen  Personennamen.  Hierzu  Ijk.  pixre^  TTiTpa^oc;  lyk, 
TTiTpacic,  kilik.  TpoKO|ußiYpe|uic,  Tuj-)aßiTpe)Liic.  Das  erste  Glied 
des  kilik.  TpoKo-iußiTpeMic  bedeutet  'Gott'.  Da  die  Bedeutung 
Mer  Gottgeweihte'  für  einen  Personennamen  sehr  passend  ist, 
so  bestätigt  kilik.  TpoKO)LißiTpe|aic,  die  von  mir  für  etr.  pic  ge- 
fundene Bedeutung.  Zu  dem  kleinasiat.  Stamme  TTiy-  gehören 
ferner  die  Personennamen  lyk.  pixmma^  TTitojuoc.  Besondere 
Aufmerksamkeit  verdient  pisid.  TTiTacoc,  das  dem  etr.  picas- 
*widmen'  nahe  steht.  Ferner  gehört  hierher  der  karische  Stadt- 
name TTiTivba,  d.  h.  'die  mit  einem  Heiligtume  versehene'. 

Neben  dem  auslautenden  c  des  etr,  crapic  tritt,  wie  wir 
gesehen  haben,  ein  Zischlaut  in  etr.  piseB  (aus  *piceQ)  und  crapsti 
(aus  *cra-piceQi)  hervor.  Dieser  Lautübergang  hat  im  Karischen 
und  Lykischen  eine  Entsprechung.  Ein  karischer  Satrap  nennt 
sich  in  dem  lyk.  Texte  Xanth.  45,  1  pixeder[e]^  in  dem  entspre- 
chenden griech.  Texte  steht  aber  TTiHdtöapoc.  So  wird  der  Name 
auch  sonst  geschrieben;  daneben  TTiHeöapoc,  TTicdbapoc,  TTicdc; 
vgl.  über  dies  alles  Kretschmer  Einleit.  S.  318.  Dieselbe  Wort- 
form TTic-  tritt  in  dem  Yolksnamen  TTiciöai  hervor;  vgl.  Kretschmer 
Einleit.  S.  393.  Der  Übergang  eines  k  in  einen  Zischlaut,  den 
wir  im  etr.  pised,  crapsti  gefunden  haben,  erinnert  daran,  daß 
arai.  p  aus  k  vor  i  oder  e  entstanden  ist ;  z.  B.  apk'  'Augen', 
fork'  Vier'.  Ygl.  auch  etr.  tiseti  Agr.  XI  9  (in  der  Yerbindung 
Qui'  useti'  catneis)  mit  uceti  X  18  (in  der  Yerbindung  Qui'  ucetr 
cepen '  caQinum).  Ich  glaube  daher,  daß  etr.  s  in  piseQ.  s  in  crapsti 
wie  arm.  c  oder  f  ausgesprochen  wurde.  Dieselbe  Aussprache 
nehme  ich  für  den  Zischlaut  des  kleinasiat.  TTiE-,  TTic-  an. 

Das  hier  behandelte  Subst.  etr,  pic^  Lok.  piseQ^  und  der 
etr.  Yerbalstamm  picas-  zeugen  davon,  daß  die  Etrusker  in  Betreff 
der  Sprache  und  der  Religion  mit  Karern  und  Lykiem  verwandt 
waren.  Kar.  TTiYpric,  lyk.  pixre  ist  durch  ein  Suffix  -e  von  dem 
Prät.  Part,  *pix{e)r  'geweiht'  abgeleitet.  Dies  bestätigt  meine  Yer- 
mutung,  daß  lemn.  aker  dem  etr.  acil  entspricht. 

Zu  crapic  gehört  ein  Beiname  (?)  in  Ga.  563  (Urne):  aQ' 
cicw  aQ'  crapilun^  w^ofür  Gamurrini  wohl  mit  Unrecht  crapilus 
vermutet,  crapilun  steht  für  *crapiclun^  *cra-{e)pi-ac{i)lun.  Dies 
wird  gestützt  durch  aclun  F.  Spl.  I,  517  (unsichere  Lesung),  das 
Torp  mit  acilune  zusammenstellt  und  mit  'eignete  an'  übersetzt. 

Der  Yerbalstamm  ac-  'widmen'  wird  auch  mit  einem  an- 
deren Präfixe  zusammengesetzt.    In  der  Inschrift  einer  Schale 
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aus  Narce  sind  über  der  ei-sten  zusammenhängenden  Zeile  die 
Worte:  ipas  :  ikam  :  geschrieben.  Hiernach  folgen  die  Namen 
der  Gottheiten,  denen  die  Schale  gewidmet  Avird.  Ich  deute 
ipas  als  Gen.  von  ipa  'Trankopfer',  das  m.  E.  von  up  *Trank'  ab- 
geleitet und  mit  epana  verwandt  ist.  ikam  deute  ich  als  'An- 
rufung', ipas  ikam  weist  auf  das  folgende  hin  und  bedeutet 
ungefähr  s.  v.  a.  "die  im  folgenden  genannten  Götter  sollen  bei 
dem  Trankopfer  angerufen  werden",  ika-m  ist  durch  das  Suffix 
-m  =  arm.  -mw,  idg.  -mn-  abgeleitet.  Der  hier  vorkommende 
Yerbalstamm  scheint  mir  aus  i-  =  arm.  /,  griech.  ev  und  ac- 
zusammengesetzt.  Ich  vergleiche  griech.  evdpxo|iiai  (mit  Akk.) 
'beginne  das  Opfer',  Das  Stammwort  von  ikam  findet  Torp 
in  IC,  ice:  vacil  ice  usuni  sav  lasie  Capua  4.  In  diesem  Spruche 
ist  ice  Prät.  Ind.  1.  Pers.  Sg.  Der  Form  wegen  vgl.  ace.  ice,  aus 
*i-ace,  bedeutet  wohl  hier  "ich  habe  die  heilige  Handlung  mit 
der  Anrufung  usuni  savlasie  angefangen".  Der  entsprechende 
Imperativ  ist  «c,  der  mit  Akk.  verbunden  wird.  Es  bedeutet, 
wie  es  scheint,  *rufe  an!'  und  mit  Akk.  'erbete  in  der  An- 
rufung'. So  velQur  .  .  .  lavtni  ic  niseril  Capua  22  "einen  Yelthur, 
der  zur  Familie  gehört,  erbete,  einen  mit  frischem  Blute  Ge- 
borenen!". Ebenso  nise  lavtun  ic  Capua  23;  ic  alaie  ic  leQniai 
(oder  lemiai)  Capua  24  "rufe  die  Alaie  an!";  nisc  lavtunuis  ic  — 
Capua  60 ;  ic  auch  Agr.  VII  16,  VHI  2.  Eine  Form  ica  von 
demselben  Verbum  findet  sich  Agr.  XI  2.  Das  Wort  gehört 
nach  Torp  zu  einem  Spruche  und  ist  demnach  Präs.  Ind. 
1.  Pers.  Sg. 

Fräsensstämme  mit  n. 

Im  Armenischen  wird  der  Präsensstamm  auch  durch  die 
Anfügung  eines  Suffixes,  dessen  Konsonant  n  ist,  gebildet.  So 
u.  a.  -ne- :  z.  B.  ar-ne-m  'mache',  Aor,  arari,  vgl.  griech.  bdKvuUj 
lat.  sperno,  usw. ;  -«a,  z.  B.  ha-na-m  'eröffne',  Aor.  hapi. 

Das  Etruskische  hat  Spuren  von  denselben  Bildungen  des 
Präsensstammes.  Im  Imperativ  nun-Qen,  nun-QenO  'nenne'  ist 
derselbe  Präsensstamm  wie  in  arm.  d-ne-m  'setze',  aus  *di-ne-m, 
*de-ne-m.  Daneben  stehen  im  Etruskischen  wie  im  Armenischen 
Formen  ohne  das  n  des  Präsensstammes.  So  das  Gerundiv  nun- 
Qeri,  dessen  zweites  Glied  denselben  Stamm  wie  arm.  dir  'Setzung' 
enthält,  vgl.  arm.  anvana-dir.  Ferner  etr.  tece  'setzte',  9es,  tez. 
Auch  ohne  Zusammensetzung  kommt  der  dem  arm.  d-ne-m  ent- 
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sprechende  Präsensstamin  im  Etruskischen  vor:  Qen  CIE.  48 
deute  ich  als  ein  Imperf.  3.  Pers.  Sg.  'stellte  auf  für  *0ene,  wie 
Un  für  Uns.  Ein  mit  Qen  zusammengehörendes  Präs.  Imper.  ist 
QenQ  Agr.  XII  6 ;  Uns  bedeutet  etwa  'machte'.  Dies  transitive 
Verbum  bildet  m.  E.  das  dem  arm.  Pass.  Unim  'sein,  werden' 
entsprechende  Aktiv.  Unim  lautet  im  Part.  Prät.  lieal,  im  Fut. 
Ufim.  Hiernach  folgere  ich,  daß  das  n  des  etr.  line  Merkmal 
des  Präsensstammes  ist,  das  im  Imperf.  line  beibehalten  wurde. 
husina  findet  sich  in  dem  Ausdrucke  husina  •  vinuni  Agr.  VIII  5, 
-um  •  husina  Agr.  III  4.  Es  ist  dies  eine  Form  eines  Verbums, 
das  'ausgießen'  bedeutet  und  zu  arm.  hosem  'effondere'  gehört. 
Wenn  man  husina  mit  dem  Prät.  Part,  huslne  Agr.  VIII  y  4,  vgl. 
VIII Y  2,  vgl.  husili  Capua  22,  zusammenstellt,  sieht  man,  daß 
~na  in  husina  ein  bei  dem  entsprechenden  arm.  Verbum  nicht 
vorkommendes  Merkmal  des  Präsens  ist.  Torp  hat  gesehen, 
daß  husina  Agr.  VIII  5  oratio  directa  ist.  Ich  fasse  husina  als 
Präs.  Ind.  1.  Pers.  Sg.  Akt.  auf.  Der  Priester  spricht:  "ich  gieße 
den  Wein  aus".  Durch  das  vor  n  stehende  i  weicht  husina 
von  klass.-arm.  Formen  ab.  Das  Etruskische  nähert  sich  hier, 
wie  sonst  oft,  den  neuarm.  Mundarten.  In  diesen  wird  das  a 
der  Kausativa  auf  -pupanel  zu  e  oder  fällt  aus,  z.  B.  vulg.-arm. 
laQenel  'weinen  machen'.  Eine  noch  näher  liegende  Analogie 
haben  wir  darin,  daß  klass.-arm.  haskanel  im  Polnisch- Arme- 
nischen zu  haskdnefü  geworden  ist.  Der  etr.  Präsensstamm  auf 
-ina  in  husina  entspricht  somit  formell  der  klass.-arm.  Präsens- 
bildung auf  -ana-,  z.  B.  in  bazmanam,  Aor.  hazmapay.  Allein 
husina  ist  ein  transitives  Verbum  und  hat  nach  meiner  Meinung 
das  a  des  Präs.  durch  Analogie  aus  den  a-Verben  übernommen. 

Das  Etruskische  hat  mehrere  Verba,  die  im  Präs.  Ind. 
auf  -ina  enden,  im  Präs.  Imper.  auf.  -m,  im  Prät.  Ind.  auf  -me, 
-ince.  Die  hier  hervortretende  Präsensbildung  entspricht  zunächst, 
wie  gesagt,  der  arm.  auf  -anem.  Das  vor  n  auftretende  etr.  i 
ist  aus  a  entstanden,  wie  klass.-arm.  a  vor  n  bei  Verben  auf 
-anem  im  Vulgär- Armenischen  zu  e  oder  d  geworden  oder  ge- 
schwunden ist.  Das  a  der  etr.  Präsentia  auf  -ina  ist  durch 
Analogie   statt   des   im  Armenischen   erhaltenen  e   eingetreten. 

So  Qezin  Agr.  VIII  16,  das  Torp  als  Imper.  'setze'  erklärt 
hat.  Prät.  Qezine  IV  18,  VIII  13;  dezince  IX  2,  IX  9.  Das 
Verbum  wird  oft  mit  fler  verbunden,  z.  B.  Qezin  fler  VIII  16,  das 
ich  mit  "stelle  auf  den  Altar"  übersetze.   Es  gehört  zu  einem 
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Substantivstainme  Qez,  der  wieder  von  der  Wurzel  Qe-  «=  idg. 
dhe-  'setzen'  abgeleitet  ist.  Der  Substantivstamm  Qez  ist  nach 
Qezeri  vorauszusetzen ;  siehe  z.  B.  fler  hamcpisca  Qezeri  VI  9 
"das  Amphion-Opfer  soll  auf  den  Altar  gestellt  werden".  Das 
etr.  Verbuni  Qezin-  ist  wie  vulg.-arin.  lapenel  'weinen  machen' 
neben  laf  'das  Weinen'  von  lam  'w^eine'  gebildet.  Der  Imper. 
Qezi  Agr.  III  15  scheint  mir  am  ehesten  aus  Qezin,  wie  Qu 
aus  Qun  usw.,  entstanden.  Ebenso  ist  der  Imper.  usi  Agr.  VIII  9, 
II  17  vielleicht  aus  *husin  entstanden. 

utince  Agr.  II  9  in  der  Verbindung:  an'  es'  mene'  utince' 
zixne'  setirunec\.  Hier  steht  utince  neben  3  anderen  Präteritis. 
Ich  deute  es  als  Prät.  1.  Pers.  Sg.  'ich  habe  der  Totenw^elt  ge- 
schenkt'. Bei  utince  läßt  es  sich  sicher  nachweisen,  daß  das  i 
vor  n  aus  a  entstanden  ist;  denn  utince  gehört  zu  uta  'schenkt 
der  Totenwelt',  dessen  -tu  =  arm.  tay,  lat.  dat  ist. 

mutince  Agr.  IV  5,  18  in  dem  Ausdrucke:  mv  es'  mele' 
Qun'  mutince'  Qezine.  Mit  utince  ist  mutince  nicht  nur  analog, 
sondern  m.  E.  sogar  wesentlich  identisch,  indem  das  anlautende 
m-  (worauf  ich  hier  nicht  eingehe)  ein  vorn  angefügtes  Element 
ist.  Der  entsprechende  Imper.  findet  sich  in  mutin-um  Agr.  III 14. 

Ein  Verbalstamm  trin-  läßt  sich  in  mehreren  Formen, 
die  zuerst  von  Torp  erläutert  worden  sind,  nachweisen,  trin 
Agr.  III  13,  IV  14,  VII  2,  VIII  11,  VIII  17,  VIIIt  3,  IX  7, 
XI  16  {?);  trinum  (d.  h.  trin  mit  -um  'und')  III  18,  IV  8,  V  17, 
X  9;  trinQ  VII  4.  trin  und  trin-Q  sind  Imperative  2.  Pers.  Sg. 
{trinQ  in  Pausa).  Als  das  Subjekt  dieses  Imperatives  muß  der 
Opfernde  gedacht  werden.  Siehe  Torp,  Etr.  Beitr.  I,  60  ff.,  wo 
als  die  Bedeutung  des  Verbums  'weihen'  vermutet  wird.  Später 
hat  er  richtiger  an  die  Bedeutung  'machen'  gedacht.  So  ciz: 
vacl  trin  Agr.  VII  2  "mache  dreimal  den  Spruch ! ".  Öfter  be- 
deutet trin-  'opfern'.  Dabei  steht  als  Objekt  die  Bezeichnung 
eines  Gegenstandes,  der  als  Opfer  dargebracht  wird.  So :  cletram 
srenxve  trin  III  13  (das  letzte  Wort  unsicher);  trin-um'  hetrn' 
acil\n  X  9.  Oder  ein  solches  Objekt  Itann  liinzugedacht  werden. 
So  oft:  trin  f,ere  "opfere  auf  dem  Altare".  Hierzu  noch  der 
partizipiale  Ausdruck  trinQasa  VII  6  "nachdem  du  das  getan 
(den  Spruch  ausgesprochen)  hast".  Verschieden  ist  wohl  nicht 
tinQasa  Agr.  VI  6.  Vgl.  Torp,  Etr.  Beitr.  II,  40.  Zu  demselben 
Verbum  stellt  Torp  das  Präteritum  trina^e  in  einer  nordetr. 
Inschrift  (Pauli  Nr.  37),  wo  ich  als  Objekt  des  Verbums  trina^e 
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'machte'  vinutalina  Mas  Weingefäß'  nehme;  siehe  unter  vinum. 
Der  Verbalstamm  trin-  scheint  mir  ans  *tran-^  wie  utin-  aus 
*utan-,  entstanden  zu  sein.  Ich  kann  keinen  entsprechenden 
Verbalstamm  im  Armenischen,  wo  ein  solcher  auf  -anem  enden 
sollte,  nachweisen.  Dagegen  findet  sich,  wie  es  scheint,  ein 
entsprechender  Verbalstamm  im  Griechischen:  öpduu  'tue,  bin 
tätig;  arbeite  als  Diener';  mit  Akk.  'ausführe';  kann  statt  der 
Wiederholung  eines  früheren  Verbums  stehen.  Zuweilen  in  prä- 
gnanter Bedeutung  'opfere'.  Dazu  ein  mit  n  erweiterter  Stamm : 
öpaivui  'will  tun'  II.  X,  96;  döpavnc  'untätig'.  Verwandt  mit 
griech.  öpduu  ist  lit.  darau  daryti  'machen'. 

Formell  analog  mit  etr.  trinayß  ist  etr.  zinace.  In  einer 
längeren  Inschrift  des  Gefäßes  von  Formelle  (Bull.  1882):  velQur 
zinace.  In  einer  Inschrift  eines  Gefäßes  aus  Narce  am  Ende: 
mlaxta  •  ana :  zinace.  Ein  anderes  Gefäß  'piccola  oinochoe'  aus 
Narce  hat  an  der  einen  Seite  eine  Inschrift  ohne  Wortabteilung, 
welche  ich  so  teile:  mi  qutiin  lemnesnas  ranazu  zinace.  Ich  ver- 
mute, daß  auch  zinace  'machte'  bedeutet,  und  übersetze:  "Diesen 
Becher  (vgl.  griech.  kövöu)  machte  Ranazu  dem  Lemnesna".  Eine 
in  Not.  d.  Scav.  1892,  81  herausgegebene  Gefäßinschrift  lautet : 
feriianezinacentenas.  Hier  findet  sich  dasselbe  Verbum  zinace. 
Danach  folgt  ein  Isame  als  Subjekt,  tenas  ist  wohl  Familienname; 
vgl.  F.  2053.  In  dem  zweiten  -n  von  zinace-n  vermutet  Torp 
ein  pronominales  Objekt,  'dies'.  Andere  Formen,  die  zu  dem 
Stamme  zina-  gehören,  bespreche  ich  nicht  an  dieser  Stelle.  Wie 
in  tri-na-xe,  so  ist  gewiß  auch  in  zi-na-ce  die  Silbe  -na-  Präsens- 
Erweiterung.  Wie  der  Stamm  trina-  aus  Hra-ne-  entstanden  ist, 
so  vermute  ich  die  gleiche  Entstehung  von  zina-  aus  *3-ane-. 
In  z-ina-ce  ist  dann  z-  das  im  Armenischen  häufige  Präfix,  wie 
im  etr.  zusle.  Der  Präsensstamm  -ina-  von  zinace  entspricht  dem 
Stamme  des  arm.  afnel.,  vulg.-arm.  anel.,  dnel.  Hiernach  gehört 
zinace  zu  derselben  Wurzel  wie  das  phonetisch  ganz  verschie- 
dene etr.  arce.  Ob  zince  mit  zinace  identisch  ist,  scheint  nicht 
sicher:  oleQnas'  a'  v  zilx'  marunuxva'  za  xxxx  [ä.]m6s"  zince 
—  \  c  —  (Ga.  740,  Sarkophag,  nach  Danielssons  Abschrift).  Wenn 
zince  s.  v.  a.  zinace  ist,  muß  es  'führte  aus'  oder  ähnlich,  nämlich 
die  durch  zilx  marunuxva  bezeichnete  Funktion,  bedeuten. 

Ein  Präsensstamm  auf  -ina  ist  weiter  hefina  'ich  gebe 
zu  trinken' (?)  in  nisersi  hefina  rapa  (Capua  31).  Das  Stamm- 
wort von  hefina  liegt  im  Gen.  ufs  'Trank'  (auf  einer  Flasche)  vor. 
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Verwandt  ist  fe  'trinke!'  ebendaselbst.  Dem  eti*.  Stamme  uf- 
in  ufs  entspricht  arm.  umh  in  ferumb  'Xeige'.  Das  anlautende  h 
ist  in  etr.  heßna^  wie  oft  im  Armenischen,  aus  idg.  p  entstanden. 
Das  e  von  hefina,  das  wohl  als  a  ausgesprochen  wurde,  ist  aus 
u  entstanden;  vgl.  epana  neben  up.  Etr.  hefina  würde  in  arm. 
Form  *dmbanem  lauten. 

Auf  mehrere  durch  -n-  erweiterte  Verbalstämme,  in  denen 
-n  nach  i  folgt,  gehe  ich  hier  nicht  ein:  hemsince  Agr.  V  2; 
sin  IV  19,  20  (zweimal);  V  14;  V  15;  IX  22.  Das  Verbum, 
dessen  Imperativ  sin  ist,  bedeutet  nach  Torp  (Etr.  Beitr.  II,  39) 
'annehmen'.  Vielleicht  ist  sin  aus  *gsin  entstanden  und  gehört 
zu  esi  'du  mögest  verlangen*.  —  Daß  mena  Cipp.  Perus.  A  23, 
menaxe  CIE.  446,  menas  Agr.  VIII  5,  mene  Agr.  einen  durch 
-n[a)-  erweiterten  .Präsensstamm  enthalten,  wird  durch  die  deut- 
liche Verwandtschaft  mit  mele  Agi'.  und  meleri  Agr.  erwiesen. 

Das  präsensbildende  n  haben  wir  geAviß  auch  in  mulu- 
vanike,  mulvannice  mit  vielen  Nebenformen,  u.  a.  mulvnneke, 
mulvimke  (siehe  Verbalformeu  auf  -ce)  und  midune  neben  mulu. 
Unsicherer  ist  es,  ob  mulv-anni-ce  eine  Zusammensetzung  mit 
einem  dem  arm.  arnim  'gemacht  werde'  oder  'werde,  bin'  ver- 
wandtem Worte  enthält,  wie  ich  unter  -ce  vermute.  Etruskische 
mit  midvunke,  mulune  analoge  Formen  sind  turunke,  turune  neben 
turu;  acüune.  Ferner  scuvune,  scune^  welche  Formen  ich  be- 
sonders behandle.  Daneben  stehen  die  Präsensformen  escuna, 
scuna  'schenkt'.  Daß  in  escuna,  scuna  das  -na  Merkmal  des  Präsens- 
stammes ist,  erhellt  aus  dem  Prät.  Aor.  I  xu-scuvse  (Capua  10). 
Vgl.  arm.  Präs.  hanam  'öffne',  Aor.  hafi. 

Verbalformen  auf  -ce. 
Im  Etruskischen  erscheinen  zahlreiche  Formen  auf  -ce, 
-ke.,  welche  die  Bedeutung  eines  Prät.  3.  Pers.  Sg.  Ind.  haben. 
Eine  Aufzählung  findet  sich  bei  Torp,  Etr.  Beitr.  I,  7  f.  Die 
Formen,  an  welche  -ce  gefügt  ist,  haben  kein  einheitliches  Ge- 
präge. Namentlich  sind  folgende  Typen  hervorzuheben:  1.  das 
Affix  -ce  tritt  an  eine  Form,  die  von  der  Wurzel  nicht  ver- 
schieden ist,  z.  B.  arce  'machte',  tece  'stellte  auf.  2.  an  eine 
Form  auf  -w,  die  in  derselben  Bedeutung  wie  -uce  angewendet 
werden  kann,  und  die  man  für  ein  Partizip  hält,  z.  B.  lupuce 
*starb'  neben  lupu:,  turuce  'schenkte'  neben  turu.  3.  an  eine 
mit  n  erweiterte  Form,  z.  B.  turunke  'schenkte'  neben  turune; 
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utince  nebeu  uta.  4.  an  eine  durch  s  oder  ,s  erweiterte  Form, 
deren  s  oder  s  formell  mit  dem  Merkmale  des  zusammenge- 
setzten Aoristes  übereinstimmt:  acasce^  akske  neben  akase^  kret. 
agset.  5,  an  eine  durch  ö  erweiterte  Form :  ceseQce  Avahrscheinlich 
'possuit'  neben  cesu  'liegt  (in  der  Erde)'.  Das  9  von  ceseQce 
ist  wohl  aus  der  Wurzel  -Qe  'legen,  aufstellen'  entstanden. 

Eine  Form  des  Prät.  3.  Pers.  auf  -ce  bleibt  bei  mehreren 
Subjekten  unverändert.  So  arce  F.  2055,  Für  eine  Form  auf  -ce 
ist  bisher  nirgends  die  Bedeutung  des  Präsens  nachgewiesen. 
Formen  auf  -ke  finden  sich  bereits  in  den  ältesten  etr.  In- 
schriften; so  muluvanike  in  einer  sehr  alten  Inschrift  aus  Ye- 
tulonia. 

Eine  entsprechende  Form  vermute  ich  im  Kretischen,  Praisos 
III  9:  —  mamdedikark\.  Hier  trenne  ich  dedik  als  eine  Verbal- 
form ab  und  deute  diese  als  'stellte  auf  von  der  idg.  Wurzel 
dhe-^  etr.  öe-,  te-.  AUein  da  die  Praisos-Inschriften  I  und  II 
mehrere  Yerbalformen  der  3.  Pers.  Sg.  auf  -t  haben,  so  sehe 
ich  in  dedik  ein  Prät.  der  1.  Pers.  Sg.  Das  danach  folgende  ark 
ist  wohl  als  mit  dem  in  I  zweimal  vorkommenden  ark  identisch 
anzunehmen,  obgleich  dies  vor  der  Verbalform  agset  steht.  Dies 
ark  ist  keine  Yerbalform. 

Aus  mehreren  Formen,  z,  B.  akase^  kret.  agset^  neben  akske^ 
acasce,  sieht  man,  daß  -ce  nicht  die  einzige  und  wahrscheinlich 
nicht  die  ursprüngliche  Bezeichnung  des  Präteritums  im  Etrus- 
kischen  war.  Ich  halte  dieses  -ce  für  eine  enklitisch  angefügte 
Yerbalpartikel.  Es  entspricht  m.  E.  der  arm.  Yerbalpartikel  k» 
aus  ku,  die  in  der  jetzigen  Yulgärsprache,  verschiedentlich  aus- 
gesprochen, eine  weite  Verbreitung  hat.  In  der  westarm.  Vulgär- 
sprache werden  das  Präs.  und  Imperf.  so  gebildet,  daß  die  klass.- 
arm.  Formen  ein  Präfix  gi-  (gu-^  gd-,  g-)  bekommen;  z,  B.  gi- 
sirem,  gi-sirim  'ich  liebe',  gi-sirei  'ich  liebte'.  Die  Yerbalpartikel 
lautet  im  Türkisch-Armenischen  ku-^  gu-  vor  einsilbigen  Stämmen, 
ka-,  gd-  vor  allen  anderen  Stämmen.  Die  Partikel  wird  hier 
dem  Präs.  und  dem  Imperf.  vorangesetzt.  Als  vulg.-arm.  Formen 
des  Präfix  gibt  Cirbied  p.  759  kd-^  ki-,  ku-,  ke-^  kiu-^  kö-  vor 
Konsonanten  an,  dagegen  k-  vor  Vokalen.  In  der  westarm. 
Mundart  von  Achalzich  wird  die  Yerbalpartikel  den  Yerbal- 
formen in  vielen  Fällen  nachgestellt ;  z.  B.  marem-ga  'ich  lösche', 
3.  Pers.  Sg.  mare-ga.  In  der  ostarm.  Mundart  von  DschuKa  wird 
die  Präsensform   mit  vorgesetztem  ka-  in   der  Erzählung  von 
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vergangenen  Ereignissen  mit  der  Bedeutung  des  historischen 
Präsens  angewendet.  Dem  entsprechend  bedeutet  das  Imperf. 
lo  gner  'er  ging'. 

Die  etr.  Endung  des  Prät.  -ce  stimmt  formell  mit  der  arm. 
Verbalpartikel  ka  überein.  Diese  kann,  wie  etr.  -ce,  Verbalformen 
nachgestellt  werden  und  auch,  wie  etr.  -ce,  bei  Verbalformen 
mit  der  Bedeutung  des  Prät.  vorkommen.  Daher  ist  die  Ver- 
mutung, daß  etr.  -ce  dem  Ursprung  nach  mit  der  vulg.-arin. 
Verbalpartikel  ka  zusammengehöi't,  wohl  kaum  abzuweisen.  Sie 
wird  dadurch  gestützt,  daß  auch  ein  Präfix,  das  mit  c-  anlautet, 
im  Etruskischen  vorkommt:  c-us.  Agr.  XII  12,  X  2  (vgl.  Capua  23) 
'gieße',  neben  ms«;    xuscuvse  Capua  10  neben  scuvune  Capua  7. 

Etr,  arce  'machte'  ist  zunächst  mit  dem  arm.  Aoriste  von 
arnem  'mache'  zusammenzustellen.  Dies  lautet  im  Klassisch- 
Armenischen  1.  Pers.  arari^  3,  Pers.  arar,  im  Vulgär- Armenischen 
1.  Pers.  ari,  3.  Pers.  arav.  Arm.  arar  ist  aus  einer  vorarm.  Form 
*araret  entstanden.  Hiernach  scheint  im  eti'.  arce  die  Partikel  -ce 
an  eine  Form  des  Aor.  in  der  3.  Pers.  Sg.  getreten.  Für  etr.  arce 
vermute  ich  Entstehung  aus  voretr.  *aret-ce  oder  *araret-ce. 

Etr.  acasce,  akske  steht  neben  akase^  kret.  agset.  Hieraus 
schließe  ich,  daß  acasce  aus  *akaset-ke  entstanden  ist.  In  tece 
ist  -ce,  wie  in  arce,  an  eine  nicht  zusammengesetzte  Aoristform 
getreten,  denn  der  Präsensstamm  hat  im  Etruskischen  die  Form 
den-,   tece  erkläre  ich  aus  *%et  {—  idg.  dhet)  -f-  ce. 

In  anderen  Formen  auf  -ce  ist  dagegen  ein  Präsensstamm 
enthalten.  So  wahrscheinlich  in  zinace  und  in  utince.  Beachtens- 
wert ist  namentlich  muluvanike,  d.  h.  'schenkte'  oder  'weihte', 
'brachte  dar',  mit  vielen  Nebenformen:  midvannice,  mulveneke, 
muluevneke;  mulvavnike,  miUenike,  mulvuneke,  mvlvunke.  Ich  ver- 
mute hierin  eine  Verbindung  von  mulu,  worin  man  ein  Parti- 
zipium sieht,  mit  *anni-ke.  Dies  etr.  *anni-  entspricht  nach  meiner 
Vermutung  dem  arm.  arni  Präs.  3.  Pers.  Sg.  von  afnim  'werde, 
werde  gemacht,  bin',  Passiv  von  arnem  'mache'.  Wegen  des 
Schwundes  von  r  in  etr.  mulvannice  vgl.  vulg.-arm.  anel,  poln.- 
arm.  anetu  'machen'  =  klass.-arm.  afnel.  Siehe  Etr.  u.  Arm.  S.  72f. 
Da  die  Formen  mulvuneke,  mulvunke  wohl  sicher  aus  muluvanike 
entstanden  sind,  so  ist  mulune  wohl  ebenfalls  von  *muluane 
herzuleiten,  turunke  von  *turu-anike\  turune  von  *turu-ane; 
acüune  von  *acilu-ane.  In  *ane  vermute  ich  eine  alte  Imper- 
fektform. 
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Es  finden  sich  einige  Yerbalformen  auf  -xe  farQnaxe 
F.  2327  ter  b.  (hier  bei  zwei  Subjekten)  F.  Spl  I.  387 ;  vgl.  F.  2033 
bis  Ga.  menayfi  CIE.  446.  zi\u\e  Inschr.  von  Narce  mid  Cipp. 
Perus,  ß  21.  Nordetr.  trinaxe.  Im  Gegensatze  zu  Torp,  Etr. 
Beitr.  I,  45,  meine  ich,  daß  das  -xe  dieser  Formen  von  -ce  uicht 
verschieden  ist.  Oft  wechselt  c  und  x :  flanac  und  flanax  Agr. ;  zilc 
und  zilx ;  enac  und  enax  Agr, ;  Qanxvil  und  Qanucvil  F.  2033  ter  c ; 
cererxva,  marunuxva^  srenxve  neben  cilQcva,  culscva  srencve;  und 
sonst  noch  in  vielen  anderen  Fällen.  Man  kann  also  nicht  sagen, 
daß  c  und  x  überall  reinlich  auseinander  gehalten  werden.  Daß 
die  Endung  x^  i^  Verbalformen  von  -ce  nicht  verschieden  ist, 
finde  ich  dadurch  bestätigt,  daß  sich  -xe  für  -ce  in  mehreren 
Formen  (z.  B.  zixuxe,  farQnaxe)  aus  dem  Einflüsse  eines  anderen 
Konsonanten  in  demselben  Worte  erklären  läßt.  Die  Identität 
beider  scheint  mir  auch  dadurch  bewiesen,  daß  das  Präfix  c(?<)- 
mit  xw-,  wie  es  scheint,  wechselt:  c-us,  dagegen  xu-scuvse.  Denn 
dies  Präfix  nehme  ich  als  dem  Ursprung  nach  mit  den  nach- 
gehängten -ce  identisch.  In  den  Formen  zinace^  farQnaxe^  menaxe, 
trinaxe  scheint  die  Partikel  -ce,  -xe  an  Präsensformen  auf  -a 
gehängt.  Hier  ist  also  die  Bedeutung  des  Präteritums  nur  durch 
-ce,  -xe  ausgedrückt.  Dieselbe  nachgehängte  Partikel  nehme  ich 
in  kret.  dedik  'ich  stellte  auf'  an.  Ob  dedik  in  dedikark  (Prai- 
sos  III,  9)  aus  *dedike,  weil  a  nachfolgt,  gekürzt  ist,  läßt  sich 
nicht  entscheiden.  In  dedik,  aus  *dedi-ke,  ist  -ke  an  eine  redu- 
plizierte Form  des  Perf.  Ind.  in  der  1.  Pers.  Sg.  von  der  idg. 
Wurzel  dhe-  getreten.  Ob  kret.  dedi-  von  dedik  ursprünglich 
dieselbe  Personendung,  wie  lat.  stetig  dedi  usw.,  gehabt  hat,  läßt 
sich  kaum  entscheiden. 

Mit  usi-  clucQras  \  caperr  zamQic  Agr.  VIII  9-10  vergleiche 
man  \cus-  cluce'  caperi'  zamtic  Agr.  XII  12.  Hiernach  scheint  es 
mir  deutlich,  daß  cus,  worin  Lattes  und  Torp,  (Etr.  Beitr.  II, 
24)  einen  Genetiv  und  die  Bezeichnung  einer  Gottheit  vermutet 
haben,  vielmehr  Imperat.  2.  Pers.  Sg.  ist  und  mit  tisi  zusammen- 
gehört. Dasselbe  cus  finde  ich  Capua  23.  In  c-us  muß  c-  dann 
ein  Präfix  sein.  Ich  vergleiche,  wie  oben  gesagt,  das  westarm. 
Präsenspräfix  gi-  oder  gu-,  ga-,  g-  (türk.-arm.  ku-,  gti-,  kd-,  ga), 
s.  oben  und  Etr.  u.  Arm.  S.  103  ff.  Das  vulg.-arm.  Präfix  ku-  ist 
vielleicht  mit  dem  lat.  com-  verwandt.  In  der  Tifliser  Mundart 
hat  das  Futurum  die  Form  des  alten  Präsens  mit  vorgeschlagenem 
ku.  Dies  Präfix  bezeichnet  im  Neu-Armenischen  zum  Teil  die 
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Kealität  der  Handlung.  Durch  cms,  aus  c-us,  wird  es  bestätigt, 
daß  das  -i  von  mi  nicht  der  Wurzel,  sondern  einem  erweiterten 
Stamme  angehört.  Wenn  |  cms*  Agr.  X  2  richtig  gelesen  ist, 
scheint  dies  derselbe  Imperativ  wie  cus  XII  12.  Dies  Avird  da- 
durch bestätigt,  daß  an  beiden  Stellen  dasselbe  Wort  caperi  vor- 
kommt (X  2  caperi?  oder  capeni?).  Den  Imperativ  cus  finde  ich 
auch  Capua  23 :  pa  cusnasiv,  wo  ich  pa  cus  abtrenne  und  "den 
Trank  gieße  aus!"  übersetze.  Ein  Präfix,  das  dem  vulg.-arm. 
ku-  entspricht,  vermute  ich  auch  in  x^scuvse  Capua  10  neben 
scHvune  Capua  7.  xu-scuvse  ist  eine  Aoristform,  wohl  Part.  Akt, 
von  einem  Verbum,  das  'schenken'  bedeutet. 

Fartizipia  des  Präteritum  auf  -l,  -il^  -ml. 

Im  Etruskischen  finden  sich  mehrere  Participia  des  Prae- 
teritum  auf  -il  (später  -l).  Spuren  einer  älteren  Form  dieses 
Particips  auf  -ial  sind  in  einigen  Substantiven  und  Adjektiven 
erhalten.  In  den  genannten  Participialformen  zeigt  sich  eine 
unleugbare  besondere  Übereinstimmung  des  Etruskischen  mit 
dem  Armenischen.  In  einem  Sprache  Agr.  III  20  und  YIII  t  4 
heißt  es :  husl-ne  vinum  esis  (oder  esi).  Dies  übersetze  ich  so :  "den 
gegossenen  Wein  mögest  du  begehren"  (siehe  esi).  Das  hier  vorkom- 
mende huslne  ist  Prät.  Part,  Pass.  zu  husina^  das  in  einem  Spruche 
Agr.  VIII  5  in  der  Yerbindung  husina  vinum  "ich  gieße  den 
Wein  aus"  vorkommt.  In  husl-ne  ist  -ne  der  bestimmte  Artikel. 
In  Agr.  YIII  y  4  setzt  das  iambische  Yersmaß  eine  ältere  Form 
*husilne  voraus.  Dies  husl-,  älter  *husil-,  entspricht  dem  arm. 
hosecd  Prät.  Part.  Pass.  von  hosem  *effondere'.  Dasselbe  etr.  Part. 
Prät.  findet  sich  Agr.  YIII  t  2:  saQas'  naxpe'  hetum'  ale'  husl- 
nests  I  (vor  sts  steht  nach  Torp  kein  Punkt),  Mit  der  hier  vor- 
kommenden Form  vgl.  santists  Agr.  XI  2,  Qapnists  XI  3.  Viel- 
leicht enthält  huslnests  einen  Gen.  Sg.  huslnes  mit  ts,  dem  Gen. 
eines  demonstrativen  Pronomens  t-  verbunden.  Eine  verwandte 
Form  finden  wir  in  Capua  22 :  husili  tule.  Allein  das  arm.  Part. 
Prät.  auf  -eal^  mit  dem  ich  etr.  huslne  vergleiche,  enthält  keinen 
»-Stamm;  z.  B.  afakeal  bildet  den  Gen.  Sg.  afa/celoy.  Daher  ent- 
spricht etr.  husili  wohl  eher  einem  arm.  Adj.  auf  -li,  und  ich 
übersetze  hu^i  tule  so:  "nachdem  du  das,  was  ausgegossen 
werden  soll,  geopfert  hast".  Das  in  etr.  huslne,  älter  *husilne,  ent- 
haltene Part.  Prät.  husil-  'ausgegossen',  das  dem  arm.  hoseal  ent- 
spricht, stimmt  in  Betreff  des  -ü  mit  dem  Yulgär- Armenischen 
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überein.  Die  klassisch-annenische  Sprache  bildet  z.  B.  von  Unim 
*fio,  suni'  das  Part.  Prät.  Ueal,  später  leal.  Zuweilen  findet  sich 
im  Klassisch- Armenischen  statt  -eal  die  Endung  -el,  z.  B.  polcrel 
Acta  apost.  18,  18  (Petermann,  Gramm.^  64).  Statt  -eal  wird  im 
Vulgär-Armenischen  -il  angewendet.  Diese  Form  findet  sich 
bereits  um  900.  Das  alte  lat.-arm.  Glossar  hat  (Nr.  83)  arrachil 
für  ara/ceal  'Sendbote'.  Der  armenische  Dialekt  von  Tiflis  hat 
ebenfalls  im  Part.  Prät.  statt  -eal-Formen  solche  auf  -il ;  z.  B.  elil 
statt  klass.-arm.  eleal  (Petermann,  Tifl.  S.  81,  86).  Diese  Formen, 
welche  indeklinabel  sind  und  vom  Stamme  des  Aor.  I  oder  II 
gebildet  werden,  kommen  nur  mit  dem  Yerb.  subst.  verbunden 
vor  und  werden  zur  Bildung  der  Tempora  periphrastica,  des 
Perl,  Plusquamperf.  und  Fut.  exact.  gebraucht.  Allein  diese  Be- 
schränkung der  Anwendung  gilt  nicht  für  die  vulgär-armenische 
Form  arrachil  im  alten  Glossare,  auch  nicht  für  die  klassisch- 
armenischen Formen  auf  -eal.  Im  Polnisch-Armenischen  Averden 
die  Formen  auf  -it  wie  die  auf  -il  in  dem  Dialekte  von  Tiflis 
angewendet,  z.  B.perit-im  'ich  habe  getragen'  (Wiener  Z.  I  S.  291). 
Analoges  ließe  sich  aus  andern  armenischen  Dialekten  anführen. 
Ein  zweites  Beispiel  dieser  etr.  Bildung  auf  -il  gibt  uns 
ril.  Etr.  ril  findet  sich  in  Grabschriften  bei  Altersangaben : 
1.  In  der  Verbindung  avil  ril:  s-  svetiu'l  \  avil  •  ril  LXV  — 
F.  340  =  CIE.  102,  Volterra  (nach  der  Lesung  Paulis).  Pauli  hat 
nachgewiesen,  daß  avil  Akkusativ  ist  und  'Jahr'  (hier:  annos) 
bedeutet.  2.  In  der  Verbindung  ril  .  .  .  leine  in  Inschriften  aus 
Volterra.  So  z.  B.  a  •  pecni  \  ril  ■  LIII-  leine  —  F.  333  =  CIE.  88. 
leine  bedeutet  'starb'  oder  ähnliches.  3.  Sehr  oft  und  in  ver- 
schiedenen Gegenden  Etruriens  allein  neben  der  Zahl.  Z.  B.  « • 
trepi  •  ril  •  LXV—  F.  341  =  CIE.  1080.  4.  In  F.  1041,  Cortona: 
scurna  \  l-  Qa  •  l\u  •  ril  •  XV  —  bedeutet  lu  (sei  es  aus  lupu  ver- 
kürzt oder  nicht)  'gestorben'  oder  'starb'.  Pauli  faßte  (Etr.  St. 
V  S.  122)  ril  als  den  Genetiv  eines  Substantivs  "aetatis  auf,  allein 
Schaefer  (in  Paulis  Altit.  St.  III  S.  70,  72)  hat  nachgewiesen,  daß 
ril  ein  Adjektiv  ist,  welches  dem  Sinne  nach  an  den  oben  ge- 
nannten Stellen  dem  deutschen  'alt',  dem  lat.  natus  entspricht. 
Also  heißt  avil  ril  LXV  s.  v.  a.  "annos  natus  LXV".  Der  Auf- 
fassung Schaefers  stimmt  Pauli  Altit.  St.  43  bei.  Eine  verwandte 
Form  findet  sich  Agr.  VII  16:  ^c  clevrnQ'  sucic  rilsQvene'  acil. 
Hier  möchte  ich  rils  Qvene  als  zwei  Wörter  auffassen :  Qvene 
acil  "was  der  Bona  Dea  zukommt",  vgl.  alat.  duenos  =  bonm.   rils 
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scheint  mir  Gren.  von  ril.  Ich  vermute  den  Sinn :  "was  der  Bona 
Dea  für  das  Geborene  zukommt".  Die  Bona  Dea  war  ja  eine 
Göttin  der  weiblichen  Empfängnis.  Qvene  muß,  wenn  diese 
Deutung  richtig  ist,  ein  Lehnwort  sein.  Eine  Zusammensetzung 
mit  rü  'geboren'  scheint  in  nise-rü  Capua  22,  24  vorzuliegen, 
Da  etr.  ril  'natus'  bedeutet,  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  es 
ein  Part.  Prät.  Pass.  ist. 

Xach  dem  Vorhergehenden  vermute  ich  also  in  etr.  ril 
'natus',  TCTovibc  ein  Part.  Prät.  auf  -iL  Es  gehört,  wie  ich  an- 
nehme, zu  dem  etr.  und  arm.  Verbalstamme  ar-.  Die  Passiv- 
form zu  dem  arm.  afnein  'mache'  ist  afnim  'werde  gemacht, 
werde'.  Das  dazu  gehörige  Part.  Prät.  lautete  arareal.  Mit  diesem 
verbinde  ich  etr.  ril  'natus,  ipeipoviiiö '  und  nehme  dann  den 
Übergang  von  'gemacht'  in  'geworden',  an.  ril  ist  also  nach 
meiner  Deutung  aus  *an7,  *araril  entstanden,  und  die  Endung 
desselben  ist,  wie  gesagt,  dieselbe  wie  die  vulg.-arm,  Endung 
des  Part.  Prät.  -iL 

Das  anlautende  schwach  betonte  a  ist  im  Etr.  geschwunden, 
Avie  z.  B.  in  lilutim  Agr.  X  19  von  aplu. 

Im  Vulgär-Armenischen  wird  die  Reduplikation,  welche 
das  Klassisch-Armenische  im  Aoriste  des  Verbums  arnem  und 
in  Ableitungen  von  diesem  Verbuni  zeigt,  gänzlich  aufgegeben, 
z.  B.  ari  =  klass.  arari.  Dasselbe  findet  im  Etruskischen  statt: 
etr.  ar-ce  'machte'.  Statt  ari  =  klass.- arm.  arari  kommt  in  armeni- 
schen Dialekten  dri  vor ;  das  a  ist  hier  zu  9  verflüchtigt  worden, 
weil  der  Hauptton  auf  der  Endsilbe  lag.  Im  Aguhs-Dialekte  wird 
vom  Infinitiv  arel  'machen'  das  Part.  Put.  relaf  ohne  das  an- 
lautende a  gebildet  (Patkanow,  Dialekte  S.  50). 

Zum  Schluß  will  ich  anführen,  daß  'alt'  im  Udischen 
(einer  nicht  idg.  kaukas.  Sprache)  ahil  heißt.  Die  Möglichkeit, 
daß  dies  in  Betreff  des  Suffixes  mit  etr.  ril  in  Verbindung  steht, 
wage  ich  nicht  abzuweisen. 

Durch  dasselbe  Suffix  -il  ist  ferner  acil  gebildet.  Dies 
bedeutet  'was  jemandem  gewidmet,  zum  Eigentum  bestimmt 
worden  ist'.  Es  ist  ursprünglich  gewiß  ein  Part,  Prät.  Pass. 
und  gehört  zu  dem  Prät,  ace  F.  2058,  das,  wie  es  scheint, 
'widmete'  bedeutet.  Eine  Erweiterung  desselben  Verbalstammes 
ist  acas-  in  acasce^  akske^  akase  'widmete',  vgl,  kret.  agset  'wid- 
mete'. Siehe  oben  unter  den  mit  -s  erweiterten  Verbalstämmen. 
Dem  etr,  acil  entspricht  m,  E.  lemn,  aker,  das  ich  als  'geweiht' 
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deute.  Es  wird  von  einem  Grabe  gesagt.  Ebenso  setzt  der  Name 
kar.  TTiTpnc,  lyk.  pi)ij-e  ein  Prät.  Part.  *pix{e)r  'geweiht'  voraus. 
Ygl.  in  Betreff  des  r  türk.-arm.  gorcuer  ■=  klass.-arm.  gorceaU 
Prät.  Part,  von  gorcem. 

Ein  ursprüngliches  Part.  Prät.  ist  ferner  nach  Torp 
(S.  Maria  di  Capua  19)  vctcl  Agram,  älter  vacil  Capua,  das  er 
als  'Spruch'  deutet,  Ygl.  huslne  Agrara  aus  älterem  *husilne. 

Dieselbe  Bildung  liegt  wohl  in  mehreren  (jedoch  nicht  in 
allen)  Substantiven  auf  -il  vor.  tinscvil  und  der  Vorname  Qanxvil 
setzen  wohl  ein  und  dasselbe  Subst.  *cml  voraus,  daß  etwa 
'Opfergabe',  'Geschenk'  bedeutet  hat.  -evtl  ist  eigentlich  Part. 
Prät.  Pass.  zu  dem  in  ilu-cu,  ilu-cve  erhaltenen  Yerbum  und  ist 
mit  cver  verwandt. 

Yulg.-arm.  «7,  das  Suffix  des  Prät.  Part.,  ist,  wie  gesagt, 
aus  klass.-arm.  -eal  entstanden.  Das  Etruskische  zeigt  neben  -il 
ebenfalls  Spuren  einer  ursprünglicheren  Form  desselben  Suf- 
fixes -idl.  hinQial  E.  2162,  F.  2144,  F.  2475,  F.  Spl.  I,  407  be- 
deutet 'ipuxn'.  Ich  behandle  das  "Wort  noch  ausführlicher.  Es 
entspricht  m.  E.  dem  arm.  hnfeal,  Prät.  Part,  von  hnpem  'sonare', 
allein  auch  'spirare'.  Das  mit  hinQial  gleichbedeutende  hinQia 
F.  2147  scheint  aus  jenem  entstanden. 

Klügmann  und  Deecke  haben  erkannt,  daß  recua,  resxtmlc^ 
recial,  rescial,  welche  sämtlich  als  Namen  eines  göttlichen  Weibes 
vorkommen,  wesentlich  identisch  sind. 

Ein  Spiegel  aus  Talamonaccio  (Ga.  63)  zeigt  uns  die  Medeia 
(metvia),  die  dem  sitzenden  Aison  (aezsun)  den  verjüngenden 
Trank  gibt.  Sein  Haupt  wird  von  Minerva  gestützt,  welche  in 
der  linken  Hand  das  Mischgefäß  hält.  Hinter  ihr  steht  rescial, 
eine  junge,  mit  Lorbeerzweigen  bekränzte  Frau,  die  einen  kleinen 
Yogel  an  der  einen  Flügelspitze  berührt  und  nach  ihm  hin- 
schaut, während  er  fliegt. 

Der  bei  Gerh.  T.  CLXXXIII  herausgegebene  Spiegel  zeigt 
zwischen  Medeia  (metyia)  und  Aphrodite  {turan)  die  recua^):  sie 
ist  eine  kurz  bekleidete  jugendliche  Frau,  reich  geschmückt  an 
Stirn,  Hals,  Armen  und  Ohren,  und  scheint  in  ihrer  rechten 
Hand  eine  runde  kleine  Frucht  zu  halten. 

Auf  dem  Spiegel  Gerh.T.  CCXY  =-  F.  2497  ist  die  Schmück- 

1)  So  Klügmann.  Wohl  mit  Unrecht  lesen  Fabretti  2033  a  (vgl. 
Gloss.  27)  und  Lattes  (Osservazioni  intorno  ad  alcune  voci  etrusche  p.  2 
n.  5)  aere. 
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img  der  malavisx  dargestellt.  Neben  der  sitzenden  Braut  steht 
rechts  turan\  links,  bekleidet  und  mit  einem  Stirnband  ge- 
schmückt, die  resxualc^  welche  in  ihrer  linken  Hand  eine  Blume, 
in  ihrer  rechten,  wie  es  scheint,  einen  Kranz  für  die  Malavisch 
hält.  Endlich  findet  sich  am  Griffe  eines  Spiegels  von  Yulci 
Gerh.  T.  CLXVI  =  F.  480  das  Oberteil  einer  weibüchen  Figur, 
welche  an  Hals  und  Ohren  geschmückt  ihr  Gewand  hinterwärts 
über  den  nackten  Körper  zieht.  Darüber  steht  die  Inschrift 
rectal.  Das  Hauptbild  zeigt  mehrere  Götter  mit  den  göttlichen 
Knaben  marU  halna  und  marU  husrnana. 

recial,  rescial  ist  offenbar  wie  hinQial  =  arm.  hnfeal  ge- 
bildet, also  ein  substantiviertes  Part.  Prät.  Ich  erkläre  recicU, 
rescial  =  arm.  afalteal  'Sendbote',  von  afakem  'entsende,  be- 
auftrage', recial,  rescial,  recua,  res^tmlc  auf  den  Spiegelzeich- 
nungen bezeichnet  die  Frau,  welche  einen  dieser  Namen  trägt, 
als  einen  Sendboten  der  Götter :  vgl.  unser  Engel.  Der  Etrusker, 
der  das  griechische  Bild  nachahmte,  nahm  bei  dem  Namen  wohl 
nur  auf  das  äußere  Auftreten  der  dargestellten  Frau  Kücksicht 
und  kannte  wohl  nicht  ihre  wirkliche  Bedeutung. 

In  dem  von  Carriere  herausgegebenen  lateinisch-armenischen 
Glossare,  das  um  900  geschrieben  ist,  wird  Nr.  83  angelus  durch 
arrachil  tevavoer  übersetzt.  Dies  erklärt  Carriere  S.  10  so :  "Foc- 
cidental,  voulant  savoir  comment  on  dit  *ange*  en  armenien, 
attire  l'attention  de  l'oriental  sur  une  image  quelconque  reprö- 
sentant  un  ange,  et  celui-ci,  qui  n'etait  peut-etre  pas  un  grand 
clerc,  lui  repond  que  c'est  un  apotre  alle" !  Ich  übersetze  arra- 
chil tevavoer  vielmehr  durch  'ein  geflügelter  Sendbote'  und  finde 
hierin  eine  ungelehrte  Bezeichnung  eines  Engels,  die  mit  dem 
klassisch-armenischen  aus  dem  Eranischen  entlehnten  hrestak 
und  mit  gr.  dtTTeXoc  analog  ist.  Dieser  christlichen  Anwendung 
des  arm.  ara/ceal  liegt  die  etruskische  Anwendung  von  rectal 
sehr  nahe.  In  recial  ist  das  anlautende  a  des  arm.  afa/ceal 
abgefallen,  weil  der  Hauptton  auf  der  Endsilbe  lag ;  vgl,  u,  a, 
etr,  ril  und  Agulis-arm.  relac  Part.  Fut,  von  arel,  klass.-arm,  arnel. 
Das  nach  r  folgende  a  von  afalUal  ist  im  Etruskischen  wahr- 
scheinlich 9  geworden,  und  dies  ist  durch  e  bezeichnet.  Vgl, 
poln,-arm,  vastagetü  'gewinnen'  neben  klass.  vastakel  (Wiener  Z, 
I,  297),  Wie  recial  zeigt  recua  ein  c.  Dagegen  entspricht  in 
rescial  ein  sc  dem  arm,  Ic.  Das  sc  scheint  mir  aus  c  {k)  durch 
den  Einfluß  des  folgenden  i  vor  a  entstanden.  Vgl,  felscia  CIE. 

Bugge,  Verhältnis  der  Etrusker,  3 
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4513  =  F.  1599  neben  felcial  und  mehrere  Beispiele  bei  Deecke- 
Müli.  Etr.  II,  429.  Hiernach  vermute  ich,  daß  in  resxualc  nach 
sx  früher  ein  i  folgte;  vgl.  hierüber  weiter  unten.  In  Betreff 
der  Aspirata  steht  res^uMc  dem  arm.  ara/ceal  am  nächsten. 

Das  auslautende  -c  von  resxualc  scheint  mit  dem  -c  der 
pronominalen  Flexion  analog;  vgl.  anc  neben  an.  resxualc  setzt 
also  *resxual  voraus.  Das  -c  von  resxualc  hat  wahrscheinlich 
die  Bedeutung  des  bestimmten  Artikels.  Andererseits  vergleiche 
man  letaka  neben  leQam.,  iQavusvaka  neben  eQausva.  Nach  recial^ 
resxual-c^  rescial  nehme  ich  an,  daß  recua  aus  *recmil,  wie  hinQia 
aus  kinQial^  entstanden  ist.  Auffallend  ist  das  u  von  recua.,  resxualc. 
Man  ist  versucht,  dies  u  von  dem  Merkmale  des  Passivs  u  oder  v 
in  den  neuarm.  Dialekten  nicht  trennen  zu  wollen.  Etr.  recua^ 
aus  *recual,  verhielte  sich  dann  zu  rectal  'ein  Abgesandter,  Send- 
bote' wesentlich  wie  arm.  bchvil  in  dem  Dialekt  von  Achalzich 
(Tomson  S.  70)  zu  dem  klass.-arm.  IfeaL  Part.  Prät.  von  Intim 
*ich  fülle'.  Im  Türkisch- Armenischen  lautet  das  Part.  Prät.  von  gor- 
cem  'ich  arbeite'  gorcuer.,  ausgesprochen  kordzwer  (Riggs,  Grammar 
S.  39,  43).  Das  neuarm.  Merkmal  des  Passivs  verdankt  der  Ana- 
logie seinen  Ursprung.  "Der  Passivcharakter  ist  i,  tritt  dieser 
an  die  Präsensstämme  auf  w,  so  entsteht  wi  {zenu-l,  Pass.  zenwi-l., 
l-nu-l,  Pass.  lniüi-l\  und  dieses  ^^?^,  das  ja  ursprünglich  nur  der 
Präsenscharakter  einer  sehr  beschränkten  Zahl  von  Verben  war, 
ist  im  Modernarmenischen  zum  allgemeinen  Passivcharakter  ge- 
worden; vgl.  neuarni.  kordzwil  'getan  werden'  =  altarm.  gorcü., 
Akt.  gorcel"  (Hübschmann  in  Kuhns  Zeitschr.  XXIII  S.  12). 

Hiernach  Aväre  etr.  recua  aus  *  recuial  entstanden ;  vgl. 
hinQacape  aus  *hinBiacape  und  Gen.  auf  -tial  aus  -uial.  In  dem  u 
von  rec?«J!,  resxualc  hätten  Avir  eine  merkwürdige  Übereinstimmung 
des  Etruskischen  mit  dem  Neuarmenischen.  Ich  finde  es  jedoch 
Avahrscheinlicher,  daß  etr.  rectal.,  rescial,  resxual-c,  arm.  arafceal 
sämtlich  vielmehr  auf  eine  ursprünglichere  Form  mit  einer  Endung 
-fcuial  hinweisen.  Das  Wort  racuneta  Gerh.  T.  CLXXI  =  F.  2500 
ist  der  Name  eines  mit  recial  verwandten  Wesens  und  gehöii; 
wohl  demselben  Stamme  an.  Es  kann  das  ursprüngliche  a,  das 
in  recial  zu  e  geworden  ist,  erhalten  haben,  rexuva  Ga.  912^1» 
scheint  dagegen  von  den  hier  behandelten  Wörtern  verschieden. 

Es  mag  bedenklich  aussehen,  daß  ich  in  huslne  (älter 
*hiisil-ne},  ril.,  acil  usw.  einerseits,  andererseits  in  hinQial.,  recial 
dasselbe   Suffix   finde.    Dieser   Gegensatz   kann   jedoch   meine 
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Deutung  nicht  widerlegen.  Erstens  findet  sich  ein  Gegensatz 
im  poln.-arm.  heßi  Heer  (=  klass.  heceal)  neben  perltim.  Dann 
ist  zu  beachten,  daß  MnQial^  recial  die  partizipiale  Funktion 
aufgegeben  haben,  während  Jmslne  und  ril  diese  partizipiale 
Anwendung  bewahrt  haben. 

Auch  ein  etr.  Adjektiv  liat  die  Endung  -ial  erhalten.    In 
der  Inschrift  der  Magliano-Tafel  ist  von  einem  Totenopfer  die 
Eede;  siehe  hierüber  namentlich  Torp,  Etruscan  Xotes.  Bei  der 
Bestimmung  des  Opfers,   das  gebracht  werden  soll,  findet  sich 
sowohl  Z.  1  als  Z.  2   eine   durch   zwei   Lokative   ausgedrückte 
Nebenbestimmung    casQialQ    lacQ^    die    unerklärt   geblieben  ist. 
Diese  Wörter  sind,  wie  auch  Torp  S.  10 f.  hervorgehoben  hat, 
Lokative  mit  der  Lokativendung  -6.    Sie  setzen  daher  Nomina- 
tive auf  -ial  -ac  voraus.    In  lacB  sehe  ich  ein  Substantiv  und 
in  casQialQ   das    dazu  gehörige  Adjektiv,   denn  Torp   erkennt 
eine   ursprünglichere  Form    von   lacQ   in  laxuQ   Capua  25   vor 
nunQeri.,    und  laxuB  ist,  wie  es  scheint,  ein  Substantiv.  casdialQ 
setzt  einen  Nominativ  *casQial  voraus.  Diese  Endung  -ial  haben 
wir  auch  in  hinQial  und  recial,  und  ich  habe  damit  das  arm. 
Suffix  des  Part.  Prät.  -eal  verglichen.   Das  in  casQialQ  enthaltene 
Stammverbum   finde   ich    anderswo   in  der  Form  acas-:   acasri 
Capua  4,  19,  acas  Capua  15,   acasce  Ga.  799   Z.  3;   vgl.  acazr 
F.  Spl.  I,  419-20,  akske  Pauli,  Nordetr.  Nr.  *110,  akase  Not  d.  Scav. 
1886  S.  289;  auch  im  kret.  agset.  Dies  Verbum  bedeutet  gewiß 
'widmen,  aneignen'.  Das  Personobjekt  ist  bei  akske  durch  kiilsnu- 
teras  ausgedrückt.    In  picati  Capua  6,  picasri  Capua  5  fehlt  das 
anlautende  a  von  acas-  nach  i.  Eine  Nebenform  zu  acasri  ohne 
das   anlautende  a  ist  x«sV^  'soll  angeeignet  werden'   nach  cnl 
*ihr'  Agr.  X  7.    Daß  die  Form  ohne  das  anlautende  a  hier  aus 
älterer  Zeit  erhalten  ist,  folgere  ich  aus  ihrem  Vorkommen  in 
einem  alten  Spruche,  wo  die  Alliteration  mit  crd  hier  die  frü- 
here Aussprache  casri  wahrscheinlich  macht.    Der  Stamm  von 
acasriy   Xasri  gehört  mit  dem  Stamme  von  acil  'was  jemandem 
angeeignet  worden  ist'  zusammen.    Der  Stamm  acas-^   x^^s-  ist 
durch  -s,  -8  erweitert.    Dies  -s,  -s  entspricht,  wie  oben  gesagt, 
dem  arm.  f  (d.  h.  ths),  dem  Merkmale  des  Aor.  I.    Das  s9   von 
casQialQ    ist    mit  s,  s  von  acasri,   x^f^ri   dem  Ursprünge  nach 
identisch  und   bezeichnet  wahrscheinlich  wesentlich   denselben 
Laut  wie  arm.  p,  d.  h,  ths.    casdial-  hat  hiemach  wohl  die  Be- 
deutung 'gewidmet'  gehabt.    Etr.  casQialQ  gehört  als  Epitheton 

3* 
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zu  dem  Subst.  lacQ.     Auf  die  Bedeutung   und   den    Ursprung 
dieses  Substantivs  gehe  ich  hier  nicht  ein. 

Ein  etr.  Partizipium  Präteriti  auf  -s  {nes  =  arm.  gnaf 
und  verwandte  Formen). 

Das  Wort  nesl  findet  sich  F.  2089  (F.  Spl.  I  S.  112),  Vi- 
terbo,  'in  fronte  sepulcri':  ecasuQinesltetnie.  Danielsson  bezeichnet 
den  Punkt  als  zweifelhaft  und  teilt  mit,  daß  ecasuQ  jetzt  ver- 
schwunden ist.  Mit  dieser  Inschrift  sind  nach  Pauli,  Etr.  St. 
III,  20 f.,  F.  2084—2088  identisch.  Dasselbe  Wort  erscheint 
F.  2133,  Toscanella,  auf  einem  großen  Steine  von  Peperin : 
eca:  suQi'  nesl:  imn  .  .  .  Mit  dieser  Inschrift  ist  F.  2131 '»^^ 
(wo  Dan.  nur  eca:  su^i  gelesen  hat)  nach  Pauli,  Etr.  St.  III^ 
21,  vielleicht  identisch.  Ferner  F.  937  =  CIE.  886  (Monte- 
pulciano) :  tular  :  hilar  :  nesl  (an  der  Frontseite  eines  Cippus). 
Eine  Nenfro-Basis  aus  Valle  Vidone  bei  ToscaneUa  (Milaui,  Mus. 
Topogr.  deir  Etr.  84)  hat  die  Inschrift:  eca  :  suQi  :  neqznas  :  arnBal : 
nesQ{l).  suBi  bedeutet  'G.rab,  Hypogaeum'.  Die  Stellung  von  neu 
in  Verbindung  mit  dem  Umstände,  daß  Adjektive  auf  -/  (z.  B. 
rasnal,  spural)  sonst  vorkommen,  deutet  darauf  hin,  daß  nesl 
ein  mit  suQi  'Hypogaeum*  verbundenes  Adjektiv  ist.  Vgl.  cehen  : 

suQi  :  hinQiu  : CIE.  4116  =  F.  1915;   eca-  suQi  '  larQal  ■ 

tarsalus  '  sacniu  F.  2182 ;  an  suQi '  lavtni  F.  2335,  wo  hinQiu^ 
sacniu  und  lavttii  Adjektive  zu  suQi  sind.  hinQiu  bezeichnet 
'den  Seelen  gehörig'.  Es  liegt  daher  nahe,  in  nesl  einen  ver- 
wandten Begriff  zu  suchen.  So  habe  ich  bereits  Beitr.  I,  235 
südetr.  nesl,  nordetr.  nesl  als  'dem  (den)  Verstorbenen  angehörig' 
gedeutet.  Das  Stammwort  von  nesl  findet  sich  wahrscheinlich 
in :  Qeßte  vel  nes  F.  2023,  Sovana,  'in  sepulcro',  Deecke,  Forsch. 
III,  165  nach  der  Zeichnung  Aiusleys.  D.  h.  "Vel  Theste,  der 
verstorbene,  (liegt  hier)".  Davon  der  Gen.  Sg.  in  der  Sarkophag- 
Inschrift  F.  2059  (Viterbo),  nach  der  Lesung  Torps:  .  .  .  al{e)t- 
n[a]s  :  seQrSsa  :  ness  :  sacnxxxxxxxxe\  clensr  usav.  Das  Verbum 
ist  zu  sacn\isa\  zu  ergänzen.  Hier  bedeutet  ness  'dem  Ver- 
storbenen'. Eine  Femininbildung  von  nes  Hegt  vor  F.  2027, 
Sovana,  'in  interiori  parte  sepulcri':  Qestia  :  vel%urnas\  nesna, 
d.  h.  "Thestia,  (die  Gattin)  des  Velthurna,  die  verstorbene,  (liegt 
hier)".  Das  Wort  nesl  findet  sich  auch  zweimal  auf  der  Magliano- 
Tafel:  hevn  •  avil  •  nesl  '  man:  (al),  was  Torp  (Etr.  JS^ot.  12)  so 
übersetzt:  "Cum  plenus  erit  annus  mortui  (mortuo)".    Z.  4:  .  .  . 
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eQ  tuQiu  •  nesl  •  man  •  rivax  '  lescem  •  . . .  Vgl.  hierüber  Torp  p.  19 
und  meine  Bemerkungen  zu  lekem.  lescem  neu  heißt  'Klage 
um  den  Verstorbenen'.  Das  Adjektivsuffix  -l  von  nesl  läßt  sich 
von  dem  Genetivsuffixe  -l  kaum  trennen.  Auch  das  -l  von  etr. 
heul  'proprius,  suus'  ist  kaum  verschieden.  Dies  -l  entspricht 
dem  -r  des  arm.  iur  'suus'.  Arm.  -r  kommt  als  Genetivsuffix 
bei  den  demonstr.  Pronom.  vor. 

Eine  andere  mit  nes  verwandte  Form  findet  sich  auf 
einem  Nenfroblocke,  der  bei  la  Cucumella,  Viterbo,  gefunden  ist : 
trunasracveQa  (Boll.  dell'  Inst.  1883  S.  51).  Ich  teile  fru  nasra 
cm  Qa.  tru  *zura  Geschenk'.  Das  Verbum  finde  ich  in  cve  'gab', 
welches  auch  in  ilu-cve  Capua  vorliegt  und  das  Stammwort  von 
cver  ist.  Das  Subjekt  des  Verbs  cve  ist  nach  der  Deutung  Torps 
^a,  d.  h.  Qania.  Das  Objekt  finde  ich  in  nasra.  Dies  nasra  enthält 
das  Suffix  -ra.,  das  auch  in  cadra  'Milchgefäß',  Qaura  'Grab', 
•copr«  'Sarg'  u.  a.  enthalten  ist  und  dem  arm.  -aran^  wodurch 
nomina  loci  et  instruraenti  gebildet  werden,  wesentlich  ent- 
spricht. Das  Stammwort  von  nasra  ist  eine  Nebenform  zu  nes. 
nasra  bedeutet  hiernach  wohl  'Totenbehälter'. 

Corssen,  Deecke  und  früher  ich  selbst  haben  etr.  nes 
mit  griech.  veKuc  verbunden.  Jetzt  finde  ich  eine  andere  Kom- 
bination wahrscheinlicher,  weil  eine  solche  durch  das  Arme- 
nische empfohlen  wird,  während  vckuc  im  Armenischen  nicht 
nachgewiesen  ist. 

Arm.  gnam  'gehe  weg',  'gehe  fort'  bedeutet  zugleich  'sterbe'. 
Vgl.  z.  B.  lat.  exiit.  Das  Part.  Prät.  gnapeal  kann  'der  Verstorbene' 
bedeuten.  Das  anlautende  g  von  gnam  ist  im  Agulis-Dialekte 
geschwunden.  Patkanow,  Dial.  S.  48 f.  hat  Agul.  Inf.  nel  oder 
neöl  =  klass.  gnal;  Part.  Prät.  nahal.,  nahac.  Petermann  S.  734 
führt  Präs.  3.  Pers.  Sg.  noy  —  klass.  gnat/  an.  Auch  Sargseanc 
I.  S.  121  gibt  statt  der  Mass.  Stammform  gna-  Agul.  ne-  an. 

Im  etr.  nes  erscheint  anlautendes  n  statt  des  klass.-arm.  gn 
wie  im  Agulis-Dialekte,  und  das  e  der  Agulis-Form  nel  statt 
der  klass.  gnal  läßt  sich,  wie  es  scheint,  mit  dem  e  des  etr.  nes 
vergleichen.  In  nes  vermute  ich  ein  Part.  Prät.  Petermann  'Über 
den  Dialekt  der  Armenier  von  Tiflis'  S.  81  bemerkt:  "Für  das 
Part.  Prät.  gibt  es  zwei  Formen,  die  eine  mit  der  Endung  ac 
für  «f,  welches  sich  noch  in  baf  (von  banam  Aor.  bafi  'ich 
öffne'),  fap  (von  fanam  Aor.  fapi  'benetze'),  laf  (von  lam  Aor. 
lafi  'weine')  erhalten  hat."  Vgl.  Tomson,  Tifl.  §  288.  Im  Türkisch- 
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Armenischen  werden  durch  die  Endung  -ac  u.  a.  die  folgenden 
Partizipia  Präteriti  gebildet:  drac  von  dnel  'setzen',  Aor.  dri; 
elac  von  ellel  oder  ellal  'aufstehen',  Aor.  elay ;  etac  von  allal  'sein', 
Aor.  etay\  tuac  von  tal  'geben',  Aor.  tui  usw.  (Riggs,  Grammar 
S.  48).  Das  vulg.-arm.  Wtb.  hat  gnac  in  der  Bedeutung  des  klass.- 
RYm.  gnapeal.  Statt  -ac  hat  der  Agulis-Dialekt  die  Endung  -ec: 
z.  B.  drec  =  türk.-arm.  drac^  tvec  =  tiirk.-arm.  tuac  (Patkanow, 
Dialekte  S.  39).  Etr.  nes  ist  nach  meiner  Vermutung  von  einem 
dem  arm.  gnam  'gehe  vveg',  Aor.  gnafi,  entsprechenden  Verbuni 
wie  klass.-  und  Tiflis-arm.  baf  'geöffnet,  offen'  von  banarn^  Aor. 
Jap,  t'a^  'benetzt,  naß'  von  t"anam,  Aor.  fafi.,  gebildet.  Dies  arm. 
Part,  gnaf  'fortgegangen'  ist  in  Zusammensetzungen  bewahrt: 
taragnaf  'spatiiato' ;  hefagnap  'chi  va  in  paese  lontano'. 

In  Betreff  des  e  ist  etr.  nes  mit  Partizipien  auf  -ec  in  dem 
Agulis-Dialekte  zu  vergleichen;  z.  B.  drec  =  türk.-arm.  drac. 

Capua  23  fängt  ein  neuer  Abschnitt  so  an :  pa  cusna?iv 
Qamirari  ■  tur  ■  zaes  •  xa^ce.  Ich  finde  hier  zuerst  j^a  'ein  Trank- 
opfer' (Objekt);  sodann  den  Agr.  X  2,  XII  12  vorkommenden 
Imperativ  aus  'gieße  auß!'  nasiv  trenne  ich  als  ein  eigenes 
Wort  ab.    In  nasi-v  deute  ich  -v  als  'und'. 

na^i  scheint  mir  von  nas  'fortgegangen,  verstorben'  durch 
das  Adjektivsuffix  -i  abgeleitet,  nas  ist  eine  Nebenform  zu  nes 
'fortgegangen,  verstorben'  und  erscheint  zugleich  in  der  Ab- 
leitung nasra  'Totenbehälter'. 

Das  -V  von  nasi-v  möchte  ich  mit  dem  arm.  ev  'und'  zu- 
sammenstellen. Torp,  dem  ich  dies  mitteile,  vermutet  für  nasi 
die  Bedeutung  'Totenopfer'  und  faßt  -v  als  'und  zwar'  auf. 

Imperativformen. 
Der  etr.  Imperativ  der  2.  Pers.  Sg.  Akt.  kann  mit  der  Stamm- 
form des  Verbs  formell  übereinstimmen.  Ein  auslautender  Vokal 
der  Stammform  bleibt  im  Imperativ  bei  einsilbigen  Stämmen, 
fällt  aber  bei  mehrsilbigen  regelmäßig  ab.  Dieselbe  Bildung 
des  Imper.  in  der  2.  Pers.  Sg.  Akt.  finden  wir  in  idg.  Sprachen. 
Man  vergleiche  namentlich  den  Imperativ  der  arm.  Aoriste:  lik' 
'lasse !'  =  griech.  Xme,  ber  'trage !',  harp  'frage !'.  Der  etr.  Imper. 
2.  Pers.  Sg.  harc  'feri'  verhält  sich  zu  arm.  harkanem  'ferio', 
wie  arm.  zark  (Imper.)  zu  zarkanem,  harc  ist  also  Aor.  Imper. 
Ebenso  etr.  ar  Imper.  neben  dem  Prät.  arce.  So  vielleicht  auch 
cus  'gieße !',  d.  h.  c-us^  aus  *ct(.-us.i  weil  daneben  die  Präsensform 
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husi-na  steht.  Jedoch  könnte  etr.  c-us  auch  eine  Präsensforai 
wie  arm.  hosem  voraussetzen. 

Einige  etr.  Imperativformen  auf  -s  sind  von  erweiterten 
Verbalstämmen  gebildet,  deren  -s  mit  dem  f  armenischer  Aoriste 
formell  übereinstimmt:  ^as  Capua  6;  apires  Capua  7.  Vgl.  arm. 
Aor.  Imper.  lif.  Eine  Flasche  (herausgegeben  Not.  d.  Scav.  1896 
S.  484)  hat  an  der  einen  Seite  des  Bauches  die  Inschrift :  skerfs. 
Wie  cel)(]is  F.  Spl.  I,  437  aus  cealxls  entstanden  ist,  so  kann  skerfs 
ursprünglicheres  *skearfs  voraussetzen.  Dies  vorausgesetzte  -*arfs 
verbinde  ich  mit  dem  arm.  Aoriste  arbi  'ich  trank'  und  mit 
arm.  arbenam  'berausche  mich',  Aor.  arhe^ay.  Das  in  skerfs  nach 
meiner  Yermutung  enthaltene  *arfs  deute  ich  als  Aor.  Imper. 
2.  Fers.  Sg.  'berausche  dich'.  In  dem  -s  von  skerfs  sehe  ich  das 
auch  sonst  vorkommende  Merkmal  des  Aor.  I,  das  dem  f  des 
arm.  arhe^ay  entspricht  (vgl.  darüber  S.  13  ff.).  Nach  der  Analogie 
anderer  Imperativformen  ist  die  Personendung  in  skerfs  ab- 
gefallen. {a)rfs  hat  keine  mediale  Endung.  Die  etr.  Wurzel  arf-, 
arm.  arb-  'tiinken',  gehört  mit  lat.  sorbeo^  griech.  poq)eu)  zusammen. 
In  dem  ske  von  skerfs  vermute  ich  den  Lokativ  des  etr.  aska 
'Gefäß',  das  mit  arm.  skah  verwandt  ist 

Andere  Imperativformen  ohne  Endung  sind  von  Fräsens- 
stämmen  auf  -n  gebildet:  nunQen\  Qezin  Agr.  VIII  16.  Die  Im- 
perativform nmiQen  ist  mit  dem  anorvv.  Imper.  fregn  'fi'age!' 
analog.  Vgl.  für  das  Fehlen  eines  auslautenden  Vokales  lat.  die, 
duc,  fac,  fer  und  griech.  Imperativformen  mit  dem  Hauptton 
auf  der  ersten  Silbe.  Andere  etr.  Imperativformen  ohne  Person- 
endung sind  ic  neben  dem  Stamme  ika-  im  Subst.  ikam\  farOan 
Agr.  neben  dem  Frät.  farQnaxe;  trin  neben  dem  Prät.  trinaxe. 
Ferner  Qezi  Agr.  III  15,  vielleicht  aus  Qezin  Agr.  VIII  16,  wie 
Qu  aus  *9ww,  entstanden ;  mi  vielleicht  aus  *husin,  neben  dem 
Indik.  husina.  Der  Imper.  nutiQen  gehört  zu  dem  im  arm,  dnem 
vorliegenden  Präsensstamme  dne-,  aus  *dine-,  *dene-,  *dhe-ne-. 
Ebenso  fallen  die  auslautenden  Vokale  der  denominativen  Verbal- 
stämme in  den  etr.  Imperativen  ab:  nun  Capua  18  zum  arm. 
anvanem  'nenne',  Stamm  anixtne-,  von  anun  'Name';  tur  oft  in 
der  Capua-Inschrift  'schenke !',  Denominativ,  zu  arm.  tur,  griech. 
bujpov.  Der  Imper.  ilucu  Capua  hat  das  auslautende  -u  bewahrt,^ 
weil  das  Verbum  ein  Juxtapositura  ist.  Es  enthält  die  nominale 
Kasusform  ilu  'zum  Eigentum'  und  die  Verbalform  cu.  Da  diese 
einsilbig  ist,  schwindet  hier  nicht  das  -u.    Ein  einsilbiger,  vo- 
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kaiisch  auslautender  Imperativ  ist  fe  in  der  Inschrift  der  oben- 
erwähnten Flasche  fe  ufs^  was  ich  "trinke  vom  Tranke !"  über- 
setze. Zu  dem  Verbalstamme  fe-  'trinken'  gehören  auch  die 
Formen  feri  und  fi-tu.  Wenn  ich  darin  Recht  habe,  daß  dieser 
Verbalstamm  zu  arm,  ambe-m  'ich  trinke*  gehört,  so  steht  die 
Imperativform  fe  aus  *dfe  darin  isoliert,  daß  sie  Betonung  der 
Endsilbe  wie  in  griech.  Xaße,  eme  voraussetzt. 

Mehrere  Imperativformen  ohne  Endung  haben  sich  vor 
der  Interjektion  ale,  7e  erhalten.  So  male  Agr.  VII  3,  VII  4, 
VII  5  neben  dem  Präs.  Ind.  3.  Pers.  Sg.  ma,  zu  arm.  mnam]  stalle 
Agr.  Vn  6  (2  mal),  aus  *stai-ale,  wo  ich  in  stai  einen  dem  umbr. 
staki-  entsprechenden  Präsensstamm  vermute. 

Torp  (Etr.  Beitr.  II,  6)  hat  etr.  Imperative  der  2.  Pers,  Sg. 
mit  der  Endung  -0  nachgewiesen :  trinQ  Agr.  VII  4  neben  trin 
und  trin-um.  I^ach  trinQ  folgt  etnam  (postea),  das  nicht  dem- 
selben Satze  angehört;  nach  trin  dagegen  überall  ein  Wort 
desselben  Satzes  oder  ein  paralleles  Wort.  Dagegen  ist  ^nn9,  im 
Gegensatz  zu  trin^  mehr  eine  Imperativform  der  Pausa.  Formell 
verhält  sich  nunQenQ  zu  nunQen  {nuQin  Agr.  X  15),  wie  trinQ 
zu  trin,  nunQ  Capua  14  zu  nun. 

Eine  Imperativform  auf  -0  sieht  Torp  (Etr,  Beitr,  II,  93) 
ferner  in  arQ  Agr,  VII  7  neben  ar  Agr,  VII  21,  VIII  10,  X  4 
in  der  Verbindung  vacl  ar  (Torp  II,  55  f,).  Die  Endung  -0  der 
Imperativformen  scheint  mir  jedenfalls  indogermanisch,  wenn 
man  auch  zwischen  zwei  verschiedenen  Erklärungen  schwanken 
kann.  Vielleicht  verhält  sich  das  -0  der  etr.  Imperative  trin-Q, 
nunQen-Q  zu  der  griech.  Imperativendung  -0i  (z,  B,  k\O0i),  wie 
die  etr.  Lokativendung  -0  zu  der  etr.  Lokativendung  -Qi  und  zu 
der  griech.  Lokativendung  -0i  (z.  B,  oiko0i).  Vielleicht  ist  jedoch 
eher  das  -0  von  etr,  trin-B,  nunden-Q  aus  *Bu  abgekürzt  und 
mit  dem  arm.  du  'du'  zusammenzustellen. 

Unsicher  ist  es,  ob  eine  etr.  Form  auf  -r  mit  imperati- 
vischer Bedeutung  vorkommt.  In  der  Capua-Inschrift  Z,  2-3 
heißt  es:  ...  sa{v)'  cnes'  satirias  axnel  xxxx  (ca.  30  Buchstaben) 
xxxxxxxxxxxx  epiQuQ  cuvacil'  sipir'  suri  leQam'  std  .  .  .  Torp 
nimmt  nach  vacil  einen  Spruch  an:  '.s^p^V  mri  leBarn.  In  suri 
leBam  findet  er  den  Namen  der  angeredeten  Göttin,  sipir  ist 
noch  nicht  erklärt  worden.  Man  vergleiche  u.  a.  die  Worte  des 
Spruchs  Agr.  III  20  hudne  vinum  esis  esera  "den  gegossenne 
Wein  mögest  du  verlangen,  Esera!".    Hiernach  muß  man  er- 
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warten  in  sipir  das,  wozu  man  die  Göttin  auffordert,  ausgedrückt 
zu  finden.  Dann  ist  es  wahrscheinlich,  daß  in  sipir  ein  Optativ 
oder  Imperativ  vorliegt.  Nach  meiner  Vermutung  ist  sipir  aus 
*asi-epir  entstanden  und  bedeutet  "von  dem  (d.  h.  von  diesem 
Trank  da)  trinke  du",  ^ejnr  gehört  zu  dem  Stamme  eti'.  ep-  'trinken', 
arm.  ampem,  und  ist  von  etr.  up  *Trank'  (siehe  dies),  arm.  ump 
*das  Trinken',  abgeleitet.  Die  von  mir  für  *epir  angenommene 
Stammform  erscheint  auch  in  epana  F.  2404.  *epir  'trinke*  ist 
nach  meiner  Vermutung  Imperativ  zu  arm.  ampem  'trinke'.  Die 
Endung  -r  scheint  mit  dem  arm,  -r  identisch,  das  in  Imperativ- 
formen vorkommt,  u.  a.  in  2.  Pers.  Sg.  er  'sei';  ferner  im  Aor. 
Imper.  etir^  von  etanim  'werde',  in  der  2.  Pers.  Sg.  des  prohibi- 
tiven  Präs.  Imperatives.  Die  im  vorigen  behandelten  abwei- 
chenden etr.  Imperativformen  können  meine  Deutung  von  sipir 
nicht  widerlegen.  Denn  auch  das  Armenische  kann  den  Im- 
perativ auf  verschiedene  Weise  bilden  oder  ausdrücken,  und 
die  Endung  -r  findet  .sich  im  Armenischen  nur  bei  einigen 
Verben.  Es  wäre  indessen  auch  möglich,  etr.  *epir  (in  sipir) 
als  Optativ  2.  Pers.  Sg.  aufzufassen.  Über  die  Entstehung  des  -r 
des  arm.  Imperatives  vgl.  Bugge,  Beitr.  z.  etym.  Erl.  d.  arm.  Spr. 
S.  441;  H.  Pedersen  Kuhns  Zeitschr.  XXXVHI  S.  233  f. 

Ich  habe  oben  gesagt,  daß  sipir  mir  aus  asi-epir  entstanden 
zu  sein  scheint.  In  *aM  sehe  ich  den  Genetiv  eines  demonstra- 
tiven Pronomens  a.  Dies  a  verhält  sich  zu  an,  wie  ei  zu  ein. 
Ich  finde  es  in  hecia  Agr.  VII  11,  wo  -a  (er)  das  Subjekt  der 
Verbalform  heci  büdet.  Zu  dem  demonstrativen  Pronomen  a 
gehört  der  Lokativ  ati  F.  Spl.  I,  436  a  und  b,  Not.  d.  Scav.  1898, 
408  (Torp,  Beiti".  II,  136).  *asi-epir  wurde  unter  einem  Haupt- 
tone ausgesprochen;  daher  fiel  das  anlautende  a  von  *asi  ab. 
Vgl.  recial,  ril  und  andere  Formen  ohne  a-  unter  aser.  Meine 
Deutung  von  sipir  wird  durch  die  Worte,  die  unmittelbar  vor 
vacü  stehen,  gestützt.  Hier  muß,  wie  Torp  gezeigt  hat,  eine 
rituelle  Vorschrift  gesucht  werden.  Man  liest  hier  -epi%u%-  cu. 
Ich  fasse  epi  als  eine  vollständige  Wortform  auf  und  erkläre 
es  'bibat',  Präs.  Opt.  3.  Pers.  Sg.,  zu  arm.  ampem  'trinke'.  Omö 
deute  ich  als  'zuerst'.  Ich  stelle  es  zu  tuQa  in  einer  Narce- 
Inschrift,  Quta  Agr,  X  6,  in  welchen  Formen  Torp  den  etr, 
Ausdruck  für  'der  erste'  erkannt  hat.  Und  in  beiden  Inschriften 
ist  davon  die  Rede,  daß  eine  bestimmte  Gottheit  ein  Trankopfer 
zuerst  kosten  soll. 
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In  cu  sehe  ich  das  Objekt  und  übersetze  es  mit  'die  Milch'. 
Siehe  hierüber  unter  cw,  cuies. 

Die  Worte  epi  %u%  cu  "(sie)  trinke  zuerst  die  Milch"  sind 
durch  eine  größere  Lücke  von  den  vorausgehenden  Worten 
sa{v)cnesi  satirias  a\nel  getrennt.  In  diesen  Genetiven  haben  wir 
die  unvollständige  Bezeichnung  einer  Göttin.  Hiernach  fasse 
ich  also  den  Zusammenhang  Capua  2  so  auf:  "fordere  die  Göttin 
dazu  auf,  daß  sie  'die  Milcli  zuerst  trinke'".  Die  Konjunktivforni 

epi  'trinke'  vermute  ich   auch   Capua  59  :   ce0xxx^x.  z 

epixa*xxxxr/cex«|-  Für  epi  könnte  vielleicht  auch  eri  gelesen 
werden.  Allein  dafür,  daß  epi  hier  das  richtige  ist,  spricht  ce9x 
in  derselben  Zeile.  Denn  dies  gehört  offenbar  mit  cetu,  ceQu 
zusammen,  cetu  steht  in  einer  von  Torp  gedeuteten  Inschrift 
von  Narce.  Er  deutet  es  als  Trank'.  Ich  habe  es  mit  arm.  Idf 
'das  Melken'  zusammmengestellt.  Die  Nebenform  ceQu  kommt 
F.  2404  vor.  In  Capua  59  kann  ceQ{u)  'den  Milchtrunk'  das 
Objekt  des  Verbs  epi  sein.  Ich  entscheide  nicht,  ob  ix  'ut'  (Torp) 
hier  'daß'  bedeutet  und  den  abhängigen  Satz  einleitet. 

Etr.  Gen.  Sg.  auf  -s,  -s. 

Eine  etr.  Endung  des  Gen.  Sg.  ist  -s,  -s  (selten  -z).  Diese 
Endung  entspricht  m.  E.  der  indogermanischen  Genetivendung  -s. 
Die  Endung  des  Gen,  Sg.  auf  -s,  -s  etruskischer  Nomina  erscheint 
bei  Bezeichnungen  männlicher  und  weiblicher  Wesen,  bei  Namen 
und  Appellativen,  bei  Substantiven  und  Adjektiven,  bei  Zahl- 
wörtern und  Pronomen  bei  konsonantisch  und  vokahsch  aus- 
lautenden Stämmen.  Ich  bespreche  zuerst  etr.  Genetive  Sg.  von 
konsonantischen  Stämmen. 

Yon  mehreren  konsonantischen  Stämmen  wird  ein  Gen.  Sg. 
auf  -US  gebildet,  w-oneben  -s  ohne  u  vorkommt.  So  der  Gen.  vel- 
Qurus  vom  Vornamen  velQur\  seltener  Gen.  velQurus  und  velQurs. 
Siehe  Deecke,  Etr.  Forsch.  III,  124 f.  velQur  enthält,  wie  andere 
Vornamen  auf  -Qut%  das  Substantiv  Qur  'SprößUng',  das  dem 
arm.  forn  'Enkel,  Deszendent'  entspricht.  Von  dem  nicht  zu- 
sammengesetzten Qur  findet  sich  der  Gen.  Qurs  Ga.  802  Z.  (3. 
Die  w-Flexion  des  arm.  forn  ist  von  dieser  Nominativform  aus- 
gegangen. In  forn  war  das  -n  ursprünglich  das  Merkmal  des 
Akkusatives.  Ich  erkläre  etr,  Qur,  arm.  forn  aus  einem  idg.  Stamme 
*ptor-y  aus  Hptor-.  Der  etr,  Gen,  Qurus  oder  Qurs  entspricht  hier- 
nach griech,  Genetivbildungen  wie  q)pdTopoc  von  (ppdioüp,   ölu- 
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Topoc  usw.,  alat.  patrus,  Castorus  usw.  In  arm.  Ä^wr,  Gen.  von 
hayr  'Vater',  ist  die  Endung  abgefallen.  Arm.  haur  setzt  *patroa 
voraus. 

Wie  veldur^  so  bilden  auch  andere  etr.  Vornamen  von 
konsonantischen  Stämmen  den  Gen.  Sg.  auf  -^^s,  -uS.  So  Mask. 
velus^  venerus^  Femin.  QanxvUus,  -us\  D  e e  c k  e  -  M  ü  1 1  e r,  Etr. 
II,  402. 

Ein  etr.  Genetiv  Sg.  von  einem  idg.  -w-Stamme  ist  nunus 
Capua  28,  d.  h.  nominis.  Etr.  nunus  entspricht  griechischen  Ge- 
netivbildungen auf  -OS  wie  leKTOVoc,  kuvöc  ;  altlateinischen  auf  -us 
wie  nominu»^  hominus.  Im  arm.  Gen.  anvan  von  anun  *Name* 
ist  die  Endung  abgefallen.  Im  Armenischen  ist  die  idg.  Endsilbe 
mehrsilbiger  Wortformen  als  solche  lautgesetzlich  geschAvunden. 
Mehrere  der  oben  genannten  etr.  AVortformen  zeigen,  daß  dies 
Gesetz  für  das  Etruskische  nicht  durchgängig  gilt.  Allein  die 
Regeln,  nach  welchen  der  Vokal  der  idg.  Endsilbe  in  einigen 
etr.  Wortformen  (wenn  auch  in  veränderter  Aussprache)  erhalten, 
in  anderen  geschwunden  ist,  sind,  wie  es  scheint,  so  verwickelt 
und  stehen  mit  den  ßetonungsregeln  in  so  enger  Verbindung, 
daß  wir  nicht  hoffen  können,  dieselben  in  der  nächsten  Zukunft 
zu  finden. 

Ein  anderer  etr.  Gen.  Sg.  von  einem  -n-Stamme  ist  caQnis 
Capua  9,  ca^ms  Agr.  Xt4  vom  Stamme  caQn-  'Milch',  woneben 
die  Form  caQin-um  Agr.  X  19  vorkommt.  Dies  Wort  entspricht 
dem  arm.  kafn^  Gen.  kafin  'Milch'.  Sowohl  wegen  der  etr.  Formen 
caBinum,  caQnaim  Agr.  X  13,  caQnal  X  16,  als  wegen  der  Flexion 
des  arm.  kath  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  daß  etr.  caQnis,  catnis 
einen  Stamm  *caQni-  enthalten  sollte. 

Der  Gen.  laruns  Capua  18  vom  Gottesnamen  Im^an  ist 
durch  den  Ablaut  -un-  im  Gegensatz  zu  dem  -an  des  Nora,  laran 
beachtenswert.  Mit  diesem  Ablaute  vergleiche  man  arm.  barjunk 
'Himmel',  Gen.  PI.  barjan(;,  avo  jedoch  umgekehrt  -un-  dem  Nora., 
-an-  dem  Gen.  zukommt. 

Beachtenswert  ist  der  Gen.  ufs.  Die  Inschrift  einer  Flasche 
hat  fe  ufs,  Avas  ich  mit  "trinke  A'on  dem  Tranke!"  übersetze; 
daneben  findet  sich  auf  derselben  Flasche  der  Lokativ  desselben 
Nomens:  upB.  Den  etr.  Stammformen  up-,  uf-  entspricht  arm.  ump 
'das  Trinken',  umb  in  fer-umb  'die  Neige'.  Der  etr.  Gen.  ufs 
setzt  vielleicht  idg.  *pömnos  von  *pömn-  voraus.  Idg.  *pömnos 
wurde  Avohl  zunächst  zu  *pömbnos,  woraus  *ömbnos,  *ümbnus,  ufs. 
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Das  Etruskische  hat  wenige  weibliche  Stämme  auf  -a  nach 
einem  Konsonanten.  So  z.  B.  ramQas  vom  weiblichen  Yornamen 
ramQa.  Zu  dem  Nom.  esera  Agr.  (III  20  und  sonst)  aus  älterem 
*aisera  gehört  der  Gen.  Sg.  aiseras  Magliano-Tafel  und  öfter,  esera 
ist  der  Name  einer  Todesgöttin;  vgl.  S.  Bugge,  Beitr.  I,  116; 
Torp,  Etr.  Beitr.  II,  66. 

Diese  etr.  Genetive  auf  -as  von  weiblichen  a-Stämmen,  wie 
€iiseras,  entspricht  indogermanischen  Genetiven  auf  -äs,  wie  griech. 
XÜjpac,  von  femininen  Stämmen  auf  -ä. 

Zahlreich  sind  dagegen  im  Etruskischen  weibliche  Namen 
auf  -ia,  deren  i  oft  schwindet  (selten  -ea  für  -ia).  Von  diesen 
finden  sich  Genetive  auf  -ias  (-^■«s),  auch  -as  {-as)  ohne  i;  siehe 
Deecke-Müller,  Etr.  II,  491.  So  von  weiblichen  Vornamen, 
z.  B.  Qanias,  Qanas^  Qanas  von  Qania,  Qana.  Ferner  velias^  velas 
u.  a.  m.  Diese  Genetive  entsprechen  indogermanischen  Genetiven 
wie  lat.  familias.  Etruskische  Genetive  auf  -ms,  ias  werden  auch 
von  weiblichen  Familiennamen  gebildet.  Selten  kommt  -eas  vor. 
Von  männlichen  Stämmen  auf  -a:  tinas  von  tina^  tinia  Juppiter; 
allein  auch  Gen.  Uns.  cauQas  Magliano-Tafel  A  1.  Allein  daneben 
caQs-c  von  cauQa.,  dem  Namen  des  Sonnengottes. 

Von  Familiennamen  afunas^  velQinas  Cipp.  Perus.  Allein  da- 
neben afunes  B  13-14.  Vom  weiblichen  Vornamen  ravnQu  wird  der 
Gen.  ravnQas  gebildet.  Vgl.  hiermit  griech.  ZaircpoOc  von  Xaircpiij. 

Maskuline  Stämme  auf  -e,  die  griechischen  oder  lateinischen 
Stämmen  auf  -ö-  entsprechen,  bilden  im  Etruskischen  den  Gen.  Sg. 
auf  -es.  So  z.  B.  creices  Ga.  799  Z.  2,  dessen  Stamm  dem  griech. 
fpaiKoc  entspricht.  Wie  das  Etruskische  im  Gen.  creices  die 
Endung  -s  hat,  so  bilden  die  germanischen  Sprachen  von  indo- 
germanischen o-Stämmen  den  Gen.  Sg.  auf  -s:  got.  wulfis,  ags. 
wtdfes.,  usw. 

Andere  etruskische  Genetive  auf  -es  von  maskulinen  -e- 
Stämmen  sind  z.  B.  larces  Ga.  799  Z.  1  und  öfter  (De ecke,  Etr. 
Lorsch.  III,  1851),  marces  F.  234  und  öfter  (De ecke  III,  247 f). 
Zweifelhaft  ist  dies  für  hamcpes  VI  3,  X  6,  hamq>es  XI  t  6,  na- 
mentlich wegen  hamcpisca  VI  9.  Allein  im  Etruskischen  kommt 
auch  Genetiv  auf  -s  vor  ohne  einen  Vokal  vor  der  Genetiv- 
endung, wo  der  entsprechende  griechische  Stamm  auf  -o-  endet : 
puts  Agr.  XII  4,  Ga.  799  Z.  6,  puQs  Agi\  VIII  12;  Genetiv  von 
TTovToc.  Ebenso  steht  der  etr.  Gen.  Uns  neben  dem  aind.  Stamme 
dina-.  Jedoch  etr.  auch  Nom.  Unia,  Hna,  Gen.  ünas. 
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Den  griechischen  Stämmen  auf  -lo-c,  den  armenischen  auf  -i 
entsprechen  etruskische  Stämme  auf  -ie-,  statt  dessen  -i-  oder  -e- 
auftreten  kann.  Auch  diese  bilden  Genetive  Sg.  auf  -s  oder  -s. 
Die  Genetive  auf  -ies  von  männlichen  Familiennamen  auf  -ie 
sind  mit  germanischen  Genetiven  von  Stämmen  auf  -ja  und  -ia 
gleichartig;  z.  B.  got.  harjis  vom  Stamme  *harja-^  hairdeis  vom 
Stamme  *hairdia-.  So  bei  Namen:  laeä  Agr.  X  6;  lais  Xt  6 
(in  der  Verbindung  lais'  cla)\  leis  Yl  1;  von  einem  Herosnameu, 
griech.  Adioc ;  ursprünglicher  Stamm  Hävie-.  vanies  Capua  0, 
Bezeichnung  eines  Gottes,  von  einem  Stamme  vanie-,  statt  dessen 
vane-  in  der  Ableitung  vanec  Capua  15  auftritt. 

Von  Familiennamen  Genetive  auf  -ies,  -is.  -es. 

Allein  auch  von  Appellativen :  cuies  Capua  8,  xues  Capua  18, 
vom  Stamme  cuie-  'Milch',  das  dem  arm.  kogi,  dem  aind.  gavya- 
entspricht. 

neris  Agr.  X  23  von  neri  'frisches  Wasser'.  Die  Endung  -is, 
wie  in  lais,  auch  in  Adjektiven :  nis  in  nis-c.  Capua  60  von  m, 
das  dem  got.  niuji-s  'neu'  usvi^.  entspricht;  sais  Capua  28  (Epithet 
zu  nunus  'Namens'). 

Wenn  im  Etruskischen  der  Genetiv  Sg.  überhaupt  durch 
Anfügung  von  -s,  -s  an  die  Nominativform  gebildet  werden  kann, 
hat  dabei  Analogiebildung  und  üniformierung  mitgewirkt.  Das  -s 
der  etruskischen  Genetive  Sg.  bezeichnet  wohl  ein  tönendes  s, 
wie  das  lemn.  -z  in  dem  Gen.  holaiez. 

Genetivbildungen,  die  mit  den  etruskischen  nahe  verwandt 
sind,  finden  sich  im  Lemnischen  (siehe  oben  S.  6)  und  im 
Kretischen  (siehe  oben  S.  9).  Beide  Sprachen  teilen  mit  dem 
Etruskischen  die  Eigentümlichkeit,  daß  die  sigmatischen  Gene- 
tive durch  -i  erweitert  werden  können.  Dies  -i  gehört  mit  dem  i 
des  Adjektivsuffixes  -i,  aus  -io,  zusammen. 

Nahe  verwandt  ist  auch  die  Genetivbildung  des  Milyisch- 
Lykischen.  Denn  hier  finden  wir  Genetive  auf  -s,  während 
das  -s  in  der  gewöhnlichen  lykischen  Sprache  zu  -h  geworden 
ist.  So  mily.-lyk.  Gen.  arppaxus  Xanthos-Stele  Nord.  58-59  =lyk. 
arppaxuh.  Mit  den  etruskischen  erweiterten  Genetiven  auf  -s^,  -si 
vergleiche  man  die  Possessiva  mily.-lyk.  auf  -si,  lyk.  -hi,  z.  B. 
aäasi,  atlahi.  Auch  die  Arzawa-Sprache,  die  nach  meiner  An- 
sicht eine  anatolische  Sprache  ist,  hat  eine  verwandte  Bildung 
des  Gen.  Sg.:  (Gold)  -as  A  15. 
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Genetiv  mit  der  Bedeutung  des  Dativs. 

Um  das  Personobjekt  (das  die  beschenkte  Person  bezeich- 
nende Objekt)  auszudrücken,  avo  im  Altgriechischen  und  im 
Lateinischen  der  Dativ  gesetzt  wird,  wendet  das  Etruskische 
regelmäßig  die  Form  des  Genetives  an.  80  ist  z.  B.  bei  lurce 
'schenkte'  der  Gen.  QuplQas  das  Personobjekt.  Ebenso  wird  im 
Altindischen  dadämi  'gebe'  nicht  nur  mit  dem  Dativ,  sondern 
auch  mit  dem  Genetiv  der  Person  verbunden.  Im  Neugriechischen 
hat  die  Genetivform  die  Dativform  verdrängt.  Besonders  ist 
aber  hier  das  Armenische  zu  vergleichen.  In  dieser  Sprache 
fungiert  bei  der  Flexion  der  Substantive  und  der  Adjektive 
dieselbe  Form  als  Genetiv  und  als  Dativ.  Sie  ist  im  Singular 
ursprünglich  ein  Genetiv,  z.  B.  lief  'sororis,  sorori'  aus  *swesros. 
Eine  vom  Genetiv  verschiedene  Dativform  findet  sich  nur  bei 
den  o-Stämmen  und  endet  auf  -um,  z.  B.  mardum.  Diese  ist 
jedoch  jünger  als  die  dem  Genetiv  und  Dativ  gemeinsame  Form 
auf  -oy. 

Man  sagt  also  im  Armenischen  glux  tuav  atjkann  (Gen.) 
"der  Kopf  wurde  dem  Mädchen  gegeben".  In  der  neuarme- 
nischen Mundart  von  Tiflis  gilt  überall  bei  den  Nomen  dieselbe 
Form,  welche  ursprünglich  die  des  Genetives  war,  als  Genetiv 
und  als  Dativ  (Btr.  u.  Arm.  S.  16  f.). 

Im  Kretischen  werden  ebenfalls  Genetivformen  als  Person- 
objekte angewendet.  So  u.  a.  in  der  Praisos-Inschrift  III  6 :  -nnasi 
roükles,  wo  ich  das  zAveite  Wort  mit  'dem  Sohne  des  Sonnen- 
gottes' übersetze.  Das  Verbum  ist  hier  III  9  dedik  'ich  stellte 
auf,  ich  Avidmete',  von  der  idg.  Wurzel  dhe-. 

Die  etruskischen  Genetive,  welche  mit  der  Bedeutung  des 
Datives  angewendet  werden,  haben  die  ursprünglichen  Dativ- 
formen verdrängt.  Von  eigentlichen  Dativformen  sind  jedoch  im 
Etruskischen  mehrere  Beste  übrig.  Ygl.  tma  unter  dem  Pron.  ta. 

Dative  auf  -u. 
Die  Endung  -u  hat  im  Etruskischen  mehrere  verschiedene 
Anwendungen.  Sie  findet  sich  in  Formen,  welche  als  Präterita 
angewendet  werden,  z.  B.  lupu  'starb',  in  derselben  Anwendung 
wie  lupuce.  Torp  hält  diese  Formen  auf  -u  für  Partizipia. 
Zuweilen  hat  eine  Form  auf  -w,  die  zu  einem  Verbum  gehört, 
die  Bedeutung  des  Präs.  Part.  Akt.,  z.  B.  zusu  in  einer  Gefäß- 
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Inschrift  von  S.  Giuliano;  d.  h.  z-usu  'ausgießend'.  Ferner  Averden 
Nomina,  sowohl  Substantive  wie  Adjektive,  sowohl  männliche 
wie  weibliche  Nomina,  durch  das  Suffix  -u  gebildet,  worauf 
ich  hier  nicht  eingehe. 

Auch  als  Kasussaffix  kommt  -u  vor.  Zum  Teil  haben 
Kasusformen  auf  -u  die  Bedeutung  des  Lokatives;  z.  B.  suQu 
Torp  und  Herbig  Nr.  56  S.  517.  Es  scheint  mir  kein  Grund 
zu  der  Annahme  vorzuliegen,  daß  die  Endung  -u  in  allen  An- 
wendungen einen  und  denselben  Ursprung  haben  sollte.  Hier 
bespreche  ich  nur  die  Formen  auf  -u  mit  finaler  Bedeutung. 
So  bedeutet  tru  (siehe  dies)  *zura  Geschenk',  von  tur-\  vgl.  arm. 
tm\  PI.  twfc  (Gen.  trof),  griech.  bujpov.  Es  ist  dies  ein  idg. 
o-Stamm. 

Da  die  indogerm.  Endsilbe  im  Etruskischen  nicht  überall, 
wie  im  Armenischen,  als  solche  verschwunden  ist,  so  kann  das 
-u  von  tru  dem  indogerm.  Dativsuffixe  bei  den  o-Stämmen  ent- 
sprechen :  lat.  ö,  z.  B.  dönö^  griech,  -uj,  usw.  Die  Dative,  in  denen 
das  Kasussuffix  betont  war,  z.  B.  obiu,  müssen  denn  für  das 
Etruskische  bestimmend  gewesen  sein. 

Eine  andere  Kasusform  auf  -u  mit  finaler  Bedeutung  finde 
ich  in  dem  Imperative  üucu  Capua  8,  15,  18,  19,  21,  28,  29  und 
dem  Prät.  iliicve  Capua  8,  18,  28.  Offenbar  ist  ilu-cu  zusammen- 
gesetzt. Zu  cu  ('schenke!')  gehören  cver  'Gabe'  und  cml  (u.  a. 
in  tins-cvil).  Ein  Prät.  cm  'gab'  findet  sich  (nach  nasra)  in  einer 
Inschrift  aus  la  Cucumella  bei  Viterbo.  Eine  vollere  Form  dieses 
Verbs  ist  acve  F.  2777  (die  drei  letzten  Buchstaben  undeutlich) 
'schenkte'.  Das  ilu-  von  ilttcu  ist  mit  UaQi  CIE.  52  A  verwandt. 
Dieses  deute  ich  als  Nebenform  zu  ütdaQi  CIE.  144  b  'in  suo', 
'in  proprio'  und  stelle  es  zu  arm.  iur  'suus'.  Hiernach  fasse  ich 
etr.  üu  als  Dativ  zum  arm.  iur  'suus'  auf.  Etr.  ilu-cu  bedeutet 
nach  seiner  Zusammensetzung  'schenke  zum  Eigentum'. 

Ein  Dativ  auf  -u  liegt  wohl  auch  vor  Ga.  741  (Corneto, 
vaso  di  bucchero):  mi  mtdu  kaviiesi  "dies  (ist)  zum  Geschenk 
dem  K.".  Ygl.  über  diese  Inschrift  Pauli  (Etr.  St.  V,  51),  der 
kaviiesi  liest,  und  Torp,  Etr.  Beitr.  I,  62 f. 

Vielleicht  hat  das  Kretische  einen  Dativ  auf  -o,  der  dem 
etr.  auf  -u  entsprechen  würde.  Der  erste  Satz  von  Praisos  I  lautet 
so:  X(^\^nkalmitke\os-  har\e  aJi(^o\arkagset  (Z.  1-3).  Das  Subjekt 
steckt  in  den  ersten  Buchstaben.  Das  Verbum  ist  agset  'wid- 
mete',  wozu  ark   'zuerst'   eine  nähere  Bestimmung  gibt.    Das 
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Objekt  finde  ich  in  ke  os  'diesen  Guß'(?),  wozu  das  adjektivische 
Epithet  barxe  gehört.  Dann  lese  ich  a[r]q)o  *zuni  Trinken' ;  vgl, 
arm.  arbi  'ich  trank'  und  etr.  ^'arfs  'berausche  dich'  in  skerfs 
(Inschrift  einer  Flasche). 

Etr.  Kasusformen  auf  -e. 

Mehrere  Nomina  bilden,  wie  Torp  erwiesen  hat'),  einen 
Lokativ  Sg.  auf  -e.  Ein  solcher  findet  sich  mehrfach,  wo  der 
Nom.-Akk.  Sg.  auf  -a  endet.  So  etve  Satire  lautnescle  F.  1915 
=  CIE.  4116  "in  dem  hier  befindlichen  Familiengrabe".  Sonst 
finden  sich  entsprechende  Formen  des  Nom.-Akk.  eitva  und  Qmira. 
hilarQune  etertic  caQre  Agr.  XII  3-4  Lok.  von  hilarQima  etertic 
caQra  XII  8.  naxve  VIII  t  2,  III  17  Lok.  von  nuxva  YIIIt  1, 
VI  6  'Grab',  u.  a.  m. 

Allein  die  Lokative  auf  -e  sind  auf  diejenigen  Nomina, 
die  Nom.-Akk.  auf  -a  haben,  nicht  beschränkt:  vacl'  cepen-  Qaurx' 
cepene-  acil  Agr.  VII  15,  wo  der  Lok.  cepene  von  acil  regiert  ist. 
hilare  von  hilar^  usw. 

Daß  Kasusformen  auf  -e  als  Lokative  angewendet  werden, 
findet  Torp  dadurch  erwiesen,  daß  Formen  auf  -e  mit  Formen 
auf  -0,  -ti  syntaktisch  gleichgestellt  werden.  cilQcvetr  hilare' 
acil  VII  14.  unialti'  ursmnal  \  aQre'  acil  XII  10-11  "was  der 
Mutterschaft,  der  der  orchomenischen  Juno  (d.  h.  was  der  orclio- 
menischen  Mutter  Juno)  zukommt".  Uns'  lursQ'  tev\  Haxe  Ma- 
gliano-Tafel  "bei  dem  Opfer,  das  dem  Verstorbenen  von  den 
ihrigen  dargebracht  wird".  Hier  ist  der  Lokativ  lursQ  'bei  dem 
der  Verstorbenen'  mit  ilaxe,  das  einen  Nominativ  *?7ax  voraus- 
setzt, syntaktisch  gleichgestellt. 

Daß  Kasusformen  auf  -e  als  Lokative  fungieren,  wird  auch 
durch  den  Zusammenhang,  worin  etve  Qatire  lautnescle  F.  1915 
vorkommt,  erwiesen;  denn  es  ist  erwiesen,  daß  Qaura  'Grab' 
bedeutet. 

Deecke  hat  vermutet,  daß  etr.  Kasusformen  auf  -e  als 
Dative  fungieren  können.  Eine  Schale  von  Orvieto  hat  die  In- 
schrift: sta  txnu  herma  tins  cexe,  Deecke,  Foi*sch.  u.  St.  VI,  53, 
der  so  übersetzt:  "ponit  (eig.  stat)  Tarxis  Numae  {filius)  Hermius 
jovis  sacro  (sc.  dono)".  Ich  finde  diese  Erklärung  von  cexe  wahr- 
scheinlich. Torp  hat  dagegen  cexa  als  "votum^  Gelübde'  oder 
'Gebet'  und  cexe  'ex  votd  gedeutet.   Wenn  ceaxq  oder  ceaxv  bei 

1)  Etr.  Beitr.  U,  17,  23,  30,  U,  61,  66,  74  ff.,  104;  Etr.  Not.  8. 
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Torp  und  Her  big  Nr.  21  mit  ceyja  verwandt  ist,  so  kann  ce^ß 
ein  Präfix  ce-  und  *axa  von  derselben  Wurzel  wie  aa7,  acase^ 
\osri  enthalten. 

Daß  -e  zugleich  die  Bedeutung  des  Datives  haben  kann, 
wird  dadurch  bestätigt,  daß  sich  diese  Endung  -e  von  der  Kasus- 
endung -ale  kaum  gänzlich  trennen  läßt.  Die  Kasusendung  -ale 
hat  die  Bedeutung  des  Datives,  vielleicht  auch  die  des  Genetives: 
larQiale:  hulyjiiesi:  marcesic:  caliaQesi:  munsl\e:  nacnvaiasi:  Qamce: 
lexx  (der  erste  Buchstabe  nach  le  kann  i,  u  oder  ein  ähnlicher 
Buchstabe  gewesen  sein),  Corneto,  Tomba  dell'  Orco  (F.  Spl. 
I,  398  nach  Deecke,  Forsch,  u.  St.  II,  Iff.,  und  Danielsson). 
Hier  ist  die  Bedeutung  von  -ale  unsicher,  weil  die  zwei  letzten 
Wörter  Qamce  lexx  nicht  sicher  gedeutet  sind. 

. . .  lucairce'  ipa'  ruQcva'  caQas'  hermerv  sUcales\aprinQvale' 
luQcva-  .  .  .  Ga.  799  Z.  4-5  (nach  Danielsson).  Das  Verbum 
scheint  mir  hier  irce  (wohl  arce  ausgesprochen)  =  arce  'machte, 
opferte'.  Die  Objekte  sind  luca  (Adjektiv,  sich  auf  die  Verstor- 
benen beziehend)  ipa  (Trankopfer)  ruQcva  (Adjektiv  'das  bei  Sonnen- 
licht dargebracht  wird').  caQas  'dem  Sonnengotte'  und  hermeri 
'dem  Hermes*  sind  Bezeichnungen  der  beschenkten  Götter. 
slicales  ist  Gen.  von  aprinQvale  regiert.  Und  in  aprinQvale  sehe 
ich  eine  Apposition  zu  hermeri,  eher  'dem  Schenker'  als  'dem 
Besitzer';  vgl.  apir,  apirase. 

carsui  :  ramQa  \  [a]vils  [:]  XXX  lupu  |  .  .  .  nicqi  :  lufvenas  \ 
zili  •  uzarale  \  zxx{x)  iß  erce  (Grabstein  bei  Corneto,  Villa  Ta- 
rantola,  nach  Danielsson).  Hier  ist  uzarale  Dat.  Sg.  von  uzar-. 
Dies  ist  wie  hilar,  Mar,  mar  gebildet  und  enthält  *ar  'Opfer'. 
Das  erste  Glied  von  uzarale  uz-  gehört  zu  derselben  Wurzel 
wie  usi  'gieße  aus !'.  Für  z  vgl.  huzrnana.  uzarale  bedeutet  also 
wohl  'zum  Gußopfer'. 

curelatnalhelitiQutum  letnle  XXII  apve  F.  2777;  Corssen 
T.  XVI  6 ;  Tonschale  von  ISTola.  Das  Subjekt  ist  eure  (männlicher 
Familienname)  heliu  (Beiname),  der  Sohn  der  Latnei.  Das  Verbum 
acve  'widmete';  vgl.  S.  Bugge,  Beitr.  I,  153.  In  letnle  habe  ich 
einen  Dativ  von  leQam,  dem  Namen  der  Göttin,  erkannt.  Das 
Objekt  ist  6ut-um,  d.  h.  'den  ersten  Trunk'.  Das  Zahlzeichen 
XXII  fasse  ich  als  '22  Güsse'  auf.  Eine  entsprechende  Dativ- 
form liegt  im  Lemnischen  vor:  holaiezi  :  (pokiasiale  •  B  'dem 
Holaie,  dem  phokaiischen' ;  neben  vamalasial  A,  Gen.  Sg.  Fem. 
Die  Annahme  Paulis,  daß  die  Endung  -al  aus  -ale  gekürzt  sein 

Bugge,  Verhältnis  der  Etrusker.  * 
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sollte,  scheint  mir  unstatthaft.  Vielmehr  scheint  die  Auffassung, 
daß  -ale  aus  -al  durch  die  Anfügung  eines  Elementes  -e  ent- 
standen ist,  dadurch,  daß  sowohl  im  Etruskischen  (Ga.  799  u.  a.) 
als  im  Lemnischen  -ale  neben  -dl  sich  auf  demselben  Steine 
findet,  gesichert. 

Bei  der  etr.  Endung  -e  des  Lokatives  und  Datives  könnte 
man  an  Identität  mit  indogerm.  Lokativendungen,  griech.  -ai  und 
-Ol,  lat.  -ae  {Romae\  denken.  Wenigstens  formell  liegt  jedoch 
die  Yergleichung  einer  arm.  Kasusendung  näher. 

Im  Armenischen  ist  der  Ablativ  Sg.  bei  o-Stämmen  mit  dem 
Gen.-Dat.  identisch,  wird  aber  sonst  vom  Gen.-Dat.  durch  den 
Zusatz  -e  gebildet.  Dieser  Kasusform  auf  -e  wird  die  Präpos.  i 
vorgeschoben.  Z.  B.  arm.  dustr  'Tochter',  Gen.-Dat.  dster^  Abi. 
i  dstere]  akn  'Auge*,  Gen.-Dat.  akan^  Abi.  y  akane;  po¥r  'klein', 
Gen.-Dat.  jp'ok'u^  Abi.  i  p'ok'ue.  Allein  im  Yulgär- Armenischen 
wird  der  Ablativ  gewöhnlich  so  gebildet,  daß  die  Endung  -e 
an  den  Stamm  gefügt  wird.  Cirbied  748  gibt  Asie  als  Abi.  von 
Äsia^  Gen.  Asiu\  Vane  als  Abi.  von  Van.  Patkanow,  Arm.  Spr. 
§  70,  sagt,  daß  die  Ablativendung  -e  in  dem  Dialekte  von  Tiflis 
an  den  Stamm  gefügt  wird,  z.  B.  gne  (vgl.  Petermann,  Dial. 
d.  Arm.  v.  Tiflis  S.  67).  Diese  vulg.-arm.  Ablativformen  sind  wohl 
Analogiebildungen  nach  klass.-arm.  Formen  wie  i  srte^  y  azge^ 
i  zarde  und  ähnl. 

Der  arm.  Ablativ  wird  ohne  die  Präpos.  i  jetzt  im  Polnisch- 
Armenischen  als  Genetiv  angewendet,  z.  B.  pandn  Gen.  von  pan 
'Ding',  vgl.  klass.-arm.  i  haue  Abi.  von  han  (Hanusz,  Wiener 
Zeitschr.  I,  284;  III,  46).  Ich  finde  es  höchst  wahrscheinlich,  daß 
die  etr.  und  lemn.  Endung  des  Dat.  Sg.  auf  -ale  mit  der  arm. 
Kasusendung  -e  in  Verbindung  steht.  Syntaktisch  läßt  sich  hierfür 
anführen,  daß  die  arm.  Kasusendung  -e  im  Polnisch- Armenischen 
die  Bedeutung  des  Genetives  hat.  Für  die  Identität  der  etr. 
Kasusendung  -e  mit  der  arm.  -e  spricht  ferner  der  Umstand, 
daß  die  Endung  in  beiden  Sprachen,  dem  Etruskischen  und 
dem  Vulgär- Armenischen,  teils  an  den  Stamm,  teils  an  die  Form 
des  Genetives  tritt. 

Etr.  larOiale  ist  vom  Gen.  larQial  durch  die  Anfügung 
von  -e  gebildet.  Nun  gehört  die  etr.  Genetivendung  -l  mit  der 
Genetivendung  -r  der  arm.  Pronominalflexion  zusammen.  Cirbied 
7 54  f.  führt  als  Gen.  Sg.  des  demonstrativen  Pronomens  ays  neben 
aysor  die  Form  estor  an  und  als  Abi.  estorane:^  von  sa..  Gen.  sora^ 
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den  vulgären  Abi.  sorane.  Diese  vulg.-arm.  Bildungen  esforane, 
sorane  sind  insoweit  mit  etr.  larQiak  zu  vergleichen,  als  beide 
die  Genetivendung  -r  =  -l  und  beide  auslautendes  -e  enthalten. 
Sonst  weichen  sie  von  einander  ab. 

Der  Ursprung  der  arm.  Ablativendung  -e  ist  noch  nicht 
gefunden.  Mehrere  haben  vermutet,  daß  -e  aus  *-ey  und  dies 
aus  idg.  *-etos  entstanden  sei;  vgl.  aind.  yatas  usw.  Allein  dieser 
Erklärung  widerspricht  der  Umstand,  daß  -e  an  die  Form  des 
Gen  .-Dat.  gefügt  wird.  Arm.  ~e  war  daher  wohl  ursprünglich 
ein  eigenes  AVort.  Vielleicht  aus  *-e«/,  idg.  *-eU  =  aind.  ati, 
Präpos.  mit  Gen.  'über,  oben  an',  mit  Akk.  'über  —  weg',  'über 
—  hinaus'. 

Die  etr.  Endung  des  Nom.  Sg.  -s. 

Die  etr.  Appellative  haben  dieselbe  Form  im  Verhältnisse 
des  Subjektes  und  in  dem  des  Objektes,  und  diese  Form  hat  keine 
Kasusendung.  Oder,  mit  den  Terminis  der  lat.  Grammatik  aus- 
gedrückt, die  Form  des  Nominatives  und  die  des  Akkusatives 
ist  bei  den  etr.  Appellativen  dieselbe.  So  z.  B.  bei  suQi,  cana, 
acil,  ein^  denar,  u.  a.  m. 

Das  Etruskische  steht  in  dieser  Hinsicht  wesentlich  auf 
derselben  Entwickelungsstufe  wie  das  Neuarmenische. 

Im  Klassisch-Armenischen  ist  die  Form  des  Nom.  Sg.  und 
die  des  unbestimmten  Akk.  Sg.  gewöhnlich  dieselbe,  und  diese 
hat  keine  Kasusendung.  Dem  Akkusativ  wird  zwar  oft,  nament- 
lich wenn  das  Wort  bestimmt  ist,  ein  z  vorgeschoben,  allein 
diese  Anwendung  des  z,  das  eigentlich  eine  Präposition  ist,  fehlt 
in  vielen  neuarm.  Mundarten.  In  diesen  haben  also  der  Nom.  Sg. 
und  der  Akk.  Sg.  dieselbe  Form. 

Das  Klassisch -Armenische  unterscheidet  den  Nom.  PL, 
dessen  Endung  -/c  ist,  vom  Akk.  PI.,  der  auf  -s  endet.  Allein 
in  vielen  neuarmenischen  Mundarten  haben  der  Nom.  PI.  und 
der  Akk.  PI.  dieselbe  Form  auf  -r,  so  wie  etr.  clenar  'Söhne'  so- 
wohl im  Verhältnisse  des  Objektes  als  in  dem  des  Subjektes 
angewendet  wird. 

Von  der  angeführten  etruskischen  Regel  bilden  jedoch  die 
männlichen  Gentilnamen  zum  Teil  eine  Ausnahme.  In  Inschriften 
südlich  von  Orvieto  an  zeigt  sich  nämlich  bei  männlichen  Gentil- 
namen, deren  Stamm  auf  einen  Vokal  ausgeht,  -s  regelmäßig 
als   die  Endung   des   Nom.  Sg.     Daß  -s  hier  die   Endung   des 
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Nom.  Sg.  M.  ist,  erhellt,  wie  es  scheint,  aus  der  Yergleichung : 
1.  mit  entsprechenden  weiblichen  Namen ;  2.  mit  entspreclienden 
Genetiven  im  Sg.;  3.  mit  männlichen  Gentilnamen  ohne  -s  im 
nördlichen  Etrurien;  4.  mit  entsprechenden  männlichen  Gentil- 
namen in  den  italischen  Sprachen.  Die  Endung  -s  des  Nom.  Sg.  M. 
haben  wir  so  z.  B.  in:  sattiriniesl  arnQ  F.  Spl.  III,  316  =  Ga.  745. 
cneve  tarxunies  rumax  E.  2166,  d.  h.  Gnaeus  Tarquinius  Romanus. 
Ebenso  ist  das  schließende  -8  in  den  Gentilnamen  aUQnas,  velxas^ 
tarxnas,  x^^'X^^^?  saties,  leinies^  apucus  (neben  dem  weiblichen 
Namen  apvcuia)  u.  a.  m.  aufzufassen. 

Im  nördlichen  und  östlichen  Etrurien  erscheint  bei  männ- 
lichen Gentilnamen  selten  eine  Nominativendung,  und  dort  wird 
am  öftesten  diese  Endung  -s  (nicht  s)  geschrieben.  Über  dies 
alles  weise  ich  auf  Deecke-Müller,  Etr.^  II,  481-484  und 
Schaefer,  Altit.  St.  II,  59f.  hin^).  Hierzu  ist  noch  hinzuzufügen, 
daß  eine  von  Torp  in  dem  Sitzungsber.  d.  Münch.  Akad.  1904, 
S.  516  f.,  Nr.  56  veröffentlichte  Sarkophag-Inschrift  aus  Tosca- 
nella  den  Nom.  velxas  hat,  wie  alle  Nominative  von  männlichen 
Gentilnamen  aus  demselben  Grabe  die  Nominativendung  -s  auf- 
weisen, daneben  aber  den  Gentilnamen  [sta]lane  vor  vel  im 
Akkusativ;  also  fehlt  hier  im  Akkusativ  die  Endung  -s.  Die 
Meinung  Paulis  und  Schaefers,  daß  die  etr.  Nominativendung -s 
dem  Etruskischen  ursprünglich  fremd  und  aus  dem  Italisclien 
entlehnt  sei,  steht  mit  der  Meinung  derselben  Gelehrten,  daß 
die  Mehrzahl  der  etruskischen  Namen  aus  dem  Italischen  ent- 
lehnt sei,  in  Verbindung.  Allein  diese  Meinung  läßt  sich  nach 
den  Abhandlungen  Paulis  über  etr.  Namen  auf  -dura  und  -tru 
und  nach  den  Ausführungen  W.  Schulzes  über  lat.  Eigennamen 
nicht  aufrechterhalten. 

Die  südetruskischen  Inschriften  stehen,  wie  Deecke  an- 
nahm, dadurch,  daß  sie  bei  männlichen  Gentilnamen  die  Nomina- 
tivendung -s  zeigen,  auf  einer  ursprünglicheren  Stufe.  Diese 
Nominativendung  -s  ist  echt  etruskisch.  Daß  sie  nicht,  wie  Pauli 
und  Schaefer  andeuteten,  aus  dem  Italischen  entlehnt  ist,  wird 
m.  E.  durch  das  Lemnische  erwiesen.   Zwar  ist  noch  immer  in 


1)  Danielsson  (Berl.  Philol.  Wochenschr.  5.  Mai  1906  S.  564)  be- 
zweifelt den  etr.  Namensnominativ.  Er  vermutet,  daß  die  angeblichen 
Nominative  auf  -s,  ebenso  wie  die  Namensformen  auf  -sa  {hanusa,  Han- 
nossa  usw.),  vielmehr  den  gewöhnlichen  etr.  Gen.  enthalten;  vgl.  z.  B.  ital. 
rfc'  Cerchi,  Donati  usw.  Dies  kann  ich  nicht  wahrscheinlich  finden.  Auch 
wage  ich  nicht,  -s  als  einen  enklitischen  Artikel  (—  arm.  -s)  zu  erklären. 


I.  Die  etruskische  Sprache.  63 

der  vorgriechischem  Inschrift  von  Lemnos  vieles  dunkel.  Allein 
das  Folgende  darf  m.  E.  als  sicher  gelten.  Die  Sprache  der  lem- 
nischen  Inschrift  ist  die  Sprache  der  vorgriechischen  Bevölkerung 
von  Lemnos,  der  tyrsenischen  Pelasger.  Diese  Sprache  ist  nicht 
aus  Italien  durch  die  Seefahrten  der  Etrusker  überführt  worden 
und  ist  mit  der  etruskischen  Sprache  Italiens  nicht  identisch. 
Sie  war  seit  alter  Zeit  an  vielen  Stellen  am  ägäischen  Meere 
zu  Hause.  Andererseits  aber  ist  die  Sprache  des  lemnischen 
Steins  mit  der  etruskischen  Sprache  Italiens  sehr  nahe  verwandt 
und  zwar  näher  als  mit  irgend  einer  anderen  jetzt  in  Inschriften 
enthaltenen  Sprache  (z.  B.  dem  Karischen  oder  dem  Lykischen). 
Hiernach  können  Eigentümlichkeiten,  welche  sich  sowohl  im 
Lemnischen  als  im  Etruskischen  finden,  nicht  aus  dem  Italischen 
entlehnt  sein,  sondern  dürfen  in  beiden  Sprachen  für  ursprüng- 
lich gelten. 

Nun  hat  die  lemnische  Inschrift  einen  Namen  im  Noni. 
sialxviz  B  Z.  3  neben  dem  Gen.  sial\veiz  A  Z.  3.  Die  Nominativ- 
endung -z  erscheint  hier  auch  in  den  Appellativen  aviz  B  Z.  3 
(2  mal),  neben  dem  Gen.  aviz  A  3,  und  maraz{-m)  B  3,  neben  dem 
Gen.  maraz  A  2.  Die  Nominativendung  fehlt  dagegen  bei  dem 
aomai.  Das  -z  der  lemnischen  Inschrift  bezeichnet  gewiß  ein 
tönendes  s.  Durch  die  lemnische  Nominativendung  -z  wird  die 
Endung  -s  des  Nom,  Sg.  bei  männlichen  Gentilnamen  als  echt 
etruskisch  erwiesen.  Diese  Nominativendung  -s  spricht  in  hohem 
Grade  dafür,  daß  das  Etruskische  eine  indogermanische  Sprache 
ist,  beweist  es  aber  nicht  an  und  für  sich,  da  eine  Nominativ- 
endung -s  auch  in  der  sicher  nicht  indogermanischen  Mitanni- 
Sprache  auftritt. 

In  der  mit  dem  Etruskischen  nahe  verwandten  kretischen 
Sprache  habe  ich  oben  S.  11  die  Nominativendung  -s  in  moselos 
Praisos  II  Z.  6  vermutet. 

Die  Sprache  des  nördlichen  und  östlichen  Etruriens  steht 
in  Betreff  der  Nominativendung  -s  auf  ungefähr  derselben  Ent- 
wicklungsstufe wie  das  Neuspanische.  In  dieser  Sprache  ist  die 
lat.  Endung  -s  als  Endung  des  Nom.  Sg.  nicht  mehr  lebendig. 
Spuren  davon  haben  sich  in  Namen  erhalten,  wo  das  -s  jetzt 
staramhaft  und  nicht  mehr  eine  Kasusendung  ist;  so  span.  dios 
*Gott',  Carlos,  Burgos.  Ebenso  scheint  -s  in  mehreren  etruskischen 
Namen  stammhaft  geworden  zu  sein  und  seine  Funktion  als 
Kasusendung  aufgegeben  zu  haben.  So  z.  B.  in  erus  Mer  Sonnen- 
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gotf .  Jedoch  ist  diese  Erklärung  des  auslautenden  -s  von  erus 
(wie  von  vefus-s,  lari-s  und  anderer  etr.  Namen)  nicht  sicher. 
Denn  dies  -s  könnte  vielleicht  dem  arm.  enklitischen  denionstr. 
Pronomen  -s,  aus  idg.  -4  entsprechen. 

Lokative  auf  -0,  -^,  -6e,  -ti. 

Lokative  werden  im  Etruskischen  durch  die  Endungen  -6^ 
-t,  -Ge,  -U  gebildet.  Z.  B.  tar^nalQ  Ga.  799  Z.  3  'in  Tarquinii'. 
suQiQ  F.  2335  'im  Grabe'.  casQialQ  lacQ  Magliano-Tafel,  wo  casQialQ 
Adj.  und  lacQ  Subst.  ist.  upQ  in  einer  Flaschen-Inschrift  von  up- 
'Trank'.  Seltener  -t:  eulat  Cipp.  Perus,  am  Anfang  'in  proprio', 
d.  h.  Avohl :  'in  dem  ihnen  angehörigen  Boden',  wo  t  für  0  viel- 
leicht dadurch  veranlaßt  worden  ist,  daß  das  folgende  Wort 
tanna  mit  t  anfängt.  Dieselbe  Inschrift  hat  Lokativformen  auf 
-0  und  -Qi. 

Auch  Lokativformen  auf  -0«,  -ti  kommen  vor.  z.  B.  zilaxmi[ce]  | 
sptireQi  F.  2057  "er  war  Zilath  in  der  Vaterstadt".  üidaQi  CIE. 
144  'in  eigenem  Boden',  s.  v.  a.  eulat.  falsti  Cipp.  Perus,  A  15. 
Es  muß  hervorgehoben  werden,  daß  Lokativformen  mit  aus- 
lautendem -i  in  Inschriften  vorkommen,  die  daneben  solche  ohne 
-^  haben.  In  der  Inschrift  eines  Gefäßes  (Not.  d.  Scav.  1898 
S.  408) :  ati  uQniaQ  "in  diesem  tcQnia  (Gefäß  od.  ähnl.)".  Hier  hat 
das  Pronomen,  das  voran  steht,  die  Endung  -ti,  das  nachfolgende 
Substantiv  die  Endung  -0. 

Die  Magliano-Tafel  hat  zweimal  die  Lokativformen  casQialQ 
lacQ,  allein  daneben  am  Ende  der  ersten  Zeile  falzaQi.  F.  2335 
hat  zuerst  sM0i0,  sodann  bei  einem  neuen  Satzgliede  calti  suQiti, 
Der  Cippus  Perus,  hat  spelQ  (vor  einem  Yokale)  und  spelBi  (vor 
einem  Konsonanten). 

Die  etr.  Lokativendung  -0,  -Qi  gehört  gewiß  mit  der  idg. 
Lokativendung  -dhi  zusammen.  Ygl.  namentlich  gr.  Formen,  wie 
OIKO01,  dTpö0i,  'I\iö0i,  auch  bei  Pronominalstämmen,  z.B.  Tr60i; 
in  anderen  idg.  Sprachen,  namentlich  bei  Pronominalstämmeu,. 
z.  B.  aind.  karhi  'wo',  arm.  and  'dort'.  Etr.  0  entspricht  hier,  wie 
sonst,  dem  urindg.  dh. 

Der  Unterschied  zwischen  etr.  Lokativen  auf  -0  einerseits, 
auf  -0i,  -ti  andererseits,  steht  gewiß  mit  einem  Unterschied  der 
Betonung  in  Yerbindung.  In  suBiti  hat  das  auslautende  -i  gewiß 
den  Hauptton,  und  wegen  der  Yerschiebung  der  Betonung  ist 
hier  das  0  zu  t  geworden;  vgl.  den  Gentilnaraen  larti  gewöhn- 
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lieh  mit  t  neben  dem  Vornamen  larQ  gewöhnlich  mit  G.  Die 
Form  des  Lokatives  mit  auslautendem  -i  Avurde  wohl  dann  an- 
gewendet, wenn   man  den  Lokativ  stärker  hervorheben  Avollte. 

In  dem  -i  der  Lokativendung  -Qi,  -ti  ist  gewiß  nicht  das  -i 
der  idg.  Lokativendung  erhalten.  Ich  nehme  an,  daß  die  idg. 
Lokativendung  -dhi  im  Etr.  zu  -6  wurde,  indem  das  auslautende 
-i  im  Etr.,  wie  im  arm.  an-d^  abfiel.  Die  Lokativendung  -9  wurde 
sodann  im  Etr.  durch  Anfügung  von  -i  zu  -0?,  -ti.  Man  könnte, 
um  dies  angefügte  -*  zu  erklären,  das  Yerhältnis  des  Lokativ- 
suffixes -0/,  -ti  zu  dem  Suffixe  -0,  -t  mit  dem  Verhältnisse  der 
Genetivendung  -si  zu  -.s  vergleichen.  Allein  am  ehesten  sehe 
ich  in  dem  -i  von  -ti  eine  Postposition  mit  der  Bedeutung  *in'. 
Diese  entspricht  der  arm.  Präposition  i  *iv'. 

Meine  Erklärung  wird  erstens  dadurch  gestützt,  daß  wir 
so  in  at-i  uQniaQ  dieselbe  Stellung  der  Postposition  haben  wie 
häufig  im  Umbrischen  bei  -ew,  -e.  Zweitens  spricht  hierfür  der 
Umstand,  daß  sich  auch  sonst  im  Etruskischen,  wie  ich  dartun 
zu  können  meine,  eine  der  arm.  Präpos.  i  entsprechende  Post- 
position -i  nachweisen  läßt.    So  z.  B.  in  Qim-i,  vgl.  arm.  *  doyn. 

Als  eine  Abweichung  von  dem  ursprünglichen  Prinzipe 
der  idg.  Kasusbildung  kann  es  hervorgehoben  werden,  daß  die 
eti-.  Lokativendung  an  Genetivformen  gefügt  wird.  So  unialQ 
Capua  13,  d.  h.  nach  Torp  (S.  Maria  di  Capua  S.  14)  'auf  dem 
Altare  der  Juno',  unialti  Agr.  XII  10  (vgl.  Torp,  Etr.  Beitr.  II, 
16,  Etr.  Notes  44  f.).  Auf  der  Magliano-Tafel  am  Ende:  lursQ 
tev  ilax-  Hier  ist  die  Lokativendung  -0  an  den  Gen.  PI.  lurs- 
gefügt  (vgl.  Torp,  Etr.  Notes  p.  7,  19).  Ich  übersetze,  von  Torp 
abweichend:  "Bei  dem  Opfer,  das  den  Verstorbenen  [lurs-)  von 
den  Ihrigen  dargebracht  wird".  Auch  das  Kretische  hat,  wie 
es  scheint,  -t  als  Lokativendung.  Alle  drei  eteokretischen  Praisos- 
Inschriften  haben  in  der  ersten  Zeile  mit.,  worin  ich  mit  Torp 
einen  Lokativ  von  dem  Pronominalstamme  we-,  der  auch  etrus- 
kisch  ist,  vermute,  mit  'in  diesem  (Opfer)'  oder  'auf  diesem 
(Steine)',    mt  vor  orsar  II  3  ist  wohl  dasselbe  Wort. 

Die  Lokativendung  -ni. 

Torp  (Etr.  Beitr.  II,  60)  hat  eine  Endung  -ni  mit  lokati- 
vischer Bedeutung  angenommen.  Ga.  799  Z.  3-4  tarxnalQ  •  spureni. 
tw'XnalQ  bedeutet  Mn  Tarquinii';  vgl.  tarxnaldi  F.  Spl.  II,  98 
=  F.  Spl.  III,  322.    Dazu  steht  hier  spureni  als  Apposition.    Zu 


56  I.  Die  etruskische  Sprache. 

demselben  Wortstamme  gehören  spureQi  F.  2057,  spnreri  Agr., 
spural,  spiirana  u.  a.  m.;  siehe  namentlich  Torp,  Etr.  Beitr.  I,  48  f. 
Hiernach  liegt  die  Annahme  nahe,  daß  spure-ni  zu  teilen  ist, 
und  daß  der  Begriff  'in"  darin  durch  -ni  ausgedrückt  wird,  xiuf 
die  Bedeutung  von  spure-  gehe  ich  hier  nicht  ein.  Deecke 
hat  'Stadt'  angenommen,  Torp  'Grenze,  Land'.  Ich  übersetze 
tarxnalQ  spureni  'in  der  Vaterstadt  Tarquinii',  Auch  mehrere 
andere  Lokativformen  auf  -ni  sind  von  Torp  angeführt  worden: 
nacvani  ani  CIE.  1136  'in  diesem  Grabe'  von  nacnva. 

Dieselbe  Endung  zeigt  pedereni  Agr.  VI  4;  X  2;  X  4; 
XI  8.  Torp  hat  darin  einen  Monatsnamen  vermutet;  allein  da- 
gegen scheint  das  Vorkommen  des  Wortes  in  dem  Spruche  X  4, 
wie  auch  Torp  zugibt,  zu  streiten.  Wo  es  sich  findet,  ist  überall 
von  einem  Trankopfer  die  Rede.  Ich  vermute,  daß  peBere-ni 
zu  einem  Substantive,  das  'Trinkgefäß'  bedeutet,  gehört^). 

Torp  hat  bereits  die  etr.  Lokativendung  -ni  für  eine  Post- 
position erklärt.  Ich  dachte  zuerst  daran,  daß  etr.  -ni  dem  griech. 
evi  entspräche.  Allein  auf  eine  andere  Erklärung  führt  etr.  Öwm, 
d.  h.  'wwä,  gleichzeitig'.  Dies  deute  ich,  wie  oben  gesagt,  als 
Qun-i  und  vergleiche  es  mit  arm.  i  doyn,  so  daß  Qun-i  die  Post- 
position -i  enthält,  welche  der  arai.  Präposition  -i  entspricht. 
Auch  läßt  sich  in  dem  Ausdrucke  nacvani  ani  das  ani  kaum 
von  dem  Pronomen  an  trennen.  Ich  teile  daher  an-i  und  sehe 
in  -i  eine  dem  arm.  i  entsprechende  Postposition.  Hiernach  teile 
ich  spure-n-i  und  peQere-n-i  und  sehe  in  dem  -n-  dieser  Formen 
den  enklitischen  Artikel  und  in  dem  -i  derselben  eine  Post- 
position. Es  finden  sich,  wie  wir  oben  sahen,  auch  etr.  Lokative 
auf  -e.  Daher  können  spure-  und  peQere-  Lokativformen  auf  -e 
enthalten.  In  spure-n-i  und  peQere-n-i  ist  die  lokativische  Be- 
deutung auch  durch  die  Postposition  -i  ausgedrückt.  Wenn  dies 
richtig  ist,  kann  nakvani  ani  wohl  nicht  'in  diesem  Grabe'  be- 
deuten. Denn  für  nacvani  müßte  man  dann  *nacveni  erwarten, 
da  Wörter  auf  -a  den  Lokativ  auf  -e  bilden.  Die  genannten 
Formen  finden  sich  CIE.  1136  (auf  einem  großen  Steine,  an  der 
Frontseite  unten  in  einer  gebogenen  Zeile):  mi  ve  teti  nakvani 
ani  I  ipa  ccma  kep[en]  \  ipa  em  ker.  An  der  anderen  Seite  des- 
selben Steines  heißt  es :  mi  m%i  larQia  larkien[as\  "dies  (ist)  das 

1)  Nach  Torp  ist  es  unsicher,  ob  das  Original  Agr.  X  2  capeni  oder 
caperi  hat.  Das  Richtige  ist  wohl  caperi  nach  der  Parallelstelle  XII  12: 
CHS  cluce  caperi. 
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Grab  des  Lartli  Larkiena".  Daher  scheint  es  bedenklich,  in  der 
Inschrift  der  Frontseite  mit  Torp  (Etr.  Beitr.  I,  17)  den  Namen 
einer  anderen  in  demselben  Grabe  liegenden  Person  zu  finden 
und  so  zu  übersetzen :  "Dies  ist  Vel  Teti,  Avelcher  hier  in  dem 
Grabe  ist,  ein  cepen".  In  ipa  sehe  ich  ein  Substantiv,  das  'Trank- 
opfer' bedeutet.  Das  Verbuni  ama  möchte  ich  zu  arm.  amam 
*ßdX\uj,  eiLißdWoj',  nach  Ciakciak  'füllen',  stellen.  Vielleicht  ist 
CIE.  1136  so  aufzufassen:  "Dies,,  nämlich  das  ^pa,  bringt  Vel 
Teti  als  kepen  (d.  h.  der  Priester,  der  das  Trankopfer  darbringt) 
in  dies  Grab  hinein". 

Pluralformen  auf  -r. 

Es  finden  sich  im  Etruskischen  mehrere  Akkusativ-  und 
Nominativ-Formen  auf  -r,  in  denen  das  -r  sicher  das  Merkmal 
der  Mehrzahl  ist.  Jedoch  ist  es  andererseits  sicher,  daß  auch 
nominale  Pluralformen  ohne  die  Endung  -r  vorkommen.  Vgl. 
namentlich  Torp,  Etr.  Beitr.  I,  86  ff.  Ich  nenne  nur  die  wich- 
tigsten pluralen  Formen  auf  -r:  clenar  Akk.  PL  und  Nom.  PL 
'Söhne'  von  clan  'Sohn',  Gen.  Sg.  clensi.  arnQ-  aleQn  \  as'  .  .  . 
\  clenar '  zal'  arce'  \  acnanasa.  "Arnth  Alethnas  .  .  .  zeugte  zwei 
ehelich  geborene  Söhne";  F.  2056.  Objekt  ist  das  Wort  wohl 
ebenfalls  F.  2340:  ramQa'  matulnev  ...  ci'  clenar •  rw  axxxx 
avence'  lupum.  .  .  F.  2055  dagegen  fasse  ich  das  Wort  als  Subjekt 
auf:  oleQnas  v  v  .  .  clenar-  ci'  acnanasa  \  vlssr  zilaxnw  pelma' 
ril'  XX VIII I  papalsey  acnanasa'  VI'  manim'  arce'  ril'  LXVII. 
Ich  fasse  den  Zusammenhang  hier  so  auf:  "Drei  echt  geborene 
Söhne  luid  6  echt  geborene  Enkel  (Söhne  des  Vel,  welcher  züath 
war  und  28  Jahre  alt  begraben  [?]  wurde)  machten  das  Grab- 
mal". Freilich  ist  durch  diese  Erklärung  die  Form  vhsi  mit  ss 
noch  nicht  hinreichend  erklärt. 

Man  sieht  aus  clenar,  daß  Formen  auf  -r  auch  von  zwei 
Personen  angewendet  werden  können. 

F.  2055  enthält  auch  eine  andere  Pluralform  auf  -r,  nämlich 
papalser.  Dies  Wort  habe  ich  schon  früher  als  'Enkel'  gedeutet. 
Es  setzt  den  Nom.  Sg.  *papals  voraus.  Dies  ist  Ableitung  von 
einem  Lallworte,  das  'Großvater'  bedeutet  hat.  Für  die  Bedeutung 
vgl.  mlat.  aviaticus,  d.  h.  ex  filio  nepos,  afranz.  avelet  'Enkel'  von 
lat.  avus  'Großvater';  mhd.  eninkel,  nhd.  Enkel  von  ahd.  ano  'Ahn'. 
Für  die  Form  und  Bedeutung  des  Stammwortes  vgl.  arm.  pap 
'Großvater',  griech.  irdinTOc  'Großvater',  namentlich  der  väterliche. 
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Verwandt  ist  TTdTrac,  eine  bithynische  Benennung  des  phrygischen 
Gottes  Attes.  Capua  32  findet  sich  papa  als  der  Name  eines 
Gottes,  neben  dem  entsprechenden  Namen  einer  Göttin  papui^ 
Capua  30.  Auch  in  etr.  Namen  finden  sich  verwandte  "Wort- 
stämme. Die  vorauszusetzende  Singularform  *papals  ist  Avie  truials 
*troianisch'  gebildet. 

Durch  viele  Inschriften  bezeugt  ist  ein  Substantiv  kape, 
cape,  kapi,  capi  'Gefäß',  'Behälter'.  Siehe  u.  a.  Pauli,  Etr.  St. 
III,  50  ff.  Es  findet  sich  als  Bezeichnung  einer  Amphora, 
einer  Schale,  allein  auch  eines  Ossuariums.  Davon  die  Plural- 
form caper  Capua  13  (Objekt);  caperc  Agr.  VI  6,  d.  h.  caper 
mit  -c  'und',  auch  hier  Objekt,  caper  zeigt,  daß  die  Plural- 
endung -r  auch  bei  Bezeichnungen  lebloser  Gegenstände  ge- 
bräuclilich  war. 

Capua  8  wird  cuies  yjiiper  als  Opfergabe  genannt,  \uper 
ist,  wie  Torp  gesehen  hat,  PI.  von  cupe.  Dies  kommt  F.  Spl.  I, 
509  =  Ga.  850  (Nola),  F.  Spl.  III,  406  (Capua)  und  F.  Spl.  III,  416 
(Capua)  in  der  Bedeutung  'Trinkschale'  vor;  siehe  Pauli,  Etr.  St.  III, 
53,  144.  Man  sieht  darin  ein  Lehnwort  aus  dem  griech.  kütth, 
was  jedoch  Avegen  der  Endung  -e  des  etr.  cupe  zweifelhaft  ist. 
Griechische  Feminina  auf  -p,  dor.  -a,  die  von  den  Eti'uskern 
aufgenommen  worden  sind,  haben  im  Etruskischen  die  Endung  -a, 
nicht  -e.  Dies  wird  durch  wenigstens  20  Wörter  bezeugt  ^).  Auch 
bedeutet  griech.  Kuirri  nicht  'Trinkbecher'  oder  'Triukschale', 
sondern  nach  den  Wörterbüchern  'Höhlung;  eine  Art  Schiffe; 
Hütte  von  Stroh  oder  Laub'.  Etr.  cupe^  PI.  \uper^  kann  jedoch 
als  echt  etr.  Wort  mit  griech.  KÜnri  zusammengehören,  vgl.  griech. 
KUTTeXXov  und  ital.  coppa,  fr.  coupe. 

Weniger  wahrscheinlich  ist  es  wohl,  daß  c-upe  das  Präfix 
cu-  (vgl.  cm)  enthalten  und  von  up  'Trank'  durch  ein  Suffix  -e 
abgeleitet  sein  sollte.  Für  diese  Deutung  könnte  allerdings  etr. 
cepen  'der  Priester,  der  Trankopfer  darbringt'  sprechen.  Denn 
cepen  scheint,  worauf  das  Lehnwort  ciipencus  hinweist,  aus  einer 
älteren  Form  *cupen  entstanden  zu  sein. 

In  der  Capua-Inschrift  21-22  zerlegt  Torp  die  Wörter 
so:  ti-m  avüu  tulei  tir  sveu  falau.  Er  sucht  in  avilu  ein  von 
avil  'Jahr'  abgeleitetes  Adj.  zu  ti  (das  vielleicht  den  ersten  Wein 
des  Jahres  bezeichnet).    Da  nun  zu  tir  zwei  Adjektive  auf  -u : 

1)  Dagegen  ist  euturpe  F.  2513  =  2511,  Gerhard,  T.  CXCVI  in 
derselben  Bedeutung  wie  Eux^pirri  ganz  unsicher. 
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keu  falau  gehören,  so  sieht  Torp  in  tir  die  der  Singularform 
ti  entsprechende  Pluralform,   ti-m  findet  sich  auch   Capua  19. 

Das  letzte  Wort  in  Ga.  799  ist  nach  Torp  sicher  zu  lesen 
armrier.  Ich  fasse  dies  als  Akk.  PI.  auf  und  deute  -rier  als 
'die  Überlebenden'.  Die  Pluralform  -rier  ist  mit  n-  in  i'ivax 
Magl.-Tafel  Z.  4  und  mit  rü  in  riin  puian  Capua  19  verwandt. 

naper  findet  sich  Cipp.  Perus.  A  5:  naper  \  XIIvelQinaBuras. 
Cipp.  Perus.  A  15:  naper'  sranc'  zl.  Daselbst  A  16:  hid'  naper' 
Und  A  24:  naper'  ci.  GIB.  48  =  F.  1914:  huQ'.  naper.  Daraus^ 
daß  neben  naper  mehrmals  ein  Zahlwort  steht,  das  nicht  'eins* 
bedeuten  kann,  hat  man  längst  'gefolgert,  daß  das  -r  von  naper 
das  Merkmal  der  Mehrzahl  ist.  Dies  ist  jetzt  durch  Agr.  X  t  5 
bestätigt  worden:  suhle'  napti'  Qui'  laiscla.  Hier  ist  nap-ti 
Lok.  Sg. 

aiuser  Gapua  17  ist  Phiralform  zu  aiiis  Gapua  20.  Dies 
aius  scheint  wieder  eine  Zusammensetzung  von  aiu  Gapua  21 
und  -US  'Guß',  das  mit  dem  Imper.  icsi  'effnnde'  zusammen- 
gehört. 

Agr.  VII  18-19:  cepen  cilQeva  cepen  \  cnticnQ'  in'  cerew 
cepar'  nac  amce.  Das  hier  vorkommende  cepar  erklärt  Torp, 
Etr.  Beitr.  I,  90,  als  Pluralform  zu  dem  oft  vorkommenden  cepen^ 
das  einen  gewissen  Priester  bezeichnet.  Vgl.  cepen  ceren  VII  9. 
Diese  Pluralbildung  beweist  wohl,  daß  -n  von  cepen  ein  Artikel 
ist,  der  fehlen  kann. 

Bei  mehreren  Pluralformen  auf  -r  ist  die  entsprechende 
Singularform  nicht  erhalten. 

F.  1246  (Perugia)  =  CIE.  3860  Iw  Ute'  petruni'  ve'  clantial- 
fasti'  capznei'  ve\\  tarxisa'  x^estnal'  tusurQir'  d.  h.  "Larth  Tite 
Petruni,  (Sohn)  des  Vel  (und)  der  Glanti ;  Fasti  Gapznei,  (Tochter) 
des  Vel,  Sohnes  des  Tarchi  (?)  (und)  der  Ghvestnei'^  Daß  tusurQir 
hier  'Ehegatten'  bedeutet,  ist  sowohl  durch  die  Inschrift  selbst 
gesichert,  wie  dadurch,  daß  diese  sich  auf  einem  Sargdeckel 
mit  Manns-  und  Frauenbild  findet.  tumrQii  GIE.  4552  =  F.  2003 
(Perugia).  tusurQi  GIE.  3858  =  F.  1247  (Perugia),  welche  In- 
schrift zwei  Ehegatten  nennt. 

tusurQir.,  *tusurQir  enthält  sicher  das  plurale  -r.  Mau  darf 
einen  Sg.  *tusurQi  'Ehegatte'  vermuten.  Das  zusammengesetzte 
tu-surQi  ist  wohl  aus  *tun-surQi-  entstanden  und  enthält  als 
erstes  Glied  tun  'Haus,  Familie'  (=  arm.  tun),  das  in  lav-fun, 
eig.  'gute  Familie',  enthalten  ist.   Das  zweite  Glied  von  tusurQi- 
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vergleiche  ich  noch  jetzt,  wie  früher,  mit  arm.  kford  'Teilnehmer* 
(Gen.  PI.  kfordap),  das  von  Mf  'congiunto,  conjuge,  consorte'  ab- 
geleitet ist.  Das  arm.  Suffix  -ord  kommt  auch  sonst  vor.  Ygl. 
S.  Bugge,  Lyk.  St.  I,  76  über  lyk.  Qurtta.  Mit  der  etr.  Zusammen- 
setzung analog  ist  arm.  tnakip  mit  der  einmal  belegten  N^eben- 
form  tn/ci(^  'eadem  domo  habitans,  contubernalis,  domesticus, 
conjux'.  Hiernach  ist  etr.  hiäurQir  vielleicht  aus  *tuncsurQir 
entstanden.  Vgl.  einerseits  arm.  yisiin  50,  wohl  aus  *hingsun^ 
hinksun.  Und  andererseits  etr.  asi  neben  axs^,  acsi  in  demselben 
Grabe.  Daß  tusurQi  mit  tusurOir  gleichbedeutend  ist,  zeigt  CIE. 
3858,  wo  jene  Form  vorkommt;  denn  hier  werden  zwei  Ehe- 
gatten genannt.  Die  Formen  tusurQi  und  tuäurQii  sind  auffallend. 
Wenn  die  Lesung  richtig  ist,  scheint  ein  auslautendes  -r  hier 
{wie  öfter  im  ümbrischen)  abgefallen  zu  sein.  Oder  sollte  man 
etwa  in  den  Formen  ohne  -r  Dualformen  sehen?  Einen  der 
Pluralform  tusurQir  entsprechenden  Gen.  oder  Dat.  Sg.  vermutet 
Deecke,  Forsch.  V,  48,  in  dem  verkürzten  tuä  von  Ga.  104 
=  CIE.  388  :  QukerakiltusQiwes. 

Arm.  kip  gehört  zu  dem  Zahlwortstamrae  idg.  dwi-.  Wenn 
etr.  tusurQir  mit  arm.  kford  zusammengehört  und  kein  Lehnwort 
ist,  so  muß  also  der  Stamm  divi-  im  Voretruskischen  einst 
existiert  haben. 

Quluter  F.  2095  b  ist  die  Unterschrift  einer  Gruppe,  welche 
Äwei  männliche  Figuren  darstellt.  Die  entsprechende  Sg.-Form 
des  zweiten  Gliedes  findet  sich  in  CIE.  371  =  Ga.  88  Hns\  lut 
{auf  dem  Bruchstücke  eines  Travertinsteines) ;  Lok.  luQti  Agr. 
YI  15.    Bu-luter  bedeutet  vielleicht  'vereinigte  luts'. 

Mehrere  andere  Wörter  auf  -r,  -er,  z.  B.  eiser,  behandle 
ich  nicht  in  dieser  Verbindung. 

Der  Gen.  PI.  kann  so  gebildet  werden,  daß  die  Genetiv- 
endung an  das  plurale  -r  angehängt  wird.  Vom  Stamme  tiv- 
'Mond'  findet  sich  der  Gen.  Sg.  tivs  auf  der  Bronzeleber  von 
Piacenza.  In  der  Bedeutung  'Monat'  gehören  dazu  die  singu- 
laren  Formen  Hu  Magliano-Tafel,  tiuri-m  Agr,  Dasselbe  Wort 
lautet  im  Gen.  PI.  tivrs  F.  2119,  auf  der  Magliano-Tafel  nach 
Torp  tiuras  in  der  Zusammensetzung  evitiuras. 

Zu  Nom.  Akk.  PI.  clenar  'Söhne'  gehört  der  Gen.  PI.  cU- 
narasi  F.  1915  mit  der  Bedeutung  des  Datives.  Hier  finden 
wir  als  das  Personalobjekt  des  Verbs  Qiieä  'schenkte'  die  fol- 
genden Wörter:  aules:  larQial:  precuQuraäi:  larQialisvle :  cestnal: 
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clenarasi:  "dem  Aule  (und)  dem  Larth,  den  Precu-Sprößlingen, 
den  Söhnen  des  Larth  (und)  der  Cestnei".  Vor  der  Lokativ- 
endung -Qi  findet  sich  das  plurale  -r  in  JiaQrQl  Agr.  II  7,  V  5, 

V  12,  neben  den  Singularformen  haQec  IX  4, 12,  20  hantec  III  25, 
hatec  lY  4,  16. 

Yor  dem  pluralen  -r  erscheinen  verschiedene  Yokale :  -ar^ 
-er,  -ir,  -ur.,  auch  kann  ein  Yokal  vor  -r  fehlen.  Bei  mehreren 
Wortformen  ist  es  deutlich,  daß  diese  Verschiedenheit  auf  dem 
verschiedenen  Auslaut  der  singularen  Stämme  beruht,  PI.  cape-r 
entspricht  der  singularen  Form  cape  (auch  capi),  wozu  die  sin- 
gulare Kasusform  cape-ni  gehört.  Das  Wort  ist  wohl  aus  dem 
Italischen  entlehnt  (lat.  capis  capidis  'Opferschale',  umbr.  Abi. 
kapide).  In  diesem  Falle  muß  etr.  cape  aus  capi  entstanden  sein. 
Von  cupe  ist  ebenfalls  xupe-r  gebildet.  Dem  etr.  Sg.  ü  entspricht 
das  PI.  ti-r.  Zu  den  singularen  Formen  tiUi  tivs,  tniri-m  gehören 
die  pluralen  tivrs,  -tiuras.  Dies  Wort  für  'Mond,  Monat'  ent- 
spricht dem  aind.  div-,  dyu-  'der  strahlende  Himmel'. 

Einige  Formen  auf  -ur  sind  vielleicht  Dualformen. 

An  eine  Pluralform  auf  -r  kann  ein  Suffix  treten. 

Das  Adjektiv  cerer^va  Agr.  VII  10  ist  von  einer  Plural- 
form cerer  durch  das  Suffix  -xva  abgeleitet.  Ein  Wort  ker  liest 
Torp  CIE.  1136  in  der  Inschrift  der  gebogenen  Zeile:  mi  ve 
teti  nakvani  ani  \  ipa  ama  kep[en]  |  ipa  em  ker\.  Eine  Dualform 
von  cer-  finde  ich  in  cerur-um  CIE.  4116  =  F.  1915.  Von  cer- 
ist  das  Adjektiv  ceren  Agr.  VII  9,  19,  21  abgeleitet.  Verwandt 
sind  die  Verbalformon  cerine,  cerinu,  cerixu,  cerixunQe.  cer-  be- 
zeichnet einen  Gegenstand,  der  im  Grabe  angebracht  wird. 

Torp,  Etr.  Beitr.  I,  86 ff.,  hat  -r  als  Merkmal  des  Pluralis 
in  mehreren  Formen  nachgewiesen,  Avelche  einen  nachgestellten 
demonstrativen  Stamm  t-  enthalten.  So  vipinaltra  F.  347  =  CIE.  53 
'die  Angehörigen  der  Vipinei'  Nom.  PL,  wo  -tra  {-tr-a)  der  Nom.  PI. 
von  ta  {t-a)  ist.  sacnicstres  Agr.  VIII 14,  VIII  f  5,  IX  9,  sacnicstres 

V  3,  IX  2,  Gen.  PI.  von  sacnitn  VII  6,  sacnicn  XH  11,  nach  Torp 
aus  *8acnic-tn.  Ebenso  ist  spurestres  Agr.  V  3,  VIII  14,  VIII  y  6, 
spurestres  III  21,  spurestres  IX  10  Gen.  PL  von  spurta  Xif  5, 
spurtn  XI  10  und  enthält  den  Gen.  PL  eines  Subst.  *spure8  mit 
dem  Gen.  PL  eines  Pronomens  -tres. 

Dem  Gen.  PL  lusas  Agr.  VI. 9  entspricht  das  mit  dem  nach- 
gestellten demonstrativen  Pronomen  versehene  lustresYl  10.  Daher 
ist  lustres  wohl  aus  *lusas-tres  zusammengezogen. 
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Ein  analoger  Gen.  PI.  ist  endlich  {s)velstres-c  11  4,  der  mit 
sveleric  II  8,  sveleric  IV  4,  IV  17  verwandt  ist. 

Agr.  VIII  9-10:  iisi.  clucQras  \  caperr  zamQic.  XII  11-12: 
Qumsa  \  matan'  ductras'  hilar\  ;  vgl.  XII  12:  cus-  cluce'  caperi 
zamQic.  In  cluctras^  clucQraS  sieht  Torp  ebenfalls  einen  Gen.  PI., 
das  den  Gen.  PI.  des  nachgestellten  demonstr.  Pronomens  {-tras, 
-Qi'as)  enthält.  Diese  Form  ist  darin  von  den  genannten  ver- 
schieden, daß  das  erste  Glied  cluc-  nicht  das  Merkmal  des 
Genetiv  s  hat. 

Hier  gehe  ich  auf  r-Formen  der  Zahlwörter  {huQnar^  saris^ 
sarve^  sarvenas,  zelarvenas  u.  a.  m.)  nicht  ein. 

Das  Etruskische  zeigt  darin,  daß  -r  ein  Merkmal  der  Mehr- 
zahl ist,  Verwandtschaft  mit  dem  Armenischen,  besonders  mit 
den  neuarmenischen  vulgären  Mundarten.  Wie  das  Etruskische 
plurale  Nominative  auf  -er  und  -ar  hat,  so  bilden  auch  im 
Klassisch- Armenischen  einige  Substantive  den  Nom.  und  Akk.  PI. 
durch  die  Anfügung  von  -er  oder  -ear:  han  'Wort',  Nom.  Akk.  PL 
haner ^  so  bereits  bei  Faustus  von  Byzanz  im  4.  Jahrhundert; 
neard  'Sehne',  Nom.  PI.  nerder-^  es  'Esel',  Nom.  Akk.  PI.  isear. 
In  der  neuarmenischen  Vulgärsprache  bilden  einsilbige  Sub- 
stantive den  Nom.  und  Akk.  PI.  gewöhnlich  auf  -er,  die  mehr- 
silbigen dagegen  auf  -ner;  z.  B.  hac  'Brot',  Nom.  PI.  haper;  ayues 
'Fuchs',  Nom.  PI.  aTuesner. 

Die  armenische  Agulis-Mundart  hat  als  Endung  des  Nom. 
Akk.  PI.  nicht  nur  -er,  -wer,  sondern  auch  -ar,  nar.  Die  meisten 
einsilbigen  Nomina,  die  auf  einen  Konsonanten  ausgehen,  haben 
-ar,  z.  B.  bar,  PI.  bafar;  sör  {—  klass.-ami.  sar),  PI.  sarar;  mord 
(=  klass.  mard),  PI.  mordar.  Jedoch  wenden  einsilbige  Nomina, 
welche  im  Plur.  zwei  Konsonanten  im  Anlaute  haben,  die  Endung 
-er  oder  -ner  an,  z.  B.  for  (=  klass.  für),  PI.  frer;  kuv  {=  klass. 
kov),  PL  kver.  In  der  Mundart  von  Cyiiay  (15  Werst  von  Agulis) 
haben  Nomina  mit  zwei  anlautenden  Konsonanten,  zwischen  denen 
ein  im  Sg.  erhaltener  Vokal  ausgedrängt  ist,  im  Plur.  -ar,  z.  B. 
för,  PL  frar;  kov,  PL  kvar.  An  die  Endungen  -er  und  -ner  des 
Nom.  und  Akk.  PL  fügt  das  Vulgär-Armenische  in  den  übrigen 
Kasus  die  diesen  eigentümlichen  Endungen,  gewöhnlich  die  des 
Singularis  an. 

Im  Klass.-Armenischen  wird  als  singulares  Kollektiv  flek- 
tiert orear  'la  nobütä'  Gen.  oreroy.  Hiermit  vergleiche  man  die 
Annahme  Torps  (Etr.  Notes  p.  43  f.),  daß  Kollektive  im  Etrus- 
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kischen  durch  das  Suffix  -ar  gebildet  werden,  So  atar^  das  Torp 
als  'maternal  lineage'  deutet, .  von  at  'Mutter',  atar  bildet  den 
Lok.  a%re  mit  der  singularen  Endung  -e. 

Die  Pluralformen  auf  -r  der  etruskischen  und  der  anue- 
nischen  Sprache  habe  ich  'Etr.  u.  Arm.'  163  f.  als  durch  Ein- 
wirkung kaukasischer  nicht  indogemianischer  Sprachen  entstan- 
den erklärt. 

Schon  früher  hatte  K.  Ellis  etr.  Pluralforraen  auf  -r  u.  a. 
mit  kaukas.  Pluralformen  auf  -r  zusammengestellt. 

Nachdem  ich  meine  Schrift  'Etruskisch  und  Annenisch' 
(1890)  herausgegeben  hatte,  erschienen  (1899)  *Kemarques  sur 
la  parente  de  la  langue  etrusque'  von  Yilh.  Thomsen.  Er 
versucht  in  dieser  Schrift  die  Verwandtschaft  des  Etruskischen 
mit  den  kaukasischen  Sprachen  zu  begründen  imd  führt  dafür 
u.  a.  die  Pluralformen  auf  -r  an.  In  den  kaukasischen  Sprachen 
haben  diese  eine  weite  Verbreitung.  So  wird  in  der  südkau- 
kasischen Sprache  der  Suanen  die  Mehrzahl  durch  -ar  gebildet, 
z.  B.  mi  Tferd',  Plur.  cazar.  Namentlich  finden  wir  aber  in  den 
nordkaukasischen  Sprachen  liierlier  gehörige  Formen.  So  in  der 
Nordwestgruppe  Pluralformen  auf  -ar  in  der  Thusch-Sprache  und 
verwandte  Formen  in  dem  eigentlichen  Tschetschenzischen.  In 
der  Südostgruppe  der  Kürinen  sind  die  Pluralendungen  -ar^  -er, 
z.  B.  qm  Tod',  PI.  qmar,  kal  'Kuh',  PI.  kaUr.  In  der  nahe  ver- 
wandten Sprache  der  Uden  -wr,  z.  B.  bus  'Kamel',  PI.  busur;  zu- 
weilen -or.  In  der  Sprache  der  Kazikumuken  aus  der  zentralen 
Gruppe  finden  sich  Pluralbildungen  auf  -ru,  -ri.  Im  Hürkanischen 
aus  der  nordöstlichen  Gruppe  und  in  verwandten  Mundarten  -ri. 

Eben  die  Aveite  Verbreitung  der  Pluralbildungen  auf  -r 
in  den  kaukasischen  Sprachen  spricht  dafür,  daß  diese  Bildungen 
hier  uralt  sind. 

Allein  wie  die  Pluralformen  auf  -er  und  ar  im  Armeni- 
schen nicht  beweisen,  daß  das  Armenische  eine  nicht  indoger- 
manische kaukasische  Sprache  ist,  so  gilt  dasselbe  von  den  etr. 
Pluralformen  auf  -r.  Ich  folgere  aus  ihnen  nur  soviel,  daß  sowohl 
das  Etruskische  als  das  Armenische  von  den  kaukasischen  Sprachen 
beeinflußt  worden  sind.  Jedoch  räume  ich  ein,  daß  auf  das 
Etruskische  noch  mehr  als  auf  das  Armenische  fremdartige,  nicht 
indogermanische  Sprachen  eingewirkt  und  es  von  seiner  ur- 
sprünglichen Struktur  entfernt  haben.  Oben  (S.  10)  habe  ich 
darauf  hingewiesen,  daß  Pluralformen  auf  -r  sich  auch  im  Kre- 
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tischen  finden :  orsar  Praisos  II  3  Akkus,  pl.  'Güsse'  (?)  neben 
OS  I  1 ;  irar  und  irer  neben  ire. 

Schließlich  weise  ich  darauf  hin,  daß  ich  bei  Knudtzon 
'Zwei  Arzawa-Briefe'  S.  80,  vgl.  S.  90  f.,  S.  95,  S.  105,  in  der 
hetitischen  Arzawa-Sprache  eine  Pluralform  esar  Tferde',  Gen. 
esaras  vermutet  und  mit  ann.  isear  'Esel',  zugleich  in  Betreff 
der  Endung  mit  etr.  clenar,  clenarasi  zusammengestellt  habe. 

In  der  Inschrift  eines  Sargdeckels  F.  2335  (Corneto)  lautet 
der  letzte  Satz:  escuna  calti  suQüi  munQ  zivas  mursl  XX.  Die 
zwei  letzten  Worte  bedeuten  '20  Urnen'.  Dies  Substantiv  ge- 
hört mit  den  folgenden  Formen  zusammen :  mi  murs  usw. 
F.  429^»^«  a  -  CIE.  1 95  (Aschenurne) ;  murzua  F.  1915  ==  CIE.  41 16 
Z.  2 ;  murss  Agr.  VII 13.  mursl  ist  Pluralform,  und  da  von  diesem 
Worte  sonst  nur  Formen  ohne  -1  vorkommen,  sehe  ich  in  dem  -l 
die  Pluralendung.  Da  ein  r  im  Worte  vorausgeht,  könnte  man 
annehmen,  daß  mursl  durch  Dissimilation  aus  *mursr  entstanden 
ist.  Aber  auch  sonst  wechselt  r  im  Etr.  mit  l:  eurasv  neben 
eulat.  In  der  kaukas.  Sprache  der  Suanen  findet  sich  -al  als 
Plural endung  neben  -ar. 

Pluralformen  auf  -l  habe  ich  auch  in  velclQi  'in  Yulci' 
(Beitr.  I,  92)  und  in  tarxnalQ  tarxnalQi  (I,  90  f.)  angenommen.  In 
der  Inschrift  fuflunlpaxies  |  velclQi  scheint  eine  Deutung  'im 
Volcentischen  Gebiete'  unpassend.  Die  Inschrift  gibt  vielmehr 
an,  daß  das  Trinkgefäß  dem  Liber  zu  Yulci  geweiht  ist.  In 
tarxnalQ  kann  l  durch  Dissimilation  entstanden  sein,  in  velclOi 
das  zweite  l  durch  Assimilation. 

Der  etr.  Genetiv  PI. 
Der  etr.  Genetiv  PI.,  dessen  Bildung  von  Torp,  Etr.  Beitr. 
I,  95  f.  erläutert  worden  ist,  zeigt  die  Endung  -s  oder  -s,  selten  -z, 
welche  auch  als  die  Endung  des  Gen.  Sg.  vorkommt.  Dagegen 
kommt  die  etr.  singulare  Geuetivendung  -l  nie  als  Endung  des 
Gen.  PI.  vor.  Besonders  bemerkenswert  ist  die  Flexion  des  Subst. 
cilQ  auf  den  AgTamer  Mumienbinden.  Die  Bedeutung  dieses 
Substantives  scheint  mir  unsicher.  Torp,  Etr.  Beitr.  II,  15  ver- 
mutet 'Heimat'.  Ich  vermute  eher  'Heiligtum'.  cilQ  scheint  acil 
'was  gewidmet  (zugeeignet)  worden  ist'  mit  dem  enklitischen 
Artikel  -0  —  arm.  -d  zu  enthalten.  cüQ  bildet  den  Gen.  Sg.  cilBl, 
den  Gen.  PI.  cilQs.  Dies  spricht  dagegen,  daß  -s  als  die  etr. 
Endung  des  Gen.  PI.  aus  dem  Gen.  Sg.  übertragen  sein  sollte, 
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wonach  etr.  -s  als  Endung  des  Gen.  PI.  der  indogerm.  Endung 
des  Gen.  Sg.  -s  entsprechen  würde.  Ich  wage  über  den  Ursprung 
des  -s  als  Endung  des  etr.  Gen.  PI.  eine  andere  Yermutung. 

In  der  Bildung  des  Gen.  PI.  weicht  das  Armenische  von 
den  meisten  indogerm.  Sprachen  ab.  Die  Kasusendung  ist  -p 
(d.  h.  -ths).  Z.  B.  arm.  mard  'Mensch'  (-o-Stamm),  Gen.  PI.  mardof, 
teti  'Ort'  (-m-Stamm),  Gen.  PI.  teteap;  s«vnierz' (-«-Stamm),  Gen.  PI. 
srtip-^  zard  'Schmuck'  (-w-Stamm),  Gen.  PI.  zardtip;  akn  'Auge' 
(-w-Staram),  Gen.  PI.  akanp^  usw. 

Von  pluralen  Genetiven  auf  -ap  und  -eap  sind  wieder 
durch  die  Anfügung  des  Adjektivsuffixes  arm.  -i  (idg.  -io-)  arm. 
Adjektive  auf  -aci  und  -efi  gebildet,  z.  B.  hayapi,  hayepi  'arme- 
nisch, Armenier'  von  Gen.  PL  hayap ;  HalaHapi  'Stadtbewohner* 
von  Gen.  PI.  Icala/cap. 

Der  Ursprung  der  arm.  Genetive  PI.  auf  -f  (und  der  Ad- 
jektive auf  -ci)  ist  bisher  nicht  sicher  erklärt  worden.  Eine 
von  mir  früher  vorgeschlagene  Erklärung  (Lyk.  St  I,  74)  habe 
ich  jetzt  aufgegeben.  Nach  einer  Andeutung  von  J.  A.  Smith 
(Indogerm.  Forsch.  XII,  4)  vermute  ich  jetzt,  daß  die  arm.  plu- 
ralen Genetive  auf  -p  nach  einem  Yokale  aus  vorarm.  Urformen 
auf  ^-ssö  oder  *-sse  entstanden  sind.  So  z.  B.  mardop  aus  einer 
Urform  ^m^tossö  oder  *mftosse.  Die  Entstehung  dieser  Urformen 
erkläre  ich  so,  daß  das  erste  -s  das  Merkmal  des  Genetives  ist. 
Daran  ist  -so  oder  -se  als  das  Merkmal  des  Pluralis  getreten. 
Die  Bildung  dieser  pluralen  Genetive  ist  hiernach  mit  der  Bildung 
des  indogerm.  Akk.  PI.  analog.  Dieser  geht  auf  ~ns  aus,  und  -«s, 
aus  *-w8,  enthält  -m  als  das  Merkmal  des  Akk.,  woran  -s  als 
das  Merkmal  des  Pluralis  gefügt  ist.  Die  arm.  pluralen  Gene- 
tive auf  -^,  aus  '^'-ssö  oder  *-ss«,  setzen  eine  vollere  Form  des 
Merkmals  des  PL  voraus. 

Bei  dieser  Erklärung  wird  es  klar,  daß  die  Bildung  der 
arm.  pluralen  Genetive  nicht  eine  späte  Novation  ist,  sondern 
vielmehr  in  eine  uralte  Zeit  zurückgeht.  Wir  können  hier  eine 
dialektische  Yerschiedenheit  in  der  indogermanischen  Ursprache 
wahrnehmen.  Mehrere  solche  sind  schon  früher  in  der  Dekli- 
nation nachgewiesen  worden;  z.  B.  bei  dem  Gen.  Sg.,  bei  dem 
Instrum.  PL  und  dem  Dat.-Abl.  PL  Hierzu  kommt  jetzt  eine 
wesentliche  Verschiedenheit  in  Betreff  der  Bildung  des  Gen.  PL 
Die  meisten  indogerm.  Sprachen  setzen  Gen.  PL  auf  -öm  (auch 
mit  anderen  Vokalen  vor  -m)  voraus ;  das  Armenische  dagegen 

Bugge,  Verhältnis  der  Etrusker.  O 
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Gen.  PI.  auf  *-ssö  oder  *-sse.  Diese  Bildung  der  pluralen  Gene- 
tive und  die  der  davon  durch  das  Suffix  -io-  abgeleiteten  Ad- 
jektive war  jedoch  nicht  auf  das  Armenische  beschränkt,  sondern 
fand  sich  in  allen  denjenigen  Sprachen,  die  wir  als  anatolisch 
bezeichnen  dürfen,  und  bildete  wohl  überhaupt  die  am  meisten  her- 
vortretende Eigentümlichkeit  dieses  anatolischen  Sprachstammes. 

So  finden  sich  im  Lykischen  plurale  Genetive  auf  -s  (die, 
wie  die  etr.  Genetive,  auch  die  Bedeutung  des  Datives  haben): 
trqqas  'der  Götter',  'den  Göttern',  atqnas  vom  Stadtnamen  Athen, 
iyaeusas  'der  lasos-Bewohner'  u.  a.  m.;  siehe  S.  Bugge,  Lyk.  St. 
I,  51-76.  Daß  das  -s  der  lyk.  pluralen  Genetive  dem  Ursprung 
oder  der  Aussprache  nach  kein  einfaches  s  war,  beweist  die 
milyisch-lykische  Schreibung  mit  -z,  z.  B.  trqqiz  Men  Göttern', 
trmmiliz  'den  Termilern'.  Die  genannten  lyk.  pluralen  Genetive 
auf  -s,  mily.-lyk,  -z,  entsprechen  wesentlich  den  arm.  pluralen 
Genetiven  auf  -p,  z.  B.  arm.  mardof.  Allein  die  Erhaltung  des 
Stammvokales  vor  -p  im  Armenischen  setzt  voraus,  daß  im  Yor- 
armenischen  ein  Yokal  nach  -p  folgte.  Daher  entsprechen  den 
arm.  pluralen  Genetiven  auf  -p  noch  genauer  lykische  plurale 
Genetive  auf  -se,  z.  B.  arnnese  Stel.  Xanth.  Nordseite  19;  trmmüise. 

Die  Arzawa-Sprache,  welche  Knudtzon  als  indogermanisch 
erkannt  hat,  und  welche  ich  als  eine  anatolische  Sprache  be- 
zeichnet habe,  hat  plurale  Genetive,  die  den  armenischen  und 
lykischen  entsprechen :  Gen.  PI.  'große  Leute'  -as  A  4,  8.  Dat.  PI. 
halugatalas  A  23. 

Die  Büdung  der  pluralen  Genetive  im  Etruskischen  stimmt 
mit  der  Bildung  der  pluralen  Genetive  im  Armenischen  und 
im  Lykischen  darin  überein,  daß  das  Merkmal  des  Kasus  ein 
Zischlaut  ist.  Dieser  wird  gewöhnlich  -s  oder  -s  geschrieben. 
Allein  die  Formen  des  Gen.  PL  lassen  sich  im  Etruskischen 
nicht  so  deutlich  wie  im  Armenischen  und  in  der  gewöhnlichen 
lykischen  Sprache  von  den  Formen  des  Gen.  Sg.  unterscheiden. 
Der  Konsonant  der  Endung  wird  in  beiden  Kasus  s  oder  s  ge- 
schrieben. 

Im  Yorhergehenden  ist  bereits  gesagt,  daß  etr.  cil%  das 
enklitische  Pronomen  -6  =  arm.  -d  enthält.  Das  arm.  Pronomen 
ayd  enthält  dasselbe  -d  als  zweites  Element.  Arm.  ayd  bildet 
den  Gen.  Sg.  ay-dr.  Ebenso  bildet  etr.  cilQ  den  Gen.  Sg.  cil-Ql. 
Die  etr.  Endung  -9?  von  cil%l  entspricht  der  arm.  Endung  -dr 
von  aydr.  Hiernach  dürfen  mr  annehmen,  daß  auch  die  Bildung 
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des  Gen.  PI.  in  beiden  Sprachen  dieselbe  ist.  Arm.  ayd  bildet 
den  Gen.  PI.  aydp.  Die  Endung  -dp  dieses  arm.  ay-dp  entspricht 
dem  etr.  -9s  von  cil-Q^^  dem  Gen.  PL  des  Subst.  cüQ. 

Auch  das  etr.  Suffix  -ad^  das  ich  im  Folgenden  behandle, 
und  das  sich  vom  arm.  Suffixe  -api  nicht  gänzlich  trennen  läßt, 
zeugt  davon,  daß  die  Etrusker  eine  dem  arm.  Kasussuffixe  -q 
entsprechende  Endung  des  Gen.  PL  auf  -s,  -s  gekannt  haben. 
So  etr.  helvasi,  falasial,  cexase  und  ce^asie^  lunasie,  u.  a.  m.  Bei 
den  meisten  Gen.  PL  läßt  sich  die  Endung  -s,  -s,  -si  nur  schwer 
von  der  ebenso  geschriebenen  Endung  des  Gen,  Sg.  unterscheiden. 
Häufig  wird  der  Gen.  PL  so  gebildet,  daß  die  Endung  an  einen 
Stamm,  der  das  plurale  -r  enthält,  gefügt  wird.  Siehe  hierüber 
im  Vorhergehenden  (Pluralformen  auf  -r). 

So  tiv  'Mond'  und  'Monat';  Gen.  Sg.  tivs,  Gen.  PL  tivrs  und 
üuras.  clan  'Sohn',  Gen.-Dat.  Sg.  elensi^  Nom.-Akk.  PL  clenm^ 
Gen.-Dat.  PL  clenarasi.  neQsras  Ga.  799  Z.  3. 

Torp  hat  mehrere  plurale  Genetive  nachgewiesen,  welche 
den  enklitischen  demonstrativen  Pronominalstamm  t-  enthalten. 
So  u.  a.  sacnics-tres,  spures-tres^  lus-tres,  {s)vels-tres-c.  Der  Gen.  Sg. 
von  spur-  lautet  nie  *spures,  sondern  spural.  So  Agr.  V  22-23 : 
sacnicla  \  cilQl-  spural'  tneQlumesc;  siehe  Torp,  Etr,  Beitr.  I,  94. 
Daher  ist  *spures  an  sich,  ohne  -tres^  Gen.  PL,  nicht  Gen,  Sg. 
Und  das  -s  dieses  Gen.  PL  *spures  entspricht  der  arm.  Endung 
des  Gen.  PL  -c,  nicht  der  indogerm.  Endung  des  Gen.  Sg,  -s. 
Dasselbe  muß  für  sacnics{-tres),  sveU{-tres)  gelten. 

lustres  Agr.  VI  10  'diesen  leuchtenden'  Aveist  auf  lusas 
VI  9  'den  leuchtenden'  zurück.  Daher  erkläre  ich  lustres  aus 
*lusastres,  und  in  lusas  sehe  ich  einen  durch  die  Endung  -s 
=  arm.  f  gebildeten  Gen.  PL  vom  Stamme  lusa-  =  griech.  XeuKO-c, 
Formell  entspricht  das  etr,  Adjektiv  *lusas  Gen,  PL  dem  arm, 
Subst.  lusop^  Gen.  PL  von  loys  'Licht'. 

Der  im  Vorhergehenden  besprochene  Gen.  PL  cilQs  findet 
sich  Agr,  XI  8-9  in  der  Verbindung  velQines  \  cilQs.  Hier  muß 
auch  velQines  Gen.  PL  sein,  und  die  Endung  -s  entspricht  in 
diesem  Worte,  wie  in  a70s',  dem  arm.  -p.  velQines  ist  wohl  nicht 
ein  zu  cüQs  gehörendes  adjektivisches  Epithet,  sondern  ein  von 
cilQs  abhängiges  Substantiv,  das  gewisse  übernatürliche  "Wesen 
bezeichnet.  Der  dem  Gen.  PL  velQines  entsprechende  Gen.  Sg, 
ist  wohl  velQinal  VI  7,  Vgl.  Gen.  Sg.  ciM,  Gen.  PL  cilQs;  Gen.  Sg, 
spural,  Gen,  PL  spures. 
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Bei  avil  'Jahr'  läßt  sich  dagegen  ein  Gen,  PL  nicht  vom 
Gen.  Sg.  unterscheiden.  Der  Gen,  avils,  aviU  findet  sich  oft  bei 
Zahlen  der  Mehrheit,  Allein  in  der  Formel  der  Mumienbinden 
eQrse  tinsi  tiurim  avils  x^s  fasse  ich  avils  xis  als  Gen,  Sg,  auf. 
Die  seltene  Schreibung  -z  der  Endung  des  Gen,  PI,  findet  sich 
in  einem  Zahlworte :  ceal\uz  Agr,  X  2  neben  cealyjis  IX  y  2 ; 
XI  17;  XII  10;  cealxus  XI  12.  In  anderen  Inschriften  cealxls^ 
celyjis. 

Die  Kasusendung  -ri. 

Im  Etruskischen  finden  sich  zahlreiche  substantivische 
Formen  mit  einer  Endung  -ri.  Diese  ist  namentlich  von  Torp, 
Etr,  Beitr,  I,  96  ff,  und  II,  13  erläutert  worden,  Sie  gehört  einem 
Kasus  des  Sg.  an;  vielleicht  jedoch,  wie  wir  sehen  werden, 
nicht  überall.  Dieser  Kasus  hat  öfter  die  Bedeutung  des  Genetives. 
So,  wenn  eine  Form  auf  -ri  mit  einem  Genetive  auf  -si  kopu- 
liert wird:  tinsi  tiurim  avils  xis  Agr,  Hier  verbindet  -m  'und* 
tiuri  von  tiu-,  tiv  'Monat'  mit  tinsi.,  Genetiv  von  tin-  'Tag'  Dies 
Beispiel  verdient  umsomehr  hervorgehoben  zu  werden,  als  es 
nach  meiner  Ansicht  in  einem  uralten  Spruche  und  in  einem 
iambischen  Senare  vorkommt.  Das  Versmaß  weist  mehrfach  auf 
ältere  Sprachformen  als  die  der  Aufzeichnung  hin. 

Die  genetivische  Funktion  der  Formen  auf  -ri  erhellt  auch 
aus  dem  Ausdrucke  zilx  cexaneri  tenQas  F.  Spl,  III,  367.  Denn 
in  anderen  Inschriften  finden  wir  einen  parallelen  Ausdruck  mit 
der  Yariation,  daß  statt  cexaneri  das  Adjektiv  marunuxva  dasteht. 
Wenn  somit  eine  Kasusform  auf  -ri  von  einem  Substantive 
syntaktisch  mit  einem  Adjektive  gleichwertig  ist,  so  muß  -ri 
eine  Genetivendung  sein. 

Wie  andere  Genetive,  so  können  auch  die  auf  -ri  im 
Etruskischen  die  Bedeutung  des  Datives  haben.  So  Ga,  799,  avo 
hermeri  wohl  'dem  Hermes'  bedeutet  und  mit  dem  unmittelbar 
vorausgehenden  caQas  *dem  Sonnengotte'  syntaktisch  gleichwertig 
ist,  tineri  F.  2279  Z.  3,  wie  es  scheint,  in  derselben  Bedeutung 
wie  anderswo  tim  'dem  Zeus',  Diese  Bildungen  hermeri  und 
tine)-i  zeigen,  daß  auch  mythische  Eigennamen  einen  Genetiv 
auf  -ri  bilden  können,  manimeri  F,  2056  übersetze  ich  'zum 
Andenken*,  wonach  dies  ebenfalls  die  Bedeutung  eines  Datives  hat. 

Torp,  Etr.  Beitr,  II,  13,  hat  gezeigt,  daß  Formen  auf  -ri 
auch  verbal  angewendet  werden  können.    Die  Bedeutung  der- 
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selben  nähert  sich  dann  der  des  lat.  Grerundives.  nunBeri  vacü  .... 
Capua  12  "der  Spruch  soll  gesagt  (rezitiert)  werden".  Agr.VI  9 
ßer  hamcpisca  Qezeri  (das  in  einem  uralten  Spruche  vorkommt) 
fasse  ich  so  auf:  "auf  den  Altar  soll  ein  Opfer  für  Amphion 
gestellt  werden".  Qez-  ist  ein  verbaler  Substantivstamm;  Qezeri 
also  eigentlich  *(ist)  zur  Aufstellung'. 

Bei  der  Endung  -ri  ist  kein  Unterschied  der  Geschlechter, 
denn  von  dem  Namen  einer  Göttin  Qanr  wird  Banurari  Capua 
23  gebildet.  Eine  oblique  Kasusform  auf  -eri  mit  e  vor  -ri  kann 
einem  Xomin.- Akkus,  auf  -e  entsprechen.  So  findet  sich  caperi 
Agr.  III  5,  VIII  10,  XII  12,  von  cape,  wo  -e  dem  Substantiv- 
stamme angehört  und  aus  -i  entstanden  ist.  Die  Kasusendung 
ist  also  hier  -ri  Ebenso  nunBeri  vom  Stamme  wwwGe-,  dessen 
-Be-  dem  idg.  dhe-  entspricht;  fiiMeri  von  fusle.  In  spureri  neben 
Spural,  spurta  usw.  ist  wohl  wie  auch  in  spureni,  spureBi^  usw. 
der  ursprünglichere  Stamm  spure  vorhanden.  Allein  auch  einem 
Nom.-Akk.  auf  -a  kann  ein  obliquer  Kasus  auf  -eri  entsprechen : 
sacnideri  Agram  von  sacnicla ;  tineri  von  tina  oder  tinia ;  hermeri 
vgl.  'EpjLieiac,  'Epiudc.  Auch  von  Wörtern,  die  im  Nom.-Akk.  auf 
einen  Konsonanten  ausgehen,  können  Formen  auf  -eri  gebildet 
werden:  flereri  Agr.  YIII  10  von  fler.  Wenn  fler  dem  arm. 
barjr  entspricht,  ging  hier  sogar  der  Urstamm  auf  -r  aus.  manimeri 
von  manim,  das  einem  idg.  Stamme  auf  -mn-  entspricht.  Vor 
-ri  kann  jedoch  anch  ein  Konsonant  stehen :  acasri  Capua  4,  19 
neben  acas  Capua  15,  acasce  Ga.  799.  Das  -s  dieser  Formen 
entspricht  dem  -f?,  das  sich  im  Arm.  u.  a.  im  Stamme  des  Aor.'-I 
findet.  Der  Gegensatz  von  acasri  ohne  e  vor  r  zu  Bezeri  mite 
beruht  vielleicht  darauf,  daß  das  e  von  Bez-  kurz  war,  das  zweite 
a  von  acas-  dagegen  wohl  lang.  Ferner  xasri;  picasri\  caresn; 
heczri\  piscri^  u.  a.  m.  Formen  auf  -uri  sind  seltener:  eluri  Agr. 
V  22 ;  luri  F.  2058 ;  turi  Agr.  VI  3.  In  den  Formen  auf  -uri 
gehört  das  -u  sicher  dem  Stamme  des  Noniens  an.  Sehr  selten 
sind  Formen  auf  -ari:  Banurari  Capua  23,  von  dem  Namen  der 
Göttin  Banr,  wovon  sonst  die  Genetivformen  Banrs,  Banursi^ 
Bannursi  in  derselben  dativischen  Anwendung  vorkommen.  Das 
-ari  von  Banurari  im  Gegensatz  zu  dem  -eri  von  flereri  ist  wohl 
durch  das  a  der  ersten  Silbe  hervorgerufen. 

Als  ein  Wort  ist  wohl  faniri  Capua  43-44  auszuscheiden. 
Dies  ist  wohl  mit  fanuse  Agr.  X  23  und  fanu  CIE.  4116  =  F. 
1915  verwandt. 
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Die  etr.  Kasusendung  -n,  welche  die  Funktion  des  Gen.- 
Dat.  hat,  ist  m.  E.  aus  der  Pronominalflexion,  jedoch  nur  zum 
Teil,  entlehnt.  Die  arm.  Pronomina  demonstr.  ays,  ayd^  ayn  können 
den  Gen.  sg.  aysorik,  aydorik^  aynorik  bilden.  Von  dem  hier  er- 
scheinenden -rik  ist  m.  E.  etr.  -n,  dem  Ursprung  nach,  nur 
darin  verschieden,  daß  das  enklitische  -k  der  armenischen  En- 
dung fehlt.  In  Betreff  des  -k  verhält  sich  arm.  ay-du-ik,  Instr. 
von  ayd,  zu  etr.  Gm",  wie  arm.  -rik  zu  etr.  -ri.  Nach  -ri  ist  kein 
-c  abgefallen;  das  enklitische  k  der  arm.  Formen  ist  im  Etr. 
vielmehr  hier  nicht  angefügt  worden. 

Auch  sonst  läßt  es  sich  nachweisen,  daß  Kasusendungen, 
die  ursprünglich  der  Pronominalflexion  angehört  haben,  sich 
durch  Analogie  zur  Substantivflexion  erweitern.  So  z.  B.  Nom. 
PI.  gr.  XuKOi,  lat.  lupi  nach  der  pronominalen  Flexion  toi,  istL 
Im  Armenischen  haben  Substantive  von  o-Stämmen  später  im 
Gen.  Sg.  die  Endung  -oyr  für  -o//,  z.  B.  mardoyr;  so  bei  David 
dem  Philosophen  im  5.  Jahrhundert  und  in  gewissen  arm.  Dia- 
lekten. Dies  -r  ist  hier  nach  der  Pronominalflexion  angefügt; 
vgl.  die  Gen.  oyr  von  o,  iur,  aysr  usw.  Ebenso  haben  im  Arme- 
nischen Substantive  von  o-Stämmen  später  im  Dat.  Sg.  die 
Endung  -um  angenommen,  z.  B.  mard^  Dat.  Sg.  in  späterer  Zeit 
mardum.  Diese  Endung  -um  ist  ebenfalls  aus  der  Pronominal- 
flexion übernommen ;  vgl.  z.  B.  or  'welcher'.  Dat.  Sg.  orum.  Auch 
im  Etruskischen  findet  sich  Analoges.  Die  Genetivendung  -l 
gehört  ursprünglich  der  PronominalElexion  an,  wie  wir  nach  eU 
F.  2056  =  arm.  aydr  und  -tla  =  arm.  dora  vermuten  dürfen. 
Allein  aus  der  Pronominalflexion  hat  sich  -l  als  Genetivendung 
zur  Nominalflexion  erweitert,  jedoch  wohl  unter  dem  Einfluß 
des  Kaukasischen. 

Es  läßt  sich  sogar  mit  Wahrscheinlichkeit  ermitteln,  bei 
welcherlei  Substantiven  die  aus  der  Pronominalflexion  über- 
nommene Genetivendung  -ri  zuerst  aufgetreten  ist. 

Dem  Gen.  cexaneri  F.  Spl.  III,  367  und  Ga.  802  entspricht 
formell  der  Nom.-Akk.  cexane  Agr.  YII  7.  Mit  cilQ  •  cexane  '  sal 
VII  7  vergleiche  man  cilQ  '  ce\a  •  sal  XII  11.  Hiernach  scheint 
es  deutlich,  daß  cexane^  das  den  Gen.  cexaneri  bildet,  soviel  wie 
'cexa  mit  einem  enklitischen  Artikel  oder  Pronomen  -ne  ist.  Dies 
-ne  ist  mit  dem  -n  des  arm.  aynr  und  aynorik  identisch. 

Ich  vermute  daher,  daß  die  pronominale  Genetivendung  -ri 
sich  im  Etruskischen  zuerst  auf  diejenigen  Substantive  erwei- 
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terte,  welche  ein  enklitisches  Pronomen  demonstr.  enthielten, 
z.  B.  cexawe.  Hiernach  bildete  tina  den  Gen.  tineri,  und  kraft 
der  Analogie  verbreitete  sich  die  Endung  -ri  über  die  ganze 
Substantivflexion. 

Es  verdient  Aufmerksamkeit,  daß  sich  im  etr.  -ri  das  r 
vor  i  erhalten  hat,  während  in  den  etr.  Genetivendungen  -l  und  -la 
ein  l  dem  arm.  r  entspricht.  Das  -r  der  arm.  Endung  im  Gen.  Sg. 
{aynr,  aynorik  usw.)  der  demonstrativen  Pronomina  ist  mit 
dem  -r  des  Gen.  PI.  der  persönlichen  Pronomina  {mer^  jer)  und 
mit  dem  -r  des  reflexiven  iur  (vgl.  etr.  eurasv)  gewiß  identisch. 
Dies  r  ist  wiederum  mit  dem  r  der  got.  Possessivstämme  unsara-, 
izwara-^  ugkara-,  igqara-  und  der  got.  Genetive  unsara  *unser'  usw. 
zusammenzustellen.  Die  etr.  Formen  cexaneri,  manimeri  u.  a. 
haben  vor  -ri  ein  e,  das  wahrscheinlich  als  a  ausgesprochen 
wurde.  Im  Gegensatz  hierzu  hat  arm.  aynorik  vor  -rik  ein  o. 
Mit  dieser  Abweichung  vergleiche  man  etr.  -Üa  in  estla,  calustla 
und  arm.  mundartl.  dra  neben  klass.-arm.  dora,  Gen.  von  da. 

Wenn  somit  die  etr.  Endung  -n,  z.  B.  von  cexaneri^  der 
arm.  Endung  -rik,  z.  B.  von  aynorik,  von  dem  -k  der  letzteren 
abgesehen,  entspricht,  so  ist  jedoch  mit  diesem  Elemente  in  der 
etr.  Endung  -ri  ein  anderes  ganz  verscliiedenen  Ursprungs  m.  E. 
verschmolzen,  wie  ich  dies  im  Folgenden  nachzuweisen  hoffe. 

Agr.  VI  3  heißt  es:  hamcpes'  peives'  turi'  Qui  Dies  ist  so 
zu  deuten :  "dem  . . .  Amphion  soll  hier  gegeben  (oder :  geopfert) 
werden".  Wir  können  nicht  daran  zweifeln,  daß  turi  zu  dem- 
selben Grundstamme  wie  tur,  iura,  iure,  ttirce  usw.  gehört.  AUein 
das  r  dieser  Formen  hat  eine  ganz  andere  Funktion  als  das  r 
von  arm.  aynorik  und  gehört  dagegen  mit  dem  r  von  arm.  tur-/^ 
'Gabe,  Gaben',  griech.  büjpov,  zusammen. 

Dies  wirft  auf  eine  andere  Form  mit  der  Endung  -n, 
nämlich  nunQeri,  Licht.  Torp  hat  gesehen,  daß  diese  *nuncu- 
pandum  est'  bedeutet.  Ich  werde  später  nachweisen,  daß  nunQeri 
von  nun-  —  arm.  amen  'Name'  und  einer  Form  von  Ge  =  idg. 
dhe-  'setzen',  vgl.  arm,  dnem,  zusammengesetzt  ist.  Nun  gehört  zu 
idg.  dhe-,  arm.  dnem,  das  arm.  abstrakte  Substantiv  dir  (^■-Stamm), 
Gen.  dri,  '0ecic,  Satzung,  Lage'.  Das  Armenische  hat  ein  Nomen 
anvanadir  (Gen.  PI.  -draf),  allein  mit  konkreter  Bedeutung  'der 
einen  Namen  gibt'.  Es  scheint  mir  hiernach  nicht  zweifelhaft, 
daß  das  etr.  -Qeri  von  nunQeri  sich  zu  arm.  dir  'Setzung',  wie 
etr.  turi  zu  arm.  tur  'Gabe'  verhält. 
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Das  -r  des  arm.  dir  ist  mit  dem  -r  melirerer  verbaler 
Substantive  im  Armenischen  analog:  lir  (Gen.  Iri)  Tülle'  neben 
li  *voir,  Inum  'fülle';  lur  (Gen.  Iroy)  'Hören*  neben  lu  'kund'  u.  a.  m. 
Nach  den  Mustern  lir  (vgl.  griech.  7TXripr]c)  und  iur  (vgl.  griech. 
öüupov)  hat  man,  wie  es  scheint,  im  Armenischen  neue  Substantive 
auf  -r  {dir,  lur  u.  a.  m.)  gebildet. 

Nach  dem  Yorhergehenden  scheint  es  deutlich,  daß  wir 
im  Etruskischen  eine  noch  reichere  Fülle  von  Analogiebildungen 
zu  erkennen  haben.  Die  verbale  Anwendung  der  Endung  -ri 
überhaupt  scheint  von  verbalen  Substantiven  auf  -r  in  abstrakter 
Bedeutung  ausgegangen;  von  tur  'das  Geben'  =  arm.  tur,  und 
von  *Qer  'das  Setzen'  =  arm.  dir.  Hiernach  bildete  man  neue 
Formen  auf  -ri  mit  verbaler  Anwendung,  wo  kein  Stammwort 
auf  -r  vorlag.  So  z.  B.  Qezeri  von  Qez-,  das  ein  Aoriststamm 
war,  allein  gewiß  zugleich  als  abstraktes  Nomen  aufgefaßt  werden 
konnte.  Ebenso  acasri,  picasri  u.  a.  m.  Gehört  eluri  Agr.  Y  22 
zu  arm.  hetum  'gieße  aus'?  und  bedeutet  es  'soll  ausgegossen 
werden',  vom  Trankopfer? 

Noch  erübrigt  uns  das  auslautende  -i  von  turi,  nunQe^i, 
Qezer-i  und  den  anderen  verbalen  Formen  auf  -ri  etymologisch 
zn  erklären.  Ich  vermute  darin  eine  Postposition.  Diese  ist  mit 
dem  Akkusativ  des  vorausgehenden  abstrakten  Yerbalsubstantives 
{tur-,  mmQer-)  verbunden  worden.  Die  etr.  Postposition  -i  dieser 
Formen  entspricht,  wie  oben  gesagt,  der  arm.  Präpos. «',  welche, 
mit  Akkusativ  verbunden,  die  Bedeutung  eic  hat.  Ich  finde  eine 
Stütze  dieser  Erklärung  im  etr.  Quni  'zugleich,  gleichzeitig',  das 
ich  als  Qun-i  auffasse,  und  worin  ich  dieselbe  Postposition  -i 
mit  einem  Akkusative  verbunden  vermute. 

Mit  nunderi  gleichartig  ist  feri.  "In  una  coppa  di  bucchero 
della  necropole  di  Poggi  Bueo  a  Pitigliano  (Grosseto)  .  .  ."  (Not. 
d.  Scav.  1892,  81):  feriianezinacentenas.  Ich  übersetze  feri  'zum 
Trinken'.  Es  gehört  mit  dem  Imperative  fe  'trinke!'  zu  dem- 
selben Yerbalstamme. 

Die  hier  gegebene  Deutung  der  verbalen  Formen  auf  -ri 
läßt  mich  vermuten,  daß  von  den  zwei  im  vorhergehenden  be- 
handelten Gruppen  auf  -ri  noch  eine  dritte  Gruppe  zu  unter- 
scheiden ist.  Agr.  YIII  9-10  hat:  usi' clucQras  caperi'  zamdic. 
Hier  liegt  es  nahe,  bei  usi  'gieße!'  caperi  als  caper-i  'in  die 
Becher'  aufzufassen,  so  daß  caperi  die  Pluralform  caper  im  Akku- 
sativ mit  der  Postposition  -i  enthielte.   Agr.  YI  6  findet  sich  ja 
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die  Pluralform  caperc^  d.  h.  caper-c.  Auch  bei  einer  anderen  Form 
auf  -/•?-,  nämlich  luri  scheint  mir  die  entsprechende  Auffassung 
möglich. 

Die  Endung  -c  etruskischer  Pronominalformen. 

Eine  Inschrift  aus  Vulci  F.  2327ter  b  lautet:  an:  farQnaxß'- 
mar^es :  tarnes :  ramQesc :  xaireals  |  larQ :  teiniis  \  Qanxvil  tarnai  \ . 
Deecke  übersetzt  an  farBnaxe  'hoc  donavit'.  Genauer  wohl  'dies 
brachte  —  dar'.  In  einer  anderen  Inschrift  aus  Yulci  F.  2220'^^^ 
heißt  es  :  tute :  larB  :  anc  :  farBnaxe :  tute  :  arnBals  .  .  .  Also 
ist  anc  mit  an  'dies'  wesentlich  gleichbedeutend,  c  scheint  sicher 
ein  enklitisches  pronominales  Element  mit  hei-vorhebender  Be- 
deutung zu  sein.  Dasselbe  anc  'dies'  findet  sich  Agr.  YI  5  und 
VI  17,  wo  es,  wie  es  scheint,  sich  auf  das  Vorhergehende  bezieht. 

Durch  Anfügung  eines  neuen  pronominalen  Elements  -n 
wird  anc  zu  ancn,  worauf  ich  hier  nicht  eingehe. 

Wie  das  demonstrative  an  sich  zu  anc  verhält,  so  verhält 
sich  das  auf  den  Agramer  Binden  oft  vorkommende  relative  in 
zu  ine.  Man  vergleiche  Agr.  IX  1-2:  in  zec  \  flev  Bezince,  ebenso 
IX  9,  mit  ine  ■  zec  •  fier  •  Bezince  IV  3,  ine '  zec '  fade  •  hemsince  V  2. 

Durch  Verbindung  von  an  mit  anc  entsteht  ananc  Agr. 
III  14,  X  11;  auch  III  13  [ana]nc  zu  ergänzen.  Es  bedeutet 
wohl  'eben  dies*  oder  'dasselbe'. 

Ebenso  verhält  sich  inince  zu  in  und  ine.  Man  vergleiche 
lanti  ■  ininc  *  esi  XI  y  ^  und  x«w?9  •  ananc.  esi  X  11. 

Man  könnte  daran  denken,  daß  das  enklitische  -c  von  anc, 
ine,  ananc,  ininc  mit  dem  lat.  -ce,  -c  von  hice^  hie  zu  vergleichen 
wäre.  Allein  dies  ist  unsicher,  denn  das  c  dieses  lat.  -ce  kann 
einem  idg.  k  entsprechen.  Nun  ist  das  Etruskische  sicher,  wie 
das  Armenische,  eine  safem- Sprache.  Daher  müßte  dem  lat. 
c  von  hice.,  wenn  dies  aus  idg.  /c  entstanden  ist,  ein  etr.  s  oder 
s  entsprechen. 

Mit  dem  -c  von  etr.  anc,  ananc.,  ine,  ininc  möchte  ich  eher 
ein  arm.  enklitisches  Element  vergleichen.  Von  arm.  ayn  'dieser* 
lautet  der  Gen.  Sg.  aynr  oder  aynorik,  Dat.  Lok.  Sg.  aynm  oder 
aijnmik,  Instr.  Sg.  aynu  oder  aynuik,  Nom.  PI.  aynk  oder  aynokik, 
usw.  Das  -k  dieser  arm.  Formen  möchte  ich  mit  dem  arm.  -c 
von  anc  zusammenstellen.  Es  entspricht  vielleicht  dem  griech.  -ye. 

Bei  Riggs  finden  sich  vulgär-arm.  anank  'thus,  such*, 
atank  'thus',  asank  'thus*.    Dies  anank  erinnert  merkwürdig  an 
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etr.  ananc.  Riggs  hat  auch  anke  Abi.  von  an.  Auch  vergleiche 
ich  das  schließende  -k  der  folgenden  neuarm.  Formen  in  der 
Agulis-Mundart.  Hier  sagt  man  hok.,  dok,  nok  in  derselben  Be- 
deutung wie  klass.-arm.  ays,  ayd,  ayn  (Patk.,  Dial.  42,  Sargseanc 
103  f.).  Neben  no-k  wird  in  der  Agulis-Mundart  no  =  klass.-arm. 
na  angewendet  (Patk.  40). 

Dasselbe  -c  wie  in  anc  findet  sich  auch  im  etr.  estac  Oipp. 
Perus.  B  7  'dieser'.    Siehe  über  dies  bei  ta. 

ta,  -tra,  -tla,  tma. 

Ein  etruskisches  demonstratives  Pronomen  ta  findet  sich 
u.a.  CIE.  49  =  F.  348:  ta  •  sutr\  mmetir]  usw.  "Dies  (ist)  das 
Grab  des  Muceti";  CIE.  214  =  F.  367:  larQl:  cvenles:  ta  suei\ 
usw.  "Des  Larth  Cvenle  (ist)  dies  Grab";  Capua  20:  ta  ains 
nunQeri.  Dies  Pronomen  demonstr.  ta  habe  ich  *Etr.  u.  Arm.'  I, 
135  f.  mit  dem  arm.  substantivischen  Pronomen  da  'dieser  da' 
zusammengestellt.  Ich  vermute,  daß  die  etr.  Form  mit  t  (nicht  6) 
in  proklitischer  Stellung  entstanden  ist. 

Daß  arm.  da  eine  Zusammensetzung  mit  einem  Schluß- 
elemente -a  enthält,  erhellt  aus  seiner  Flexion:  Gen.  Sg.  dora^ 
Nom.  PI.  do/ca  usw.  Das  schließende  -a  ist  wohl  eine  hervor- 
hebende Partikel. 

Ebenso  zeigt  die  Flexion  des  etr.  to,  daß  auch  dies  zusammen- 
gesetzt ist,  und  nach  dem  flektierten  Pronomen  ein  unflektiertes 
Schlußelement  -a  enthält. 

In  CIE.  53  =  F.  347  findet  sich  vipinaltra.  Dies  hat  Torp, 
Etr.  Beitr.  I,  93  f.  wohl  richtig  als  Subjekt  des  Satzes  'die  Ange- 
hörigen der  Yipinei'  gedeutet.  In  -tr-a  ist  t-  Pronominalstamm, 
-r  Merkmal  der  Mehrzahl  und  -a  angehängte  Partikel.  Dies 
tra  ist  dem  arm.  Nom.  PL  do-H-a  ganz  analog;  darin  ist  do- 
Pronomialstamm,  -Ic  Endung  des  Nom.  PI.  und  -a  angehängie 
Partikel. 

Der  Gen.  Sg.  des  etr.  Pronomens  ta  hat  tla  gelautet.  Dies 
habe  ich  'Etr.  u.  Arm.'  133  in  CIE.  465  =  F.  1049:  s :  calustla 
(auf  dem  Bronzehunde  von  Cortona)  vermutet,  indem  ich  so 
übersetzte:  'dem  Sethre,  dem  (Sohne)  des  Calu'.  Ähnlich  Torp, 
Etr.  Beitr.  II,  88:  'des  Sethre,  des  Sohnes  des  Calu'  (von  Etr. 
Beitr.  I,  93  abweichend). 

Ein  anderes  Beispiel  des  Genetives  tla  hat  Torp,  Etr. 
Beitr.  II,  84  ff.,  gefunden.  Er  vergleicht  Cipp.  Perus.  A  2-3  lautn 
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velQinas  estla  mit  B  7-8:  estac  velQina  und  sieht  in  estla  den 
Grenetiv  eines  Pronomens  esta-{c\  das  mit  ta  zusammengesetzt 
ist.  Nur  ist  estac  kaum  mit  Torp  angef.  St.  geradezu  als  'ich* 
zu  deuten.  Ich  fasse  estac,  wie  Torp  jetzt,  als  ein  demonstra- 
tives Pronomen  auf.  Das  seltene  Vorkommen  ist  keine  Wider- 
legung, erklärt  sich  vielmehr,  wenn  wir  annehmen,  daß  es  sich 
auf  die  redende  Person  bezieht.  Das  es-  von  estla,  esta-c  ist 
wohl  mit  arm.  ays  identisch. 

Der  Gen.  -tla  von  calustta,  es'^^a  entspricht  dem  arm.  dora, 
in  den  Mundarten  von  Tiflis  und  Dschulfa  dra,  Gen.  von  da. 
Auch  hier  sehen  wir,  daß  -a  ein  Element  für  sich  ist.  Cirbied 
754  führt  als  einem  vulgär-arm.  Gen.  Sg.  von  ays  estor  an.  Dies 
estor  steht  dem  etr.  estla  besonders  nahe.  In  beiden  Formen  ist 
ay  zu  e  geworden,  und  in  beiden  ist  der  auf  einen  Zischlaut 
auslautende  Stamm  mit  -t-  zusammengesetzt.  Die  arm.  Genetiv- 
endung -or  entspricht  der  etr.  l  von  esüa. 

Noch  eine  andere  Form  will  ich  hier  anführen,  welche 
deutlich  zeigt,  daß  das  etr.  Pronomen  ta  mit  arm.  da  zusammen- 
gehört, und  daß  t-a  wie  arm.  d-a  zusammengesetzt  ist. 

In  der  Inschrift  CIE.  48  =  F.  1914  findet  sich  Z.  5  tma, 
das  ich  *Etr.  u.  Arm.'  92  falsch  gedeutet  habe.  Dies  etr.  tma  ist 
deutlich  Dat.  Sg.  M.  von  ta  und  entspricht  dem  arm.  dma,  Dat. 
von  da.  Arm.  dma,  aus  *diima,  enthält  einen  Dat.  *diim,  vgl.  orum, 
Dat.  von  or,  mit  einem  enklitischen  Elemente  -a.  Etr.  tma  *ihm* 
in  CIE.  48  nimmt  l :  tüesi :  calesi,  die  Bezeichnung  des  Beschenkten, 
wieder  auf.  tma  beweist,  daß  nur  ein  einziger  Name  vorausgeht; 
CS  mestles  kann  daher  kein  Name  sein.  Wir  haben  darin  vielmehr, 
wie  Torp  annimmt,  ein  Appellativ  mestles  im  Gen.  PL,  von  welchem 
CS  *eius'  regiert  ist. 

ein. 

Es  gibt  im  Etruskischen  ein  demonstratives  Pronomen  ein. 
F.  1957  (Perugia,  auf  dem  Fragmente  eines  Gefäßes):  Qanxvilus: 
caial:  ein,  d.  h.  "der  Tranchvil  Caia  (ist)  dies".  Hier  ist  ein 
substantivisch  angewendet.  Anderswo  steht  ein  adjektivisch  vor 
dem  Substantive,  zu  dem  es  gehört.  So  Cipp.  Perus.  B  17-19 : 
ein  I  zeri  iinacx  \  a.    Ebenso  ein  vor  dem  Substantive  CIE.  886. 

Etr.  ein  'dieser'  identifiziere  ich  mit  arm.  ayn  Mieser  da, 
ille'.  Arm.  ayn  wird  regelmäßig  adjektivisch  angewendet  und 
kann  dem  Substantive,  zu  dem  es  gehört,  vorangestellt  werden. 
Es  wird  aber  auch  zuweilen  substantivisch  gebraucht. 
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Wie  der  etr.  Diphthong  ei  hier  dem  arm.  ay  entspricht, 
so  kann  er  in  mythischen  und  sagengeschichtlichen  Namen  dem 
griech.  ai  gleich  sein,  z.  B.  eivas  Aiac  (Etr.  u.  Arm.  58-62). 

Neben  ein  kommt  in  derselben  Bedeutung  nicht  selten 
ei  vor;  so  z.  B.  auf  den  Mumienbinden,  ei  ist  wohl  nicht  aus 
ein  durch  Abfall  des  -n  entstanden,  vielmehr  ist  ein  Avohl  zu- 
sammengesetzt und  aus  ei-na  entstanden.  Dasselbe  Yorderglied 
steckt  in  6*0,  d.  h.  ei-Q.  Eine  ursprünglichere  Nebenform  zu  ei 
ist  ai  in  einer  Gefäßinschrift  (Not.  d.  Scav.  1898  S.  408):  ai 
zaruva  alqu. 

Ebenso  findet  sich  ain  für  ein.  CIE.  3  =  F.  103  (auf  einem 
großen  Steine) :  tularspu  \  ral  \  ainpuratum  \  xxxxxx. 


Etr,  e9,  e«9,  eit  sind  Formen  eines  demonstr.  Pronomens 
mit  der  Bedeutung  'dieser'. 

F.  2279,  Inschrift  in  einer  unterirdischen  Grabkammer  bei 
Corneto,  fängt  so  an:  eiQ:  fanu:  kiQec:  lautn:  pumpus\.  Nach 
Danielsson  ist  e^e,  nicht  e9,  zu  lesen ;  zwischen  e  und  9  ist  ein 
mißgestaltetes  i  nachher  eingefügt  worden.  In  CIE.  4116  =F.  1915 
(an  der  inneren  Seite  eines  Grabes  in  Torre  di  S.  Manne  bei 
Perugia)  heißt  es  Z.  2:  e9:  fanu:  lautn:  precus:  ipa:  murzua:  . . . 
Mit  e9:  fanu  fängt  liier,  wie  es  scheint,  ein  neuer  Satz  an. 
F.  2292  (Wandinschrift  eines  Grabes) :  eQhaunacvau4'  sQrv\na  . . . 
Tab.  XLII  hat  dagegen  eQhaunavcva  usw.  F.  2297  (in  demselben 
Grabe)  vgl.  Corssen  I,  794  nach  Kellermann:  eQsiQum  . . .  eimruv- 
mianeie  .  .  .  Daß  .s*9w  hier  richtig  gelesen  ist,  wird  durch  siQu 
Pauli,  Inscr.  Clus.  ined.  Nr.  22  p.  290  (das  Wort  alleinig  auf 
einem  Ziegel)  bestätigt.  In  F.  Spl.  I,  419-420  (Deecke,  Fo.  V,  4), 
in  der  Tomba  degli  Scudi,  Corneto,  findet  sich  das  Pronomen 
in  der  Verbindung  9wi  :  [e«]9  :  SM9^9.  Auf  der  Bleiplatte  von 
Magliano  A:  . . .  0mx'  ixutevr-  hesnr  mulvenr  eQ'  zuci'  am'  ar  . . . 
Magliano  B:  ...  eQ-  tuQiir  nesl  man  .  .  .  CIE.  2627  =  F.  256 
(Bronzestatuette) :  eitpiscrißure  |  arnBalitlepumpus  —  ist  eit  als  ein 
eigenes  Wort  auszuscheiden.  F.  2056  (auf  einem  Sarkophag- 
deckel, Viterbo)  endet  so:  zilc  mar\unuxva-  tenQas'  e%l-\matu' 
manimeri.  Nach  Danielsson  ist  eQl  völlig  sicher  und  kann  nicht 
etwa  eQi  gelesen  werden. 

Corssen  (1, 449  und  sonst)  hat  bereits,  wie  mehrere  Forscher 
vor  ihm,  in  ed  ein  demonstratives  Wort  gesehen,  und  die  Rieh- 
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tigkeit  dieser  Auffassung  ist  allgemein  anerkannt  worden.  Nach 
Cuno  und  Corssen  entspricht  eQ  dem  lat.  id.  Allein  dem  wider- 
spricht erstens  das  ei  von  eiQ,  eit  Zweitens  der  Umstand,  daß 
sich  im  Etruskischen  sonst  nirgends  -9  oder  -t  als  eine  eigene 
Endung  des  Neutrums  findet.  Hierdurch  wird  auch  Deecke 
widerlegt,  Avelcher  Buchsw.  Progr.  S,  25  e0  Avie  Corssen  erklärt, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  daß  er  es  von  dem  stärkeren  Neben- 
stamme ei-  herleitet. 

Bisweilen  kommt  e/'0  als  Lokativ  vor.  So  ei%  suQiQ  F.  Spl. 
I,  419-20,  'hier  in  diesem  Grabe'.  Hiermit  vergleiche  man  CIE. 
2201  =  F.  TOet'is  (Chiusi,  auf  einem  kleinen  Steine).  Die  In- 
schrift lautet  nach  Danielsson  so:  e-  vi'  W  peQ\e'  laQr-  eit  \  rfiu- 
tiicl  .  .  .  Hier  ist  eit  municl[et]  zu  verbinden.  Ich  übersetze  'in 
dieser  Grabkammer'. 

In  dem  Ausdrucke  eiQ  oder  eQ  stiQiQ  kann  e0,  wie  Pauli 
(St.  Y,  68,  78)  annimmt,  vom  Stamme  e-,  ei-  durch  das  Lokativ- 
suffix gebildet  sein.  Allein  diese  Deutung  läßt  sich  nicht  auf 
alle  oben  angeführte  Stelleu  übertragen.  Denn  eQl  beweist,  daß 
es  außer  dem  Lokative  eQ  auch  einen  demonstrativen  Stamm 
eQ-  gab. 

Etr.  eQ-  'dieser'  entspricht  m.  E.  dem  arm.  ayd  Mste,  ista, 
istud'.  Arm.  ai/d  kann  unflektiert  vor  dem  Substantive,  zu  dem 
es  als  Attribut  gehört,  stehen:  ayd  iutoy-d  'de  cette  huile-lä'; 
ayd  axtiv  'avec  cette  passion'  (Cirbied  514). 

Im  etr.  eQ  ist  e,  wie  öfter,  aus  ei,  ai  entstanden.  Ebenso 
lautet  arm.  ayd  in  den  Mundarten  von  Tiflis  und  Karabagh  et 
(Petermann  S.  65,  72f.;  Patkanow  S.  68);  in  der  von  Dschulfa 
und  der  von  Musch  (Patkanow  S.  89;  Patkanow,  Mater.  II 
S.  VII)  e-d. 

Die  Form  eQl  F.  2056  zeigt  das  gewöhnliche  Genetivsuffix  -/. 
Dieser  Gen.  edl  ist  hier  m.  E.  vom  Substantive  matu,  das  viel- 
leicht 'Totengabe'  bedeutet,  regiert.  Ich  möchte  eQl  matu  mani- 
meri  so  deuten:  "die  Totengabe  dieses  (d.  h.  welche  in  diesem 
Sarge  und  in  dieser  Inschrift  besteht)  (ist)  zum  Andenken".  Der 
etr.  Gen.  eQl  entspricht  dem  arm.  Gen.  aydr.  Nicht  selten  hat 
das  Etruskische  auslautendes  und  inlautendes  l  aus  r,  z.  B.  tuntle 
Tyndareos.  Die  Deutung  mehrerer  der  Inschriften,  worin  das 
hier  besprochene  Woi-t  vorkommt,  ist  schwierig.  In  CIE.  2627 
fasse  ich  piscri  als  mit  picasri  identisch  auf.  Hier  muß  daher 
wohl  eit  'dies',  nicht  'hier,  in  diesem'  bedeuten,  eit  piscri  "dies 
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soll  geweiht  werden",  "dies  sei  geweiht".  Dabei  erwartet  man 
einen  Dativ.  Daher  deute  ich  sure  arnQalitle.  pumpus  so :  "dem 
Arnth  Sure,  dem  (Sohne)  des  Piimpu".  In  arnQalitle  vermute 
ich  den  Gen.-Dat.  arnQal  mit  einem  enklitischen  -tle,  Dativ  von 
dem  Pronomen  t-.   Ygl.  den  Dativ  letnle-  von  leQam. 

In  eiQ  fanu  saQe-c  hat  Pauli  in  fanu  saQe-c  Lokative  von 
Substantiven  vermutet.  Also  *in  diesem  f.  und  s'.'.  Allein  Torp 
(Etr.  Beitr.  I,  4  Anm.)  folgert  aus  fanuse  Agr.  X  23,  daß  u  in 
fanu  dem  Stamme  angehört.  Er  findet  in  fanu  saQe-c  Verbal- 
formen und  übersetzt :  "Dies  hat  gesagt  und  erklärt  die  Familie 
des  Pumpu".  saQe-  ist  nach  ihm  mit  satena  (Präs.),  satene  (Prät.). 
Cipp.  Perus,  verwandt.  Siehe  Etr.  Beitr.  II,  104.  Mit  fanu  vgl, 
arm.  han  "Wort,  Rede'.  In  F.  2297  eQsiBum  usw.  ist  siQu  oder 
siQum  ein  Substantiv,  das  auf  einem  clusinischen  Grabziegel  siQu 
geschrieben  ist.  Ich  vermute  darin  eine  Bezeichnung  des  Toten- 
behälters, si-Qti  eigentlich  'Haus  des  Liegenden'.  -Qu  =  arm. 
tun  *Haus';  vgl,  arm.  lavtun.  si-  'liegend'  zu  aind.  cf-,  griech, 
Keiiuiai,    Hierher  wohl  auch  se-tirune-c  Agr.  II  9. 

Wenn  dies  richtig  ist,  bedeutet  eQ  siQum  *das  Haus  des 
hier  Liegenden',  und  eQ  ist  hier  das  Adverbium  *hier',  wodurch 
si-  in  si-Qum  bestimmt  wird. 

Yon  eiQ  abgeleitet  ist  eitva.  Dies  findet  sich  F.  2056  (In- 
schrift eines  Sargdeckels  von  Yiterbo):  arnQ'  aleQn\as'  av  clan' 
Hl-  I  XXXVIII-  eitva-,  usw.  F,  2340  (Wandinschrift  eines 
Grabes,  Corneto),  welche  mit  ramQa-  matulnei-  anfängt,  endet 
so:  lupum-  avils[-  mjaxs'  mealxisc  eitvapia-  me  .  .  .  (in  einer 
Abschrift:  menv,  was  wohl  mene  zu  lesen  ist).  Dagegen  in  CIE, 
4539  =  F,  1933  (Perugia)  Z.  6  ist  das  Wort  etva  geschrieben. 
Ein  Lokativ  von  eitm  ist  etve,  in  CIE.  4116  =  F.  1915  (Inschrift 
eines  Grabes  bei  Perugia):  cehen  :  suQi  :  hinQiu  :  Ques  :  scans  : 
etve  :  Qaure  :  lautnescle  :  usw.  Hiermit  ist  wohl  etive  F.  2344 
(Corneto)  identisch;  ich  vermute:  eitve. 

eitva  enthält  dasselbe  Suffix  wie  z.  B,  nacnva  'Grab'.  eiQ 
wird  in  dem  Ausdrucke  [ei]Q  mQiQ  'in  diesem  Hypogeum'  an- 
gewendet. Das  davon  abgeleitete  eitva  bedeutet  m.  E.  'der  in 
diesem  Hypogeum  ist'.  arnQ  aleQnas  .  .  .  etva  "Arnth  Alethnas 
(ist  der),  welcher  hier  (in  diesem  Hypogeum)  liegt",  etve  Qaure 
"in  dem  Grabe,  das  hier  ist".  In  CIE,  4593  folgt  nach  Qui, 
wenn  auch  nicht  unmittelbar,  etva,  wie  F,  Spl,  I,  419-20  eiQ. 
Etr.  eitva  hat  den  Hauptton  auf  der  Schlußsilbe  gehabt,   und 
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wegen  der  verschiedenen  Betonung  wird  eiQ  regelmäßig  niit  9, 
eitva  regelmäßig  mit  t  geschrieben.  Im  Etruskischen  finden  wir 
also  estac,  Gen.  estla,  das  mit  arm.  ays,  Gen.  vulg.-arm.  estor,  zu- 
sammengehört. Ferner  eiQ,  e9,  das  dem  arm.  ayd  entspricht. 
Endlich  etr.  ein  —  arm.  at/n.  Die  drei  Reihen  der  arm.  demon- 
strativen Pronomina  finden  sich  also  im  Etruskischen  wieder. 

Die  Artikel  -w,  -na. 

Das  etruskische  demonstrative  Pronomen  ein  entspricht 
m.  E.,  wie  oben  dargelegt,  dem  arm.  ayn  'dieser  da'.  Arm.  ayn 
ist  zusammengesetzt  und  enthält  als  zweites  Glied  das  idg.  no. 
In  etr.  cina  ist  m.  E.  ~na  enthalten,  das  dem  arm.  na  entspricht. 
Dies  arm.  na  wird  als  Partikel  angewendet,  ist  aber  eigentlich 
ein  demonstratives  Pronomen,  aus  idg.  no-  und  einer  enklitischen 
Partikel  -a  zusammengesetzt. 

Neben  ay-n  und  w-a  hat  das  Armenische  ein  enklitisches 
-n,  das  nicht  flektiert  wird  und  als  Artikel  fungiert,  z.  B.  ter-n 
Mer  Herr'.  Dieser  arm.  Artikel  -n  gehört  ebenfalls  zu  dem  idg. 
Pronominalstamme  no-.  Da  das  Etruskische  WorÜormen,  die 
armen,  aijn  und  na  entsprechen,  beibehalten  hat,  so  erwartet 
man  auch  eine  dem  arm.  Artikel  -n  entsprechende  Form  im 
Etruskischen.  Ich  glaube  diesen  Artikel  in  mehreren  etr.  Formen 
wirklich  aufgespürt  zu  haben.  Capua  19:  .  .  mulu  \  rizüe  ziz' 
Hin'  puiian'  a*  cas'  rr  Vgl.  Capua  5:  {muli)  rizile  picasri  sav 
lasieis.  In  Capua  19  ist  puiian  offenbar  eine  Fonn  des  bekannten 
puia  'Gattin'.  Der  Akkusativ  zeigt  im  Etruskischen  sonst  nicht 
eine  Kasusendung  -n;  auch  nicht  in  der  Capua-Inschrift.  (Es 
ist  etwas  anderes,  wenn  die  Stammform  einiger  Wörter  auf  -m 
endigt,  z.  B.  naQtim,  das  m.  E.  eine  versteinerte  Akkusativform 
ist).  Daher  kann  puiian  kaum  eine  ältere  Form  des  Akkusa- 
tives  sein.  Eine  solche  Annahme  wäre  auch  syntaktisch  unstatt- 
haft, denn  das  Yerbum  acas-  'widmen'  wird  nicht  mit  dem  Akku- 
sativ des  Beschenkten  verbunden.  Siehe  Jculsnuteras\  sminOiakske 
Pauli,  Nordetr.  Nr.  *110.  Vgl.  cnl  xasri  Agr.  X  7,  wo  yßsri 
eine  Nebenform  zu  acasri,  mit  dem  Genetive  cnl  verbunden  ist. 
Daher  fasse  ich  puiia-n  vielmehr  als  puiia  mit  einem  Artikel  -n 
auf;  dasselbe  tut  Torp  (S.  Maria  di  Capua  S.  16).  Wegen  der 
Konstruktion  des  Verbs  kann  ich  jedoch  nicht  mit  ihm  so  über- 
setzen :  "der  Gattia  des  Zi  ist  es  zuzueignen".  Vielmehr  vermute 
ich,  daß  puiian  Anrede  an  die  Göttin  ist.    Denselben  Artikel 
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enthält  offenbar  das  unmittelbar  vorausgehende  riin.  Darin  finde 
ich  ein  zu  puiian  gehöriges  Adjektiv.  Formell  erinnert  riin  u.  a. 
an  ri-zile  Capua,  rivax  Magliano-Tafel  B,  arm-rier  Gra.  799  am 
Ende.  Für  -rier  nehme  ich  die  Bedeutung  'superstites'  an. 
Sollte  rii-n  'die  hohe'  bedeuten  und  von  einem  Stammworte  mit 
der  Bedeutung  'super'  abgeleitet  sein? 

Ein  zweiter  Beleg  des  enklitischen  Artikels  -n  liegt  in 
einer  Glosse  des  Hesychios  vor:  bdinvoc  ittttoc.  Tupprivoi.  Hier 
ist  -OS  sicher  von  dem  griechischen  Überlieferer  angefügt.  öa)av- 
entspricht  einer  arm.  Form  jian-n^  (d.  h.  dzian-n)^  die  den  enkli- 
tischen Artikel  -n  enthält.  Ausführlicher  begründe  ich  dies  später 
unter  bdinvoc. 

Hierher  gehört  ferner,  wie  es  scheint,  der  häufig  vor- 
kommende .Priestertitel  cepen.  Agr.  YH  17-19  heißt  es:  vacl'  ara 
Qimi  I  sacnicleri  cilQl '  cepen  cilQcva  cepen  |  cnticnQ  •  in  •  ceren ' 
cepar'  nac'  amce.  Hier  sieht  Torp  zweifellos  richtig,  nach  cepen 
ceren  VII  9  in  cepar  eine  Pluralfonu  von  cepen.  Er  hat  auch 
gefunden,  daß  in  ein  relatives  Pronomen  ist.  Die  Piuralform 
cepar  ist  hier  angewendet,  weil  das  "Wort  sich  auf  die  beiden 
Personen  cepen  cilQcva  und  cepen  cnticnQ  bezieht.  Indem  ich 
cepen  ungenau  durch  'Priester'  wiedergebe,  fasse  ich  die  Stelle 
so  auf :  "der  cilQcva-FnesteT  und  der  cw<«6cw9-Priester,  die  ceren- 
Priester  gewesen  sind".  Der  singulare  Ausdruck  ist  hier  be- 
stimmt, der  plurale  nicht,  nac,  das  m.  E.  eigentlich  ein  demon- 
stratives Pronomen  ist,  kommt  öfter  in  einem  relativen  Satze 
vor  und  kann  dann  in  der  Übersetzung  fortgelassen  werden. 
Syntaktisch  ist  es  mit  anorw.  kann  *er'  in  relativen  Sätzen  analog 
(z.  B.  sd  madr,  er  kann  skal  fasta  "der  Mensch,  der  fasten  soll"). 

Das  Verhältnis  von  cepar  zu  cepen  setzt  m.  E.  voraus,  daß 
cepe-n  den  Artikel  -n  enthält.  Dagegen  entscheide  ich  nicht, 
ob  die  Singularform  ohne  Artikel  *cepe  oder  *cepa  oder  *cepai 
(vgl.  clan)  lautete ;  jedoch  finde  ich  es  wahrscheinlich,  daß  die 
ältere  Form  cepai  war.  In  Agr.  VII  15:  cepen'  Qaurx'  cepene. 
acü  scheint  cepene  ein  von  acil  regierter  Lokativ  von  cepeti. 
Auch  im  Vulg.-Armenischen  werden  Endungen,  z.  B.  die  Plural- 
endung- er,  an  den  Artikel  -n  gefügt,  cepen  bedeutet  wohl  eigent- 
lich 'der  Priester,  der  ein  Trankopfer  darbringt'.  Es  ist  wohl  aus 
'^cupe-n  enstanden  und  von  up  'Trank'  abgeleitet,  c-  ist  Präfix, 
wie  in  c-us.  Das  sabinische  cupencm  'Priester',  das  der  dänische 
Philologe  Cortsen,  Nord.  Tidsskr.  f.  Filol.  3.  R.  XIV,  S.  27,  mit 
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etr.  cepen  zusammengestellt  hat,  scheint  mir  aus  dem  Etr.  ent- 
lehnt und  eine  ältere  etr.  Form  *cupen  oder  *cupen-c  voraus- 
zusetzen. Vgl.  resy^ualc  neben  rescial.  Wenn  cepe-n  einen  Artikel 
-n  enthält,  muß  dasselbe  von  celipen  Agr.  XI  2,  pricipen  Capua  8, 
28  gelten. 

Mit  Agr.  VIII  6-7  :  sacnitn\an  •  cüQ  •  ce^ane-  sal  vergleiche 
man  Agr.  XII 11 :  an'  sacnicn  •  cilQ  •  ce\a '  sal.  Der  wesentlichste 
Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Stellen  ist  der,  daß  die  eine 
cexa  hat,  die  andere  cexane.  Daher  muß  wohl  cexane  hier  die- 
selbe syntaktische  Stellung  im  Satze  wie  ceyfl  einnehmen  und 
es  muß  derselbe  Kasus  wie  cex«  sein.  Ich  sehe  darin  den  Nom.- 
Akk.  cexa  mit  dem  Artikel.  Allein  warum  heißt  es  nicht  *cexan 
wie  Hin  puiian?  cexa  gibt  eine  gewisse  heilige  Handlung  an. 
Auch  ein  anderer  Kasus  des  flektierten  cexan-  liegt  vor,  nämlich 
der  Gen.  Sg.  in  der  Verbindung  zilx  cexaneri  tenQas  F.  Spl.  III, 
367.  Dieser  Genetiv  bestätigt  die  Annahme,  daß  cexan-  s.  v.  a. 
cexa  mit  dem  bestimmten  Artikel  -n-  ist.  Denn  der  Gen.  cexaneri 
ist  wie  der  arm.  Gen.  Sg.  aynorik  gebildet  (abgesehen  von  dem 
enklitischen  -k  des  letzteren),  und  das  arm.  Pronomen  ayn  (etr. 
ein)  enthält  als  zweites  Glied  denselben  Pronominalstamm  wie 
der  Artikel  -n. 

Eine  mit  cexane  analoge  Form  findet  sich  Agr.  III  20 : 
huslne'  vinum  eäis;  VIII  y  4 :  huslne'  vinum  esi\  VIIIt  2 :  huslnesU. 
In  den  hier  vorkommenden  Formen  ist  husl-  ein  Part.  Prät. 
Pass.,  das  "ausgegossen'  bedeutet  und  mit  etr.  husina  Präs.  'ich 
gieße  aus'  zusammengehört.  Statt  huslne  setzt  das  iambische 
Versmaß  eine  ältere  Form  *husilne  voraus ;  vgl.  husili  Capua  22. 
Ein  Part.  Prät.  Pass.  *husil-  ist  wie  etr.  ril,  acil  u.  a.  und  wie  die 
vulg.-arm.  Part.  Prät.  auf  -il  gebildet  (siehe  Partizip  auf  -il).  Das 
-ne  von  husl-ne  ist  Artikel,  huslne  vinum  esis  übersetze  ich  so: 
"den  gegossenen  Wein  mögest  du  verlangen".  Unsicherer  ist 
die  Deutung  von  huslnests  im  Satzzusammenhange,  huslnests  ent- 
hält, wie  bereits  Torp,  Etr.  Beitr.  II,  64  gesehen  hat,  den  Gen. 
Sg.  hulsnes  mit  -fe',  dem  Gen.  Sg.  des  Pronomens  t-  =  arm.  d-. 
huslnes  ist  das  durch  den  Artikel  bestimmte  Part.  Prät.  Pass. 
Formen,  die  mit  huslnests  gleichartig  sind,  finden  sich  XI  2: 
(nach  vinum)  santists  'wenn  er  (der)  Wein  geweiht  ist'  aus  sacnists; 
und  XI  3  0i  •  Qapnests. 

In  der  Capua-Inschrift  begegnen   uns   die   untereinander 
verwandten  Formen  cu  und  cim^  die  ich  besonders  behandle. 

Bugge,  Verhältnis  der  Etrusker.  o 
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Capua  2 :  —  epi  QuQ  cu.  Ich  übersetze :  "(daß  sie)  trinke  zuerst  die 
Milch",  cu  ist,  wie  ich  später  nachweisen  werde,  dasselbe  Wort 
wie  arm.  kov  'Kuh',  aind.  gäu-.  Allein  es  geht,  wie  aind.  gäu-, 
in  die  Bedeutung  'Milch'  über.  Capua  10-11  lesen  wir:  utuse 
cun  zai  itial  xuscuvse  riQnai  tul  tei  ciz  usiea  cun  siricima  nunQeri.- 
Hier  haben  wir  zweimal  cun  in  derselben  Bedeutung  'die  Milch', 
An  der  ersten  Stelle  als  das  Objekt  des  Verbs  utuse  'geschenkt 
habend'.  In  cun  sehe  ich  cu  mit  dem  Artikel  -n.  Den  Artikel 
-n  vermute  ich  ebenfalls  in  snuzain  Ca^ua  9  (aus  *snut-zain\ 
zain  Capua  10  neben  zai  Capua  10,  14,  24;  vgl.  zaei  Capua  16, 
zei  Capua  26  und  das  öfter  vorkommende  zaes  xaQce.  zai  muß 
eine  gewisse  Flüssigkeit  bezeichnen. 

Ga.  802  Z.  6  ist  nach  Danielsson  wohl  so  zu  lesen: 
tetasasi:  hamcpete:  clesnes  Qurs:  — .  Hier  ist  tetasasi  Genetiv  des 
Familiennamens  tetasa]  hamcpete  ein  unflektierter  Beiname.  In 
clesnes  Qurs  sehe  ich  appellativische  Genetive  in  Apposition  zu 
den  Namen;  Qurs  'dem  Enkel',  Gen.  von  Qur.  Mit  clesnes  ver- 
gleiche man  clesvas  in  der  Verbindung  eurasv  clesvas  F.  2301,  das 
ich  mit  'und  ihren  beiden  Söhnen'  übersetze.  Ebenso  deute 
ich  clesnes  'dem  Sohne'.  Aus  den  Formen  clesnes  und  clesvas  ist 
für  clan  'Sohn',  Plur.  clenar,  eine  ursprünglichere  Form  de,  Gen. 
des,  zu  folgern.  In  clesnes  ist  -nes  ein  nachgestellter  Artikel  -we-, 
und  sowohl  de-  als  -ne-  sind  flektiert  worden.  In  den  gewöhn- 
lichen etr.  Formen  des  "Wortes  für  'Sohn'  clan,  Gen.  Sg.  clens  und 
clensi,  Noni.  Akk.  PI.  clenar,  Gen.  PI.  denarasi,  Kompositionsforra 
den-,  ist  der  Artikel  -n  ein  stammhaftes  Element  geworden.  Die 
alte  Genetivform  des,  ohne  -n-,  von  clan  findet  sich  auch  in 
F.  Spl.  III,  306  (Orvieto):  milardia:  hulxenas:  velQurusdes  "Dies 
(ist)  des  Larth  Hulchena,  des  Sohnes  des  Velthur".  Ich  nehme 
mit  Deecke,  Bezz.  Beitr.  I,  99  (im  Gegensatz  zu  De  ecke,  Etr. 
Forsch.  VI,  96,  und  Pauli,  Etr.  Stud.  V,  56.  83)  an,  daß  dies 
des  mit  clan  zusammengehört.  Hier  finden  wir,  wie  sonst  oft, 
Übereinstimmung  des  Etruskischen  mit  dem  Vulgär- Armenischen. 
Im  Vulg.-Arm.  ist  der  enklitische  Artikel  -n  oft  in  ein  stamm- 
haftes, festes  Element  übergegangen.  So  z.  B.  poln.-arm.  tracln 
'Nachbar'  neben  klass.  drafi  (Wiener  Z.  III,  47);  poln.-arm.  eregün 
'Abend',  in  anderen  Dialekten  irikun  neben  klass.  erekoy. 

Oben  habe  ich  gezeigt,  daß  das  -n-  der  Pluralform  clenar 
'Söhne'  eigentlich  dem  Artikel  angehört.  Auch  hier  lassen 
sich  Analogien  aus  der  arm.  Vulgärsprache  anführen.    In  dieser 
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können  mehrsilbige  Substantive  den  Nom.  PI.  auf  -ner  bilden; 
z.  B.  a'^ues  'Fuchs',  PI.  afuesner.  Das  -n-  dieser  Form  gehört  etymo- 
logisch gewiß  dem  enklitischen  Artikel  an.  Daß  das  -n  sich  eben 
in  clan  'Sohn'  als  ein  stammhaftes  Element  festsetzte,  ist  wohl 
erklärlich.  Das  -n  hat  im  Armenischen  die  Bedeutung  des  be- 
stimmten Artikels  erhalten.  Nun  wurde  das  AVort  für  'Sohn' 
im  Etruskischen  namentlich  in  Verbindung  mit  dem  Genetive 
dos  Yaternamens  häufig  angewendet;  z.  B.  "Lartli  Alethnas,  der 
Sohn  des  Arnth".  In  einer  solchen  Verbindung  wurde  der  be- 
stimmte Artikel  im  Etruskischen,  wenn  die  Sprache  einen  solchen 
besaß,  natürlich  wie  im  Deutschen  und  im  Griechischen  ange- 
wendet, clan  bedeutete  früher  nach  meiner  Vermutung:  'der 
Sohn'  und  wurde  als  da  mit  dem  bestimmten  Artikel  -n  auf- 
gefaßt. Allein  da  clan  neben  dem  Namen  des  Vaters  so  äußerst 
häufig  vorkam,  bewirkte  dies,  daß  die  Form  clan  die  Form  da 
verdrängte,  die  Bedeutung  von  'Sohn'  annahm  und  nicht  bloß 
als  'der  Sohn'  aufgefaßt  wurde,  Avonach  das  n  auch  auf  die 
übrigen  Casus  (Gen.  clens  usw.)  überging.  Vgl.  neudän.  verden 
'Welt'  vom  anord.  vergldin  'die  Welt'. 

Der  Artikel  -n  kann  einer  Genetivform  angefügt  werden, 
vSo  in  der  Inschrift  von  Monte  Pitti  Z.  8:  ceusn'  inpa'  Qapicun. 
Siehe  über  diese  Stelle  Torp,  Etr.  Beitr.  U,  123-126  und  In- 
schrift von  Lemnos  S.  65.  ceus  ist  Gen.  von  ceu.  Torp  über- 
setzt: "terrae  quos  devovi".  ceusn  ist  wohl  eigentlich  'die  (Akk. 
PI.)  der  Erde  angehörigen'. 

Ein  anderes  Beispiel  des  Artikels  -n  nach  einem  Genetive 
auf  -s  gibt  die  Inschrift  des  Bronzegefäßes  von  Greifenstein 
(F.  60;  Pauli,  Nordetr.  33).  Torp  teilt  den  Anfang  der  Inschrift 
so:  pevas-n  esi  up  und  übersetzt  "mulsi  (?)  si  vis  potionem". 
Hier  ist  pevas-n  als  Epithet  mit  wp,  wofür  ich  anderswo  die 
Bedeutung  'Trank'  gefunden  habe,  zu  verbinden.  Bei  pevas- 
könnte  man  an  aslav.  pivo  'Trank,  Wein',  lit.  pyvas  'Bier'  denken. 
Vgl.  vinum  \  paiveism  Agr.  VIII  5-6;  pevax  vinum  IV  22.  Jeden- 
falls bezieht  sich  pevas-  auf  einen  gewissen  Trank. 

Auch  an  der  folgenden  Stelle  ist  der  Artikel  -n  vielleicht 
einem  Genetive  nachgefügt:  masn  unialtr  ursmnial  \  aBre-  acil 
an'  sacnicn  Agr.  XII  10-11.  Allein  was«,  das  an  masu  Cipp. 
Perus.  A  14  erinnert,  kann  ich  nicht  erklären. 

Die  etr.  Formen  auf  -sw,  in  welchen  der  Artikel  -w  einem 
Genetive  nachgestellt  ist,  sind  mit  arm.  Ausdrucksweise  über- 
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einstimmend.  Dem  griech.  Artikel  mit  einem  davon  abhängigen 
Genetive  eines  Substantives  entspricht  im  Armenischen  funk- 
tionell das  sogenannte  Pronominalsuffix  -w,  das  enklitisch  an 
Genetivformen  gefügt  wird.  Griech.  diroboTe  toivuv  rd  Kaicapoc 
Kaicapi  Km  rd  toö  6eo0  tlu  Geuj  Luc.  20,  25  ist  ins  Armenische 
so  übertragen  worden :  tulc  z-kayser-n  kayser  ev  z-astucoy-n  astucoy. 

Die  etr.  Formen  auf  -sw,  in  welchen  der  Artikel  an  Ge- 
netivformen gefügt  ist,  entsprechen  lykischen  Formen  auf  -äw, 
milyisch-lykischen  auf  -zn^  mit  Anfügung  des  Artikels  -n  an 
Genetive  Sg.,  und  lykischen  auf  -sw,  wo  der  Artikel  -n  pluralen 
Genetiven  zugesetzt  ist.  Z.  B.  umrggazn  :  klleimedij  Xanthos-Stele, 
Nordseite  50,  'die  Männer  des  Amorges',  Siehe  hierüber  S.  Bugge, 
Lyk.  St.  I,  61  ff.,  besonders  S.  68. 

Wir  finden  hier  eine  bemerkenswerte  Übereinstimmung 
zwischen  dem  Etruskischen  und  dem  Lykischen. 

Nach  welcher  Regel  der  etr.  Artikel  in  einigen  Wörtern 
die  Form  -n  hat,  in  anderen  -ne  lautet,  vermag  ich  nicht  zu 
entscheiden.  Nach  einsilbigen  Formen  lautet  er  immer  -n.  Wie 
ei-n  (d.  h.  ei-n),  so  cu-n,  cla-n.  In  zai-n  kann  wohl  zai  einsilbig 
sein.  In  hnslne,  älter  *husil-ne  hat  der  Artikel  die  Form  -ne 
nach  einer  zweisilbigen  Form,  deren  erste  Silbe  lang  ist.  Denn 
hus-  muß  lang  sein,  wenn  es  mit  arm.  hos  aus  idg.  *pork-  ent- 
standen ist.  Daß  auch  in  cexa-ne  die  erste  Silbe  lang  war,  ist 
wahrscheinlich,  weil  cexa  die  Nebenform  ceaxa  hat  (Torp  und 
Herbig  Nr.  21).  Dagegen  ist  in  cepe-n  die  erste  Silbe  wahr- 
scheinlich kurz,  weil  cep-  (d.  h.  k9p-)  hier  aus  cup-  entstanden 
ist  und  cupencum^  vgl.  Aen.  XII  339,  in  der  ersten  Silbe  kurz 
ist.    Auch  in  puiian  und  rii-n  kann  die  erste  Silbe  kurz  sein. 

Mit  dem  etr.  Artikel  -n  ist  wohl  das  auslautende  -n  mehrerer 
Pronominalformen  formell  identisch:  ecn,  ancn  u.  a. 

Auch  die  etr.  Pronominalform  -na  wird  an  einen  davon 
regierten  Genetiv  gehängt.  nuBin  \  sarsnaus  Agr.  X  15-16.  Hier 
fasse  ich  us  als  ein  mit  usi  'gieße  aus !'  verwandtes  Substantiv, 
das  dem  arm.  hos  'flusso,  effusione*  entspricht.  Von  na  ist  der 
Gen.  PL  sars-  regiert,  sars  identifiziere  ich  mit  saris  Agr.  VIII  1. 
saris  ist  Gen.  PI.  von  sar-,  das  auch  in  sarvenas  vorkommt,  sar 
ist  aus  kl  'vier'  und  ar-  zusammengesetzt.  Das  Subst.  ar-  gehört 
wohl  zu  der  Wurzel  ar-  'opfern'  und  bedeutet  etwa  'Opfer, 
Opfergabe'.  saHnaus  übersetze  ich  daher:  'Guß  der  vier  Opfer'. 
Vielleicht  bezeichnet  dies  soviel  wie  ein  Guß,  der  in  vier  ver- 
schiedenen Opferhandlungen  besteht. 
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heul,  eulat,  iiidaQi,  üaQi,  hilar,  eurasv. 

Die  Inschrift  einer  oUa  von  Chiusi  (CIE.  3075  =  F.  Spl. 
II,  41  nach  Danielsson:  tpüunice:  lautni:  heul:  alfnis:  —  "Phi- 
lonikos  der  lautni  des  AKni".  lautni,  d.  h.  ein  Mann,  der  zu  einer 
edlen  etruskischen  Familie  in  einem  untergeordneten  Verhältnisse 
steht.  Die  Inschrift  hat  nicht  helu,  wie  Fabretti  im  Text  an- 
gibt, sondern  heul,  wie  dies  im  Glossare  zu  Spl.  II  bemerkt  und 
von  Danielsson  bezeugt  wird,  heul  ist  nicht,  wie  Fabr.  meint, 
mit  helu  identisch.  Vielmehr  entspricht  heul  m.  E.  dem  arm, 
iur  'proprius  suus'.  Also  "der  eigene  lautni  des  Alfni";  "der  dem 
Alfni  gehörige  lautni".  heul  ist  darin  ursprünglicher  als  arm. 
iur,  daß  es  das  anlautende  h  und  den  Vokal  e  beibehalten  hat; 
dagegen  darin  weniger  ursprünglich,  daß  r  zu  l  geworden  ist. 
In  etr.  heul,  arm.  iur  ist  das  possessive  Suffix  -r  an  den  idg. 
Stamm  *seivo-  gehängt. 

Die  große  Inschrift  des  perusinischen  Cippus  fängt  so  an: 
eulat  •  tanna '  larezul  \  ame  vaxr  lautn  •  velQinas  e  j  stla  afunas. 

Die  Inschrift  handelt  von  gewissen  Bestimmungen,  die 
von  den  Familien  Velthina  und  Afuna  herrühren.  Diese  Be- 
stimmungen betreffen  wenigstens  zum  Teil  Gaben  und  Wid- 
mungen, wie  wir  dies  aus  den  Verben  scuna  A  10,  uta  scuna 
A  23,  acilune  turune  scune  B  9-11  folgern  dürfen.  Daß  die  in 
der  Inschrift  erwähnten  Handlungen  sich  zum  Teil  auf  das  Grab 
und  die  Verstorbenen  beziehen,  wird  durch  die  folgenden  Wörter 
wahrscheinlich  gemacht:  naper  municlet  A  14,  Qaura  A  20-21, 
lescul  A  7,  hinQa  A  14,  u.  a.  Die  Worte  lautn  velQinas  estla  afunaä 
"die  Familie  des  Velthina  (und)  die  des  .  .  .  Afuna"  bilden  die 
Subjekte,  wenn  auch  vielleicht  nicht  die  einzigen  Subjekte  des 
ersten  Satzes. 

Das  erste  Wort  der  Inschrift  eulat  ist  ein  Lokativ,  der 
dasselbe  Suffix  wie  z.  B.  municlet  Cipp.  Perus.  A  14  (Nom.-Akk. 
munsle)  enthält,  eula-t  scheint  mir  mit  heul  verwandt.  Hiernach 
deute  ich  eula-t  so :  *in  suo  (f undo)'.  Was  nach  dieser  Inschrift 
von  der  Familie  des  Velthina  und  der  des  Afuna  vorgenommen 
wird,  nehmen  sie  also  *in  dem  ihnen  angehörigen  Grund- 
stück' vor.  Y^l.  in  suo  in  lateinischen  Inschriften,  Wilmanns, 
Exempla  204,  2227. 

Eine  Nebenform  zu  eulat  findet  sich  CIE.  144  b  (Volterra, 
Alabasterstein):  Qania-  ilulaQi  lin.    Dies  ist  wohl  so  zu  übersetzen 
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"Thania  in  suo  fundo  posuit".  Dies  ütilaBi  hat  Lattes  mit  eulat 
zusammengestellt.  Daß  iiulaQi  hier  nicht,  wie  Pauli  vermutete, 
ein  weiblicher  Familienname  sein  kann,  wird  durch  die  Blei- 
tafel von  Yolterra  CIE.  52  A  erwiesen,  wo  Torp  (Etr.  Beitr.  II, 
113  f.)  so  gelesen  hat:  —  ceipna'  icap'  U\ne  UaQi.  Das  hier 
vorkommende  ilaQi  bedeutet  s.  v.  a.  iitdaBi  *in  suo  (fundo)'. 

In  etr.  eulat  wie  in  etr.  heul  finden  wir  einen  ursprüng- 
licheren Vokal  als  in  arm.  iur  und  in  etr.  iiidaQi,  wenn  ich  dies 
richtig  gedeutet  habe.  Ygl.  arm.  afheur  neben  dem  weniger  ur- 
sprünglichen atbiur  u.  ähnl. 

In  der  arm.  Mundart  von  Tiflis  wird  ira  (aus  *iura)  als 
Gen.  des  Fron,  reflex.  und  als  Fron.  poss.  angewendet.  (Peter- 
raann  S.  71;  Tomson  S.  201).  Das  -a  dieses  ira  ist  mit  dem 
-a  von  klass.-arm.  sora,  dora,  nora,  Gen.  von  sa^  da,  na,  identisch. 
Das  -a  von  ira  erklärt  uns  das  a  von  etr.  eulat.  Weil  dies  a 
betont  war,  ist  das  lautende  h,  das  in  hetd  erhalten  ist,  in  eulat 
geschwunden. 

Für  etr.  l  in  heul,  eulat  im  Gegensatz  zu  r  in  arm.  iur 
vgl.  etr.  eQl  —  arm.  aydr,  etr.  -tla  —  arm.  dora,  arm.  Dial.  dra. 
Die  arm.  mundartliche  Form  ira  mit  i  in  der  ersten  Silbe  ver- 
hält sich  zu  klass.-arm.  iur  mit  iu,  wie  etr.  ilaQi  sich  zu  der 
etr.  Nebenform  üulaQi  verhält.  Das  Etruskische  stimmt  hier^ 
Avie  so  oft,  mit  neuarmenischen  Mundarten  überein. 

Torp,  dem  ich  das  Yorhergehende  mitgeteilt  habe,  ver- 
mutet, daß  eulat,  üulaQi,  ilaQi  vielmehr  'auf  eigene  Kosten'  be- 
deutet. Dabei  bleibt  die  Auffassung  des  Pronominalstammes 
unverändert. 

F.  2301  (Wandinschrift  eines  Grabes  bei  Corneto)  lautet: 
{civesan)amatvesicalesece:  eurasvdesvasfes' {Qi^va^a).  Was  hier  in 
Klammern  steht,  läßt  sich  jetzt  nicht  mehr  lesen.  In  dieser 
Inschrift  gehören  die  zwei  Wörter  euras-v  und  clesvas  als  Ad- 
jektiv und  Substantiv  miteinander  zusammen.  Diese  sind  wohl 
mit  den  Genetiven  matvesi  caUse-ce,  welche  die  Beschenkten 
bezeichnen,  kopuliert:  "dem  Matve  und  dem  Cale  und  zugleich  . .". 
In  dem  -v  von  euras-v  vermute  ich  also  eine  kopulative  Partikel. 
Dies  -V  möchte  ich  mit  arm.  ev  'und  auch'  zusammenstellen. 
Arm.  ev  entspricht  dem  aind.  dpi,  avest.  aipi,  griech,  ^tti.  In 
euras-v  clesvas  sehe  ich  Genetive  PL ;  -as  =  arm.  -a^.  In  euras- 
vermute  ich  ein  adjektivisches  Epithet  zu  clesvas,  worin  ich  ein 
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Substantiv  sehen  möchte.  Der  Stamm  eura-  ist  vielleicht  eine 
ältere  Form  von  eula-^  welche  das  ursprüngliche  r  beibehalten 
hat;  vgl.  arm.  iur^  arm.  Dial.  ira.  Ich  übersetze  euras-v  clesvas 
"und  zugleich  ihren  c'.  euras-v  bezieht  sich  auf  die  Gen.-Dat. 
tnatvesi  calese-ce.  Ebenso  kann  lat.  suus  sich  auf  einen  Dativ 
beziehen ;  z.  B.  desinant  insidiari  domi  suae  consuli.  So  auch 
anorw.  sinn,  z.  B.  ßeim  var  skipat  i  gestaskäla  med  sveit  sina. 

In  clesvas  vermute  ich  einen  Gen.  Dual,  von  clan.  Auf 
die  Bildung  der  Dualformen  gehe  ich  hier  nicht  näher  ein. 

Mehrere  etr.  Wortformen  sind  mit  der  in  ila%i  vorkom- 
menden Stammform  nahe  verwandt.  Der  Imperativ  ilucu  Capua 
(oft)  und  das  Prät.  ilucve  Capua  (3  mal)  sind  zusammengesetzt. 
-cu  'schenke!'  und  -cve  'geschenkt  habend'  sind  Yerbalformen. 
In  üu  erkenne  ich  einen  Dativ  'zum  Eigentum'  von  *iid- 
'proprius'  =  arm.  iur.  ilu-cu  bedeutet  hiernach  'schenke  zum 
Eigentum !'. 

Hierher  gehört  ferner  hilar  Agr.  XII  13  (das  letzte  Wort 
auf  den  Mumienbinden).  XIt  5:  Qui-  arat  mucus'  aniayßS'  rasna- 
hilar.  Hier  ist  rasna  'etruskisch'  Adjektiv  zu  dem  Subst.  hilar. 
Die  vorausgehenden  Genetive  sind,  wie  es  scheint,  von  rasna 
hilar  abhängig.  Ich  übersetze  dieselben :  "von  einer  Opferkanne, 
die  eine  Flüssigkeit  enthält".  Hiernach  scheint  hilar  die  Be- 
zeichnung eines  Opfers.  Das  -ar  von  hilar  ist  wohl  nicht  Suffix, 
sondern  gehört  zu  der  in  ar-ce  'machte,  opferte'  enthaltenen 
"Wurzel.  Das  hü-  von  hilar  ist  aus  *hiul,  heul  entstanden  und 
bedeutet  'suus,  proprius'.  Hiernach  deute  ich  hilar  'Opfer,  das 
den  Yerstorbenen  von  den  ihrigen  dargebracht  wird',  'heimat- 
liches (oder:  nationales)  Opfer'.  Zu  hilar  gehört  hüarQuna,  Lok. 
hilarQune  Agr.  XII,  worin  ich  ein  Adjektiv  vermute. 

Dasselbe  hil-  findet  sich  in  hilxvetra.  Man  vergleiche:  aniax' 
urx  '  hilxvetra  |  hamcpes  VI  2-3,  aniaxet  rasna  hilar  XI  t  5,  wo 
Äamqpe9es'  in  XI t  4  genannt  ist.  In  hilxvetra  ist  hilxve.,  welches 
von  hil-  durch  das  Adjektivsuffix  -xve  abgeleitet  ist,  enthalten. 
tra  bezieht  sich  auf  eine  Flüssigkeit;  vgl.  trau  Agr.  IV  22,  IX  t1; 
traxs  V  18;  trav  Capua  16,  17.  hilxvetra  bedeutet  daher  wohl 
'ein  Trank,  der  von  den  Eigenen  (d.  h.  von  Männern  derselben 
Nation)  als  Opfer  dargebracht  wird'. 

Ein  Lokativ  von  hilar  findet  sich  in :  etnam '  cilQcveti '  hilare  • 
acil\  Agr.  VII  14.  Das  Wort  hilar  findet  sich  nicht  nur  auf 
den  Mumienbinden,  sondern  auch  in  anderen  Inschriften.  CIE.  886 
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(Montepulciano;  Cippus  eines  Grabes,  an  drei  Seiten  beschrieben): 
a)  ein'  sev  vi'  remzna'  clanc\au'  latini'  ce?u  b)  tular:  hilar:  nesl 
c)  daruxies. 

Nach  der  Zusammensetzung  bedeutet  das  oft  vorkommende 
tul-ar  wohl  eigentlich  *Darbringung  von  Opfergaben',  daher  'ein 
Ort,  vro  Opfergaben  dargebracht  werden',  tular  hilar  nesl  be- 
deutet also  wohl :  "An  diesem  Cippus  sind  Opfergaben  den  Ver- 
storbenen dargebracht  worden".  Der  Ausdruck  tular  hilar  findet 
sich  auch  in  der  Inschrift  F.  1989  (vasetto  di  cristallo).  Den 
hier  behandelten  Stamm,  der  'stms^  proprius'  bedeutet,  finde  ich 
weiter  in  ilaxe-  Auf  der  Magliano-Taf  el  in  dem  letzten  Abschnitte 
heißt  es :  Uns  •  lursQ'  tev  \  ilaxe.  In  der  Auffassung  der  syntaktischen 
Konstruktion  dieser  Wörter  stimme  ich  im  Wesentlichen  mit 
Torp  überein,  dagegen  weiche  ich  von  ihm,  was  die  Bedeutung 
betrifft,  ganz  ab.  In  ilaxe  vermute  ich  ein  Adj,  im  Lok.  von 
Nom.  *{h)ilaXi  dessen  -a-x  Suffix  ist.  Das  Adj.  ilaxe  verbinde 
ich  mit  dem  Subst.  tev  nnd  übersetze  lursQ  tev  ilaxe.  "bei  dem 
Opfer,  das  den  Verstorbenen  von  den  ihrigen  dargebracht  wird". 
Auf  die  Wörter  lursQ  und  tev  gehe  ich  hier  nicht  ein.  Zu  dem 
im  Vorhergehenden  genannten  heul  gehören  mehrere  Formen. 
hdu  in  der  Verbindung  eca'  velQinaQuras  Qaura  helu  Cipp.  Perus. 
A  20-21.  Hier  hat  bereits  Pauli  (Etr.  St.  III,  101),  dem  Torp 
(Etr.  Beitr.  I,  29  f.)  beistimmt,  helu  zutreffend  mit  'eigen'  über- 
setzt. Dies  wird  durch  meine  Entwicklung  im  Vorhergehenden 
bestätigt,  helu  scheint  von  heul,  arm.  iur  'suus',  durch  das  Suffix  -u 
abgeleitet;  vgl.  u.  a.  avilu,  sveu,  falau  Capua.  Das  u  von  heul  ist 
in  helu  ausgefallen;  vgl.  ilaQi  neben  iiidaOi  und  arm.  mundartl. 
ira  neben  klass.-arm.  iur.  eca  velBinaQuras  Qaura  helu  bedeutet 
wohl  ungefähr  "dies  eigene  Grab  der  Velthina-Sprößlinge". 

Einen  Gen.  Sg.  von  heul  nehme  ich  in  dem  für  Vulci  eigen- 
tümlichen hels  an:  lar'  saties'  larBial'  helsatrs  F.  2167  (über  einer 
-Tür  im  Grabe).  Vielleicht:  "Lar  Saties,  der  Sohn  des  Larth, 
(setzte  dies)  der  Familie  seiner  Mutter",  atrs  so  nach  Torp, 
Etr.  Not.  40  f.  erklärt  (*to  his  maternal  family').  Derselbe  Ausdruck 
findet  sich  in  einer  anderen  Inschrift  aus  Vulci  (De ecke,  Bezz. 
Beitr.  I,  109,  Nr.  XIX) :  tarnas  '  larQ  larQal  •  satial  •  apa  '  hels '  atrs. 

Einen  Gen.  Sg.Äefe  findet  Torp  (Etr.  Beitr.  I,  29)  in  F.  2183: 
murai'  seBra'  helsc  (Vulci,  Cippus).  Er  übersetzt:  "die  eigenen 
(d.  h.  die  ihrigen)  (ruhen  hier)".  Ich  finde  keine  Stütze  für  eine 
solche  Anwendung  des  Genetivs.    Gegen  die  genannte  Deutung 
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spricht  auch  F.  2226  (Vulci,  Grabstele);  diese  Inschrift  enthält 
nur  die  Worte  hei. sc.  Also  ist  sc  ein  Wort  für  sich.  Ich  sehe 
darin  eine  verkürzte  Schreibung  für  sec  Tochter',  das  mehrmals 
s"  geschrieben  wird  (Deecke-Müller  Etr.  I,  503).  Ich  über- 
setze P.  2183  so:  "Sethra  Murai,  eine  liebe  Tochter  (liegt 
hier)"  und  hei  sc  F.  2226  "eine  liebe  Tochter  (liegt  hier)". 
Die  letztgenannte  Inschrift  braucht  also  nicht  unvollständig  zu 
sein.  Das  Adjektiv  hei  geht  von  der  Bedeutung  'proprius*  in 
die  von  *carus'  über.  Dieselbe  Bedeutungsentwicklung  liegt  bei 
anorw.  sväss,  ags.  swces  im  Verhältnis  zu  got.  swes  und  bei  griech. 
(piXoc  vor. 

Wörter,  die  mit  etr.  ila-Qi^  eula-t,  eura-sv  zusammengehören, 
finden  sich,  wie  es  scheint,  im  Kretischen.  Hierfür  beachte  man 
die  Inschrift  HI  Z.  4:  —  söpeirari\.  Z.  7 :  —  irermeiamar(p\. 
Z.  8:  —  eirer(pinsdan\.  Z.  10 :  —  ris9airari(p\.  In  Inschrift 
II  Z.  8 :  —  maprainairere  — .  Z.  9 :  —  ireirereief  — .  Obgleich 
die  Deutung  im  einzelnen  unsicher  ist,  scheinen  im  Kretischen 
die  Stammformen  ira-,  ire-  mit  der  Bedeutung  'proprius'  (dem 
Beschenkten  als  Eigentum  angehörig)  vorzukommen.  So  ver- 
mute ich  in  irar  III  4  eine  Pluralform,  die  mit  dem  voraus- 
gehenden öpe  zusammengehört.  In  diesem  öpe  vermute  ich  das 
Objekt,  ein  Subst.  im  Akk.  PL  N".  'Trankopfer';  vgl,  etr.  up  *Trank'. 
Die  in  irar  vorkommende  kret.  Stammform  stimmt  mit  arm. 
mundartl.  ira  überein. 

Zahlwörter. 

Mehr  als  irgend  etwas  anderes  weichen  im  Etruskischen 
die  Zahlwörter  von  der  Eigentümlichkeit  der  indogermanischen 
Sprachen  ab.  Und  vor  allem  der  Zalilwörter  wegen  bezeichne 
ich  das  Etruskische  als  "durch  den  Einfluß  vorderasiatischer 
nicht-indogermanischer  Sprachen  destruiert". 

Die  Keihenfolge  der  ersten  sechs  Zahlwörter  scheint  mir 
Torp  endgültig  festgestellt  zu  haben:  Qu  1.  zal  2.  ci  3.  sa  4, 
ma\  5.    /m0  6. 

Die  neuere  Sprachforschung  beti-achtet  es  als  zweifellos, 
daß  diese  Zahlwörter  nicht  indogermanisch  sein  können.  Ich 
will  ausdrücklich  sagen,  daß  ich  keine  prinzipielle  Einwendung 
gegen  ihren  nicht  indogermanischen  Charakter  habe.  Denn  es 
ist  ja  sicher  erwiesen,  daß  nicht  nur  die  Bezeichnungen  der 
höheren  Zahlen  Lehnwörter  sein  können,  sondern  sogar  Zahl- 
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Wörter,  die  zu  der  Reihe  1-10  gehören.  So  haben  sich,  wie 
Karolidis  nachgewiesen  hat,  in  dem  nördlich  des  Tauros  ge- 
sprochenen griechischen  Dialekt  die  folgenden  fremdartigen  Zahl- 
wörter erhalten:  lingir  6;  tatli  oder  tutli  7;  matli  oder  mutli  8; 
danjar  oder  tsanskar  9. 

Allein  solange  man  nicht  in  irgend  einer  fremdartigen 
Sprache  Zahlwörter,  welche  den  etruskischen  entsprechen,  als 
dort  einheimisch  nachgewiesen  hat,  scheint  mir  die  Frage  über 
den  Ursprung  der  etruskischen  Zahlwörter  nicht  abgetan.  Ich 
versuche  daher  im  Folgenden,  einzelne  Eigentümlichkeiten  der 
etr.  Zahlwörter  näher  zu  erläutern. 

0«m",  Gm. 

Das  Wort  Quni  findet  sich  an  den  folgenden  Stellen :  Agr.  VII 
17:  . .  vacl'  ara  Quni  \  sacnicleri  cüQl'  cepen  cilQcva  .  .  .  Agr.  VII 
22-23:  smic'  firin  \  cereni  enas  ara  Quni  (die  Woiie  der  Z.  23 
sind  undeutlich;  namentlich  ist  das  -ni  von  cereni  unsicher). 
Agr.  X  6-7:  .  .  hamcpes  laes'  stdtiäi  \  Buni'  sercpue'  acil.  .  . 

Torp  (Etr.  Beitr.  II,  58)  sieht  in  Quni  einen  durch  -ni  ge- 
bildeten Lokativ  von  Qu  'eins'  und  übersetzt  es  durch  'gleich- 
zeitig' (eigentlich:  'in  einem'). 

Daß  die  von  Torp  vorgeschlagene  Deutung  von  Quni  als 
'gleichzeitig'  richtig  ist,  zeigt  namentlich  Agr.  X  7  deutlich. 
Hier  sagt  der  Priester,  daß  der  sercptm  (Dirphya)  gleichzeitig 
mit  dem  hamcpe  (Amphion)  und  dem  lae  (Laios)  geopfert  wird. 

Auch  an  den  zwei  anderen  Stellen  paßt  für  Quni  die  Be- 
deutung 'gleichzeitig';  denn  auch  hier  ist  von  mehreren  Gliedern 
der  heiligen  Handlung  die  Rede,  welche  gleichzeitig  oder  in 
Verbindung  mit  einander  stattfinden  sollen. 

Es  ist  unsicher,  wie  die  Endung  von  Quni  aufzufassen  ist. 
Da  als  Stammform  Qun-  neben  Qu-  vorkommt,  so  scheint  Quni 
eher  durch  -i  als  durch  -ni  gebildet.  Nun  fanden  wir  in  den 
verbalen  Gerundivformen  auf  -ri  {nunQeri  'nuncupandum  est'  usw.) 
eine  Postposition  -i  (=  arm.  i),  die  den  Akk.  auf  -r  {nunQer- 
=  arm.  anuanadir)  regiert.  Es  kommt  mir  dann  wahrscheinlich 
vor,  daß  auch  Quni  'gleichzeitig'  in  Qun-i  zu  zerlegen  ist,  d.  h. 
Qun  'eins'  +  die  Postposition  i. 

Die  Gründe,  die  Cortsen  (Nord.  Tidsskr.  f.  Filol.  3.  Räkke 
XIV  S.  26  ff.)  gegen  Torps  Meinung,  daß  Gm,  Gmw  'eins'  bedeutet, 
vorgebracht  hat,  sind,  wie  es  mir  scheint,  nicht  stichhaltig.   Ich 
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halte,  wie  gesagt,  Qu  —  eins  für  sicher.  Daß  aber  9«,  wenn  es 
'eins'  bedeutet,  nicht  indogermanisch  sein  kann,  das  scheinen 
alle  für  selbstverständlich  zu  halten,  obgleich  man  in  keiner 
anderen  Sprache  ein  entsprechendes  Wort  gefunden  hat.  Gegen 
dieses  Präjudizium  hebe  ich  erstens  hervor:  Es  ist  wohl  bekannt, 
daß  die  verschiedenen  indogerm.  Sprachen  für  *eins'  verschiedene 
Bezeichnungen  haben.  So  u.  a.  kslav.  Je^mw,  aind.  eka-^  arm.  ez. 
Zweitens  spricht  etr.  Quni  'gleichzeitig'  gegen  die  gewöhnliche 
Auffassung.  Dies  enthält  nämlich  sicher  Qun-  'eins',  vielleicht, 
wie  gesagt,  mit  der  Postposition  -i.  Nun  hat  arm.  i  doyn  we- 
sentlich dieselbe  Bedeutung  wie  etr.  Quni.  Ciakciak  übersetzt: 
'per  ciö,  a  quest'  oggetto,  unitamente'.  Es  enthält  die  Präpos.  * 
mit  dem  Akk.  von  doyn  'derselbe'  (cotesto). 

Etr.  9  entspricht  regelrecht  dem  arm.  d.  Arm.  oy  wird  vor 
der  Endsilbe  zu  m,  und  etr.  u  entspricht  regelrecht  dem  arm.  m; 
vgl.  z.  B.  etr.  lusas^  arm.  loys^  Gen.  lusoy.  Hiernach  scheint  es 
kaum  zweifelhaft,  daß  der  etr.  Stamm  Qun-  'eins'  mit  arm.  doyn 
'derselbe'  identisch  und  ein  indogerm.  Wort  ist.  Die  arm.  Be- 
deutung ist  die  ursprünglichere.  Für  die  Bedeutungsentwicklung 
vergleiche  man  aind.  eka-  'einer',  das  doch  wohl  aus  einem 
demonstrativen  Pronomen  entstanden  ist.  Ygl.  auch  idg.  sem- 
'eins',  das  mit  idg.  somo-  'derselbe'  nahe  verwandt  ist  und  das 
demonstrative  se  'der'  mit  dem  pronominalen  Stamme  -m{oy  ver- 
bunden enthält. 

huQ. 

Das  Zahlwort  äm9  bedeutet  nach  Torp  'sechs'.  Die  regel- 
mäßige Form  ist  äm9.  Davon  Gen.  huQs  F.  Spl.  II,  115  u.  116; 
F.  Spl.  I,  437;  huUs  Agr.  VII  3,  XI  15.  Das  Zahladverbium  xuQz 
Ga.  740  (nach  Danielsson),  d.  i.  [Ä]w92:.  Eine  seltenere  Schreibung 
für  äm9  ist  hut  Cipp.  Perus.  A  16.  Statt  äw9  auch  -w9  in  der 
Zusammensetzung  ceanuQ  Torp  und  Herbig  Nr.  56.  In  der 
Inschrift  Torp  und  Herbig  Nr.  55  ist  das  Alter  der  verstor- 
benen Person  durch  avils  huQnars  angegeben,  was  wahrscheinlich 
'sedecim  annorum'  bedeutet. 

Etr.  /m9,  hut  '6'  hat  auffallende  Ähnlichkeit  mit  dem  Zahl- 
worte '6'  in  den  finnisch-ugrischen  Sprachen.  Die  finnisch- 
ugrischen  Formen  führe  ich  im  Folgenden  an  nach  der  gütigen 
Mitteilung  des  gelehrten  Kenners  dieser  Sprachen,  Dr.  Konrad 
Nielsens.    Er  wendet  die  folgenden  Lautbezeichnungen  an: 
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8  =  ein  nicht  näher  bestimmter  (tönender)  Hinterzungen -Vokal.  — 
D  =  stimmloser  Vokal.  —  «',  «  =  Halbvokale.  —  d  =  tönender 
interdentaler  marginaler  Spirant.  —  f  =  palatalisiertes  t.  — 
X  =  stimmloser  palataler  Spirant.  —  c  nach  k  und  t  bezeichnet 
Aspiration.  —  <  bezeichnet,  daß  der  Laut  verhältnismäßig  weit 
hinten  im  Munde  gebildet  wird.  —  >  verhältnismäßig  weit  vorn 
im  Munde.  —  ~  bezeichnet  Länge.  —  ^  bezeichnet  einen  halb- 
langen Laut.  Die  finnischen  Formen  sind  (wie  die  ungar.)  wie 
in  der  Schriftsprache  geschrieben :  uu  =  ü. 

Die  betreffenden  Formen  sind:  Ostjakisch:  \ot^  xüt^  \ut^ 
Xut^  Md.  Wogulisch :  \ät^  Rät.  Ungarisch :  hat  (d.  i.  hat).  Syr- 
jänisch :  kvait^  kvaf.  Wotjukisch :  kuaif.  Tscheremissisch :  kut. 
Mordwinisch:  kotta,  kotto.  Finnisch:  kuuie-.,  kuude-  (^ om.  kuusi, 
Essiv  kuutena^  Gen.  kuuden).  (Es  scheint  unnötig,  hier  die  ent- 
sprechenden lappischen  Formen  mitzunehmen).  Man  nimmt  an, 
die  finn.-ugr.  Grundform  sei  *k8t-  oder  *k8tt-. 

Namentlich  die  ostjakischen  Formen  liegen  dem  etr.  huQ, 
hut  sehr  nahe.  Ich  finde  es  überwiegend  wahrscheinlich,  daß 
die  Ähnlichkeit  keine  zufällige  ist.  Allein  wie  ist  das  Verhältnis 
aufzufassen  ? 

Es  ist  sicher,  daß  das  Etruskische  mit  dem  Finnisch-ugri- 
schen nicht  näher  verwandt  ist.  Auch  scheint  das  Etruskische  von 
den  finnisch-ugrischen  Sprachen  nicht  beeinflußt  zu  sein.  Dagegen 
ist  es  erwiesen,  daß  die  finn.-ugr.  Sprachen  alte  Lehnwörter  aus 
dem  Ossetischen  und  anderen  iranischen  Sprachen,  so  wie  aus 
dem  Armenischen  aufgenommen  haben,  woraus  man  gefolgert 
hat,  daß  finn.-ugr.  Stämme  früher  südöstlicher  wohnten.  Es  kommt 
mir  daher  nicht  unwahrscheinlich  vor,  daß  das  etr.  Wort  für 
*sechs'  in  uralter  Zeit,  als  tyrsenische  Pelasger  im  nördlichen 
Kleinasien  und  in  angrenzenden  Landschaften  wohnten,  von 
ihnen  zu  weniger  kultivierten  finn.-ugrischen  Stämmen  überging. 

Ich  halte  es  für  möglich,  daß  etr.  huQ  'sechs'  ein  idg. 
Wort  ist.  Hierfür  läßt  sich  zuerst  anführen,  das  etr.  huQ  den 
Gen.  Äw0es,  später  huQs,  bildet,  welcher  Gen.  dasselbe  Suffix  und 
denselben  Stammausgang  -i-  wie  arm.  vef^if.,  Gen,  von  vef  aufweist. 
Ferner,  was  freilich  hier  weniger  Belang  hat,  daß  das  etr.  Adverb 
{h)uQz  'sechsmal'  dasselbe  Suffix  wie  arm.  vefifs  'sechsmal'  ent- 
hält. Stärker  aber  hebe  ich  hervor,  daß  auch  die  Stammform 
huQ  sich  als  indogermanisch  wohl  erklären  läßt.  Das  anlautende 
h  von  huQ   stimmt  mit  dem  Anlaute  des  kymr.  chwech  'sechs* 
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wesentlich  überein.  Das  h  in  huQ  kann  lautgesetzlich  dem  idg. 
s  entsprechen,  wie  in  heul  [heu-l)  'eigen'  neben  arm.  mr,  aus  idg. 
*seuo-.  Zu  arm.  iur,  aus  *hiur,  gehört  wohl,  wie  wir  oben  ver- 
muteten, das  Ml-  in  etr.  hilar. 

Das  u  des  etr.  huQ  findet  sich  im  Baltischen  wieder:  alt- 
preuß.  Uschis,  wuschts  Mer  sechste',  lit.  üszUs  'Wochenbett',  wofür 
auch  szeszios  gesagt  wird.  Das  Ablautsverhältnis  von  u  in  huQ 
zum  ue  des  idg.  *sueks  ist  regelmäßig.  Das  u  war  in  Wortformen, 
die  nicht  den  Hauptton  trugen,  ursprünglich  zu  Hause. 

Endlich  stimmt  das  9  des  etr.  äm6  mit  dem  f  des  arm. 
vaf-  von  vathin  'sechzig'  überein.  Arm.  vat^un,  das  neben  vep 
'sechs',  d.  h.  veths,  steht,  ist  aus  *vafsun  {*vathssun)  durch  Dissi- 
milation entstanden.  Ich  vennute  das  Gleiche  für  die  etr.  Form 
huQ-  in  Formen,  wo  ein  Zischlaut  folgte.  So  Gen.  huQis,  huQs 
aus  *huQsis;  das  Adverbium  huQz  'sechsmal'  aus  *huQsiz.  Durch 
Analogie  wurde  sodann  die  Form  /m9,  ohne  s  nach  0,  auf  den 
Nom.  und  Akk.  der  Kardinalzahl  übertragen. 

Der  Schwund  des  Zischlautes  in  etr.  äw9,  aus  *huQs,  findet 
im  Armenischen  und  Etruskischen  auch  sonst  Analogien.  Man 
vergleiche  arm.  sterd  Nebenform  zu  sterj  'unfruchtbar',  aus 
*steri-. 

In  etr.  aminQ  F.  Spl.  I,  374  =  arm.  manf  'Knabe'  und  in 
etr.  hinQial  =  arm.  hn^eal  entspricht  eti'.  9  nach  meiner  Deutung 
dem  arm.  f  (d.  h.  ths). 

Die  Abweichung  des  etr.  huQ  vom  arm.  vef  kann  gegen 
meine  Erklärung  nicht  angeführt  werden,  denn  altpreuß.  uschts 
'der  sechste'  weicht  von  szezstas  der  naheverwandten  Ht.  Sprache 
noch  stärker  ab.  Auch  bei  huQ  zeigt  sich,  sowohl  in  dem  G 
als  in  der  Flexion  des  Zahlwortes,  die  nahe  Verwandtschaft 
des  Etruskischen  mit  dem  Armenischen. 

Die  Bildung  einiger  Originalzahlen. 

Eine  Sarkophag-Inschrift  von  Toscanella  (Torp  und  Herbig 
Nr.  48)  lautet:  ramQa:  nuixlnei:  stalanes:  veltis  cianü:  puia\,  d.h. 
nach  der  Deutung  Torps:  "Ramtha  Nuichlnei,  die  dritte  Frau 
des  Vel  Stalane".  Das  hier  vorkommende  cianil  ist  so  gebildet, 
daß  -ü  als  Suffix  der  Ordinalzahl  an  cian-,  eine  durch  Anfügung 
des  Suffixes  -an  erweiterte  Form  von  ci  gefügt  worden  ist. 
Eine  Nebenform  zu  cian-  findet  sich  in  ceanuQ  Torp  und  Herbig 
Nr.  56,  aus  cean-huQ  d.  h.  entweder  '3  mal  6'  oder  '3  +  6'. 
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Das  Suffix  -«7,  wodurch  die  etr.  Ordinalzahl  cianü  'der 
dritte'  gebildet  ist,  entspricht  dem  Suffixe  -ir,  wodurch  die 
Ordinalzahl  *der  dritte'  und  zuweilen  auch  andere  Ordinalzahlen 
im  Armenischen  gebildet  werden:  erir  'der  dritte',  zuweilen  erkir 
'der  zweite',  porir  'der  vierte'.  Gewöhnlich  tritt  jedoch  im  Ar- 
menischen an  ir  noch  ein  Suffix  -ord,  vor  welchem  das  i  laut- 
gesetzlich ausfällt:  erkrm'd,  errord.,  usw.  Ein  auslautendes  und 
inlautendes  etr.  l  entspricht  öfter  einem  arm.  r:  etr.  heul  =  arm. 
iur\  etr.  ila-Qi  vgl.  neuarm.  Dial.  ira;  etr.  eBl  —  arm.  aydr;  vgl. 
auch  etr.  tuntle  aus  *tunt[a]re. 

Im  Armenischen  kann  'der  erste'  durch  Wörter,  die  von 
den  anderen  Ordinalzahlen  in  betreff  der  Bildung  ganz  verschieden 
sind,  ausgedrückt  werden  u.  a.  durch  nax.  Im  Etruskischen  finden 
sich  für  'der  erste'  Wörter,  die  ganz  anders  als  cianü  gebildet  sind. 

In  mehreren  Inschriften  hat  Torp  den  etr.  Ausdruck  für 
'der  erste'  in  verschiedenen,  untereinander  verwandten  Formen 
gefunden.  So  hat  er  in  der  Inschrift  einer  Weinkanne  aus  Narce 
(Monum.  ant.  1894  p.  343)  tuQa  als  ein  Wort  für  sich  abgetrennt 
und  als  'den  ersten'  gedeutet.  Ebenso  übersetzt  er  Quta  Agr.  X  6 
als  'der  erste'.  Die  Grundform  ist  nach  seiner  Meinung  *QiSa. 
Dies  ist  wieder  aus  *Bun-Qa  entstanden  und  von  Qun-  'eins' 
abgeleitet.  tuQa  enthält  ein  Suffix,  das  in  den  idg.  Sprachen 
zur  Bildung  vieler  Ordinalzahlen  angewendet  wird ;  z.  B.  aind. 
caturthä-s  'der  vierte',  lit.  deszimta-s^  griech.  öeKaxoc,  usw.  (Brug- 
mann,  Grundriß  II,  438).  Dies  Suffix  findet  sich  auch  in  idg. 
Wörtern  für  'der  erste':  griech.  -rrpoiTOC,  nhd.  erst,  usw. 

Eine  Nebenform  zu  Quta,  tuQa  ist  QuQ.  Diese  finde  ich 
Capua  3 :  epi  OuQ  cu,  was  ich  so  übersetze :  "(sie)  trinke  zuerst 
die  Milch".    Siehe  hierüber  näheres  bei  cu. 

Dasselbe  Wort  9^0,  wie  in  Capua  3,  vermute  ich  anderswo 
in  derselben  Inschrift.  Z.  31-32:  .  .  .  nisev  sihefina  rapa\riza 
papa  9m9-  (hier  könnte  freilich  den  Schriftzügen  nach  vielleicht 
9/9  gelesen  werden).  Auch  hier  ist  wahrscheinlich  davon  die 
Rede,  welche  Gottheit  den  Opfertrank  zuerst  trinken  soll ;  denn 
nisersi  hefina  rapa  ist  wohl  so  zu  deuten:  "einen  Opfertrank 
frischen  Blutes  gebe  ich  zu  trinken".  Vielleicht  ist  hier  papa 
Anrede  an  denjenigen  Gott  (TTdTrac),  der  den  Opfertrank  zuerst 
trinken  soll.    (Ygl.  weibl.  papui  Capua  30). 

9w9  kann  sich  in  betreff  der  Endung  zu  den  sonst  vor- 
kommenden Formen  Quta,  tuQa,  wie  ituti  zu  ituna,  verhalten. 
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Eine  andere  Form  für  Mer  erste'  tuQi  hat  Torp  auf  der 
Magliano-Tafel  gefunden ;  dazu  gehört  die  Kasusform  tuQiu  eben- 
daselbst. 

Etr.  QuQiialz  Ga.  912^'^  soll  nach  Torp  'zum  ersten  Male' 
bedeuten.  Wenn  diese  Deutung  richtig  ist,  erscheint  hierin, 
durch  -l  erweitert,  das  Suffix  -Qua-  =  6*  (in  tuQi),  welches  dem 
Suffixe  von  aind.  dvitiya-s  Mer  zweite',  lat.  tertius^  usw.  (Brug- 
mann,  Grundriß  II,  125)  entspricht. 

Für  'der  erste'  finden  sich  femer  im  Etruskischen  die 
Formen  tutin  Agr.  VII  8,  Genetiv  tuQines  CIE.  446  (Torp,  Beitr. 
II,  97;  Etr.  Not.  19),  worin  Torp  -w  als  den  Artikel  auffaßt.  Es 
liegt  jedoch  gewiß  keine  zufällige  Übereinstimmung  darin,  daß 
auch  arm.  Wörter  für  'der  erste'  auf  -in  enden:  afajin^  naytjcin. 

Die  Endung  der  Zahladverbia  auf  -s,  -zi. 

Etr.  Zahladverbia,  die  '-mal'  bedeuten,  enden  regelmäßig  auf 
-z  oder  -zi.  Im  Folgenden  führe  ich  nicht  alle  Belege  auf,  auch 
auf  die  Bedeutung  der  verschiedenen  Zahlwörter  gehe  ich  nicht 
ein,  sondern  setze  die  Deutungen  Torps,  wenn  nicht  ausdrück- 
lich etwas  gegenteiliges  gesagt  wird,  als  die  richtigen  voraus. 

Auf  den  Agramer  Mumienbinden  findet  sich  ciz  YIl  2,  3, 
5,  6,  8  usw.,  auch  citz  V  17,  19,  d.  h.  'dreimal',  Z.  B.  citz'  vacl' 
nunQen  V  19  "dreimal  rezitiere  den  Spruch".  In  Grabinschriften 
finden  sich  die  Zahladverbia  oft  bei  Beamtentiteln  oder  bei 
davon  abgeleiteten  Wörtern.  So  F.  2539  (Corneto) :  —  cizi  • 
zilaxnce.\  — .  Ferner  F.  Spl.  I,  387  (Vulci)  —  zilxnu :  cezpz  ('8 
mal'):  purtsvana:  Qunz  ('1  mal'),  F.  2057  (Viterbo):  —  mariinuxva: 
cepew  tenw  eprQnevc  eslz  ('2  mal')  te[nu]  \  eprQieva'  eslz^  F.  2335 
a:  —  eslz:  \  zilaxnBas  — ,  Ga.  740  (Viterbo):  —  zilx'  marunuxva' 
zaxxxx  j  [h]uQz-zin€e  — .  Danielsson  hat  .udz  gelesen,  wo- 
nach [Ä]M05r  '6  mal'  zu  ergänzen  ist. 

Gewöhnlich  sind  die  Zahladverbia  von  Kardinalzahlen  ab- 
geleitet: Qunz  '1  mal'  von  Qun-,  Qu  1;  eslz  '2  mal'  von  zal  2; 
ciz,  citz,  cizi  '3  mal'  von  ci  3;  huQz  '6  mal'  von  huB  6;  cezpz 
'8  mal'  von  cezp-  8.  Einzelne  Formen  auf  -z  und  zi,  in  denen 
Torp  Adverbia  von  Ordinalzahlen  vermutet  hat,  behandle  ich 
hier  nicht. 

Die  von  Torp  (Etr.  Notes  9  f.)  geäußerte  Vermutung,  daß 
in  der  Endung  -z,  -zi  der  Zahladverbia  ein  Substantiv  mit  der 
Bedeutung  'Mal'  stecke,  hat  keine  sichere  Stütze. 
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Im  ArmeDischen  sind  Zahladverbia,  die  '-mal'  bedeuten, 
auf  -ißs  (d.  h.  -ithss)  gebildet ;  z.  B.  erkifs  "2  mal',  erifs  '3  mal', 
hngifs  '5  mal'  usw.  Oft  steht  angam  'Mal'  dabei.  Ich  halte  an 
meiner  in  'Etr.  u.  Arm.'  1, 118-120  ausgesprochenen  Ansicht  fest, 
daß  die  Endung  der  etr.  Zahladverbia  der  Endung  der  arm. 
Zahladverbia  entweder  vollständig  oder  wesentlich  entspricht. 
Der  Ursprung  der  armenischen  Zahladverbia  ist  noch  nicht  sicher 
nachgewiesen  worden;  vgl.  Meillet,  Esquisse  p.  73.  Arm.  erkifs 
enthält,  wie  es  scheint,  den  Akk.  PI.  eines  Stammes  erki(;  'di  due'. 
Ob  das  -iz  des  etr.  ciz  dem  -ifs  von  erkies  oder  dem  -if  von 
erki(!  entspricht,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Bei  den  etr. 
Zahladverbien  erscheint  neben  -z  eine  Endung  -zi^  z.  B,  cizi  neben 
ciz.  Das  hier  enthaltene  -i  findet  sich  in  der  Endung  des  etr. 
Gen.-Dat.  -si  neben  -s  und  in  der  Endung  des  etr.  Lokatives  0«- 
neben  -0  wieder.  Dies  -i  scheint  (außer  vielleicht  in  -Q-i)  zu 
einem  demonstrativen  Stamme  i-  zu  gehören.  Mau  kann  das 
-i  der  griech.  Endung  -oici  neben  -oic  u.  ähnl.  vergleichen. 

Das  kopulative  -c,  -ce,  cina. 

Sehr  häufig  findet  sich  im  Etruskischen  die  enklitische 
Konjunktion  -c  'und'.  Siehe  namentlich  Deecke  Etr.  Fo.  I; 
z.  B.  larQals-  atnalc  clan'  Fa.  2333  (d.  h.  atnal-c)  "des  Larth  und 
der  Atnei  Sohn",  [a]  rndal  d[an]  Qanxvilusc  ruvfial  Fa.  2057. 
af[u]  nasc  •  matulnasc  F.  2340.  clanc  CIE.  886  (d.  h.  clan-c)  'und 
Sohn'.  In  derselben  Bedeutung  wie  -c  findet  sich  nicht  selten 
die  Nebenform  -x-  Z.  B.  cursnalx  Not.  d.  Scav.  1894  S.  51.  avilsx 
Tafel  V.  Mag].  3.  Im  Etruskischen  scheint  ein  l  öfter  ein  folgendes 
c  in  X  zu  verwandeln.  Die  etr.  enklitische  Konjunktion  -c,  -x 
'und'  scheint  sicher  mit  dem  lat.  -que,  -c  'und'  (vgl.  umbr.  -pe\ 
griech.  -le,  aind.  -ca  identisch.  Ich  sehe  keinen  hinreichenden 
Grrund  zu  der  Annahme,  daß  etr.  -c,  -x  aus  dem  Lateinischen 
entlehnt  sein  sollte. 

Dagegen  spricht  zugleich  neuphryg.  Ke  'und';  denn  dies, 
das  auch  nachgestellt  werden  kann,  entspricht  nach  Torp  ('Zu  den 
phryg.  Inschr.  aus  röm.  Zeit',  S.  17)  dem  lat.  -qice,  dem  griech. -te. 

In  derselben  Bedeutung  'und'  wie  -c  findet  sich  im  Etrus- 
kischen zuweilen  -ce:  ane'  cae'  vetus'  acnaice  CIE.  1118  =  Fa.  985, 
d.  h.  acnai-ce  'und  Frau',  civesanamatvesicalesece  Fa.  2301.  Hier 
findet  Pauli,  Etr.  St.  V,  64 f.,  in  dem  Schluß  die  Verbindung 
matvesi  calese-ce,   d.  h.  calesi^   vom  Familiennamen  cale,   mit  -ce 
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'und*.  Etr.  -ce  'und'  hat  wohl  kurzes  e  und  darf  als  die  ursprüng- 
lichere Form  von  -c  betrachtet  werden,  wie  das  Lat.  -que  neben 
-c  hat.  Weniger  wahrscheinlich  dürfte  es  sein,  daß  etr.  -ce  mit 
dem  vulgär-arm.  nicht-enklitischen  ke  'et,  encore'  (Cirbied  980) 
identisch  ist.  Man  wird  jedoch  wohl  auch  eine  mit  dem  vulgär- 
arm, ke  übereinstimmende  Konjunktion  als  im  Etruskischen  einst 
vorhanden  voraussetzen  müssen. 

Die  Grabschrift  CIE.  48  =::  F.  346  (auf  einem  Steine,  aus 
Volterra)  fängt  so  an:  /:  titesi:  caleU  j  cina:  es:  mesÜes  \  huQ: 
naper  lescan  usw.  Hier  enthält  die  erste  Zeile  sicher  den  Namen 
eines  Verstorbenen  im  Genetiv  mit  der  Bedeutung  des  Datives. 
Nun  zeigt  mestles  in  Z.  2  ebenfalls  die  Endung  des  Gen,  Sg. 
Die  Vermutung  liegt  daher  nahe,  daß  dies  Wort  mit  titesi  calesi 
kopuliert  ist.  (Auch  es  in  Z.  2  zeigt  diese  Endung  des  Genetives. 
Allein  erst  die  Deutung  der  Z.  2,  worauf  ich  hier  nicht  eingehe, 
kann  entscheiden,  ob  dies  mit  mestles  syntaktisch  gleichstehend 
oder,  wie  ich  jetzt  vermute,  davon  regiert  wird.)  Wenn  mestles 
mit  titesi  calesi  kopuliert  ist,  so  muß  cina  Z.  2  eine  kopulative 
Konjunktion  und  mit  -ce  synonym  sein. 

Dies  etr.  eitm  scheint  mit  neu-vulg.-arm.  ki  na  'et,  encore* 
(Cirbied  780)  identisch.  Dies  ki  na  enthält  das  synonyme  ke^ 
dessen  e  vor  der  Schlußsilbe  zu  i  geworden  ist,  und  das  de- 
monstrative wa,  das  zugleich  als  Partikel  mit  der  Bedeutung 
von  ö^,  Top  oder  ähnlich  angewendet  wird;  vgl,  *Etr.  u.  Arm.* 
1,  24  f. 

Das  etr.  Präfix  z-  =  arm.  z-. 

Auf  den  Agramer  Mumienbinden  und  in  der  Inschrift  von 
Capua  begegnet  uns  mehrmals  ein  Wort  zusU  mit  verwandten 
Formen:  ter  faser  zarfneQ-  zusle-  nunQen\  Agr.  II 11.  ilucu  cuies' 
\upev  pricipen-  apires-  rac'  vanies-  huQ'  zusle-  Capua  8-9.  .  .  . 
ax'  zusleva\  .  .  .  Agr.  III  3.  isuma  zuslevai  apire  nimQeri\  av.  ö 
Capua  11-12.  vacü-  zux\tw  e'l'fa  riQnai'  tut  trms'  vanec'  calus' 
zus'  levaQ  Capua  15-16.  tur'  zarre'S'  yßQce-  cixuxcxxeQ'  zus'leva 
Capua  25.  laQi-  usiia-  ztcs-  [le]i-  silaiei  (oder  Qilaiei)  Capua  26, 
reuxzina-  caved-  zuslevac-  macra  sur%i\  Agr,Vni  7.  [?u]sleve-  zarve' 
e\cn-  zeri]  lecin-  in-  zec  IX  1.  mlax\  nunQen'  zusleve-  zarve'  faseic' 
ecn-  zeri-  IX  7-8.  MMw9ew9|  zusleve-  faseic  farQan  IX  13-14. 
nunQenB\  estrei-  al^azer  zusleve'  raxö  IX  16.  \tei  faseic^  zarfneB 
zusleves'  nunQen  IV  7. 

B  u  g  g  e ,  Verhältnis  d  er  Etrusker.  7 
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Dieser  Wortstamm  zusle  oder  zusle  hat  mit  mli^  mit  'Sonne* 
formelle  Ähnlichkeit;  die  Yergleichung  der  betreffenden  Stellen 
zeigt  aber,  daß  von  einer  Verwandtschaft  nicht  die  Rede  sein  kann. 

Auch  mit  huslne,  husili,  usi  hat  zmle  lautliche  Ähnlichkeit, 
und  dafür,  daß  zusle  wirklich  mit  diesen  Wörtern  der  Bedeutung 
und  dem  Ursprung  nach  verwandt  ist,  sprechen,  wie  ich  dies 
im  Folgenden  zeigen  werde,  die  oben  angeführten  Belegstellen. 

Agi'.  A'III  5  steht  die  Verbindung  husina  vinum.  Dieser 
Ausdruck,  der  sich  auf  das  Ausgießen  (des  Weins)  bezieht, 
steht,  wie  Torp  gezeigt  hat,  hier  in  einem  Spruche.  In  einem 
mit  husina  vinum  kopulierten  Satze  (VIII  7),  der  ein  mit  husina 
gieichgebildetes  Verbum  reu^zina  enthält,  steht  nun  zusleva-c. 
Der  Spruch  endet  VIII 9,  und  das  erste  Wort  in  der  auf  den  Spruch 
folgenden  Vorschrift  ist  usi,  d.  h.  'effunde',  das  mit  husina  gleichen 
Stammes  ist.  Die  Vermutung  liegt  daher  hier  nahe,  daß  auch 
zuslevac  sich  auf  das  Ausgießen  bezieht. 

Agr.  in  3  ist  wahrscheinlich  [muljax'  zusleva  zu  ergänzen. 
Die  folgende  Zeile  hat  husina.  Vgl.  mulax  husina  VIII  5. 

Daß  zusleves  IV  7  sich  wohl  auf  das  Ausgießen  eines  Trank- 
opfers bezieht,  zeigt  hexsQ  vinum  in  der  darauf  folgenden  Vor- 
schrift (IV  9).  Auch  IX  6-7  folgt  auf  /iexiö  vinum  nach  wenigen 
Worten  zusleve. 

Auch  in  der  Capua-Inschrift  finden  wir  zusle-  in  der  Nähe 
von  Wortformen,  die  zu  dem  Stamme  hus-  (ms-)  'ausgießen'  ge- 
hören. So  usiea  Z.  11  und  in  derselben  Zeile  zuslevai.  Z.  26  ist 
wohl  usiia  [zus]lei  zu  lesen. 

Eine  Gefäß-Inschrift  aus  S.  Giuliano  (Not.  d.  Scav.  1898 
S.  408)  fängt  so  an:  eQavaiQizusuzaüimunaatiuQniaQ:  Torp  teilt 
dies  so :  eQ  avaiQi  zusu  zai  limuna  ati  uQniaQ  und  sieht  in  zusu 
das  Verbum,  in  zai  dessen  Objekt,  zusu  gehört  offenbar  zu  dem- 
selben Stamme  wie  zusle.  zai  bezeichnet,  wie  die  Inschrift  von 
Capua  zeigt,  irgend  eine  Flüssigkeit. 

Schon  nach  diesen  Zusammenstellungen  liegt  die  Vermutung 
nahe,  daß  zusle  als  z-usle  mit  usi,  huslne,  husina  verwandt  ist. 

Wenn  dies  richtig  ist,  muß  z-  ein  Präfix  sein.  Dies  Präfix 
scheint  mir  mit  dem  arm.  Präfixe  z-  identisch  zu  sein,  das  oft, 
ohne  eine  bestimmte  Bedeutungsänderung  zu  bewirken,  Verben 
vorgesetzt  wird.  So  findet  sich  neben  hetum  'gieße  aus,  vergieße' 
das  synonyme  zetum,  neben  hatanem  'schneide  ab'  zatanem 
'sondere  ab'. 
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zusle  nunQen  Agr.  II 11  fasse  ich  so  auf:  *'nenne  (das  Trank- 
opfer zusle",  "sage,  daß  das  Trankopfer  so  ist,  wie  es  nach  dem 
Eituale  sein  soU,  um  ausgegossen  zu  werden",  zusle  ist  also 
etwa  *gießbar*.  Es  ist  von  dem  Prät.  Part.  *husl  'ausgegossen' 
»(in  huslne)  durch  das  Suffix  -e  (das  in  anderen  Wörtern  mit  -ei 
wechselt)  abgeleitet.  Die  Suffixverbindung  -le  entspricht  also 
der  Bedeutung  nach  dem  lat.  -bili-. 

Neben  zusle  treten,  wie  wir  sahen,  erweiterte  Formen  auf : 
zuslem,  zudevai,  zusleve,  zusleves.  Das  Element  -ve  {-va)  kann  ich 
nicht  erklären. 

Agr.  IX  8  heißt  es :  nunQen  zusleve  zarve  fasei.  Auch  IX  1 
war  [zu]sleve  zarve  geschrieben.  Das  neben  z-usle-ve  gestellte 
zarve  enthält  Avohl  deutlich  dasselbe  Element  -ve  und  dasselbe 
Präfix  Z-.  Das  -ar-  von  zarve  gehört  gewiß,  wie  das  -ar  von 
hilar^  tvlar  u,  a.,  zu  der  Wurzel  ar-  von  arce  in  der  Bedeutung 
^opfern'.  Eine  mit  zarve  verwandte  Form  finden  wir  Agr.  II  11: 
tei'  fasei'  zarfneQ'  zusle'  nunQen'  und  IV  7:  [tei'  fasei']  zarfne[Q]. 
zarfneQ  scheint  mir  (über  *zarvdne&)  aus  *zarveneQ  entstanden 
{*za?'vene  verhält  sich  zu  zarve^  wie  cexane  zu  cexa). 

Die  oben  erwähnte  Gefäß-Inschrift  aus  S.  Giuliano  endet 
so:  ai  zaruvaalqumazbavanaiah.  Hier  halte  ich  ai  für  demonstra- 
tives Pronomen,  eine  ältere  Form  von  ei,  und  ai  zaruva  für 
das  Objekt  des  Verbs  alqu.  zaruva  verhält  sich  in  Betreff  der 
Endung  zu  zarve,  wie  zusleva  zu  Z2isleve.  Dasselbe  Wort  kommt 
auch  in  der  Inschrift  des  Gefäßes  von  Formello  vor  (Bull.  1882, 
Torp,  Etr,  Beitr.,  2.  E.  S.  16):  velQur  zinace  a  zarica  zarua  zaruas. 
Hier  scheint  mir  a  ein  demonstratives  Pronomen,  das  sich  zu 
an  so  verhält,  wie  ei  zu  ein  (diese  Form  kommt  auch  sonst  vor, 
z.  B.  im  Lokativ  ati,  und  in  hecia  (Agr,  VII  11),  d,  i.  die  Verbal- 
form heci  mit  angefügtem  a  'er').  Das  Verbum  ist  zinace  und 
Objekt  das  3 mal  wiederholte  zarua\  das  -s  in  zaruas  ist  wohl 
ein  enklitisches  demonstratives  Pronomen,  das  dem  arm,  -s  ent- 
spricht. Die  genaue  Bedeutung  von  zarve,  zaru(v)a  läßt  sich 
kaum  ermitteln. 

Das  Präfix  z-  vermute  ich  ferner  in  dem  Präteritum  zinace. 
Dies  kommt  mit  der  Bedeutung  'machte'  in  vier  Gefäß-Inschriften 
vor.  Etruskische  verbale  Stämme  auf  -ina  sind,  wie  wir  oben 
sahen  (siehe  'Präsensstämme  mit  w'),  regelmäßig  aus  Stämmen 
auf  -ane  entstanden,  indem  das  e  von  -ane-  durch  Analogie  zu  a 
geworden  ist.    Hiernach  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  zinace 
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aus  *z-ane-ce  entstanden  ist.  Nun  wird  arm.  afnel  'machen'  im 
Vulgär-Armenischen  zu  anel,  anel.  Daher  nehme  ich  an,  daß 
zinace  aus  *z-ane-cej  *z-ane-ce^  *z-arne-ce  entstanden  ist.  Es  enthält 
das  Präfix  z-^  das  hier  keine  merkbare  Bedeutung  hat. 

Eine  andere  Spur  des  Präsensstammes  von  ar-  (Aor.  arce) 
suche  ich  in  mulvannice  und  verwandten  Formen. 

Suffix  -«x- 

Mehrere  etr.  Ethnika  enden  auf  -ax-  rumax  "ßomanus'  in 
der  Inschrift  cneve  tarxunies  rumax  F.  2166.  cusiax  F.  2398 
(Caere),  d.  h.  'Mann  aus  Cosa'.  velznax  F.  2163  (Vulci),  nach 
Deecke  vielleicht  'Mann  aus  Yulci'.  sveifmax  F.  2163. 

Dies  Suffix  -ax,  das  zur  Bildung  von  Ethnika  angewendet 
wird,  ist  eine  kürzere  Nebenform  des  idg.  Suffixes  -äko  (eigent- 
lich ä-Ä;o-,  dessen  -ä-  dem  Staramworte  angehört).  Ebenso  ge- 
bildet ist  im  Griechischen  der  Name  eines  sagengeschichtlichen 
Volkes  OairiKec,  dor.  OaiöS  OaiaKec.  Dieser  Name  war  ursprüng- 
lich gewiß  nicht  griechisch,  sondern  gehörte  einer  mit  dem 
Etruskischen  nahe  verwandten  Sprache  an.  Er  läßt  sich  von 
der  Odysseus  -  Sage  nicht  trennen,  die  Odysseus-Sage  aber  ist 
ursprünglich  einem  mit  den  Etruskern  nahe  verwandten  Stamme 
eigen.  Dies  erhellt  aus  den  Namen  'Oöucceuc  und  Aaepinc,  die 
sich  aus  dem  Etruskischen  erklären  lassen.  Wesentlich  über- 
einstimmend mit  der  Anwendung  des  etr.  Suffixes  in  rumax-, 
^tisiax  usw.,  -aK  in  OaiaKec  ist  die  Anwendung  des  idg.  Suffixes 
äko-  im  Slavischen.  Denn  dies  erscheint  in  vielen  Völkernanien, 
z.  B.  poln.  Polak  'der  Pole',  Siovak^  russ.  Bosnjakü.  Im  Arme- 
nischen haben  die  meisten  Substantive  auf  -ak  die  Bedeutung 
der  ^Deminutiva.  Allein  die  Anwendung  des  arm.  Suffixes  -ak 
(aus  idg.  -äko-)  kann  der  des  etr.  -ax  naheliegen.  So  in  Ärmenak. 
Diesen  Namen  trug  nach  Moses  von  C hören e  der  Sohn  des  Hayk- 
Armenak  war  in  der  Tradition  der  idealisierte  Verti'eter  des  Volks- 
namens. Der  Name  des  Vaters  Hai/k  enthält  das  analoge  Suffix 
-k  und  ist  mit  dem  Volksnamen  hai/  synonym,  wie  aus  haykakan 
und  haykazan  'armenisch',  hayk-azn  'armenischen  Stammes'  neben 
hayazin^  hayafi  usw.  hervorgeht.  Siehe  Kiepert,  Monatsberichte 
der  Berl.  Akad.  1869,  S.  223  f.,  236. 

Im  Armenischen  ist  bei  Adjektiven  von  Völkernamen  -ak 
gewöhnlich  durch  -an  erweitert  z.  B.  ehrayakan  'ebräisch',  pola.- 
arm.  hainak  'armenisch'  (Wien.  Z.,  I,  301),  vulg.-arm.  hayenak 
^Aydunian  II,  129). 
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Das  Suffix  -an. 

Nicht  wenige  echt  etruskische  Namen  mythischer  Personen, 
liie  wir  namentlich  aus  Spiegelbildern  kennen,  sind  durch  das 
Suffix  -an  gebildet. 

laran  ist  der  Name  eines  kriegerischen  und  bewaffneten 
göttlichen  Jünglings.  Ygl.  meine  Beitr,  I,  223-225.  Der  Gen.-Dat. 
von  laran  lautet  laruns  Capua  18.  Dieser  Göttername  laran  ist 
offenbar  mit  dem  menschlischen  Vornamen  lar  nahe  verwandt. 
Formell  scheint  laran  aus  lar  durch  das  Suffix  -an  erweitert, 
wenn  aber,  wie  ich  annehme,  lar  aus  *lavr^  *lav-ar  und  laran 
aus  *lavran,  Hav-aran  entstanden  sind,  und  beides  'der  brave 
(d.  h.  tapfere)  Mannn'  bedeutet,  so  kann  *aran  ein  Nebenstamm 
zw  *ar  sein.  Das  erste  Glied  in  laran  entspricht  m.  E.  dem 
armenischen  lav  'gut,  besser',  das  zweite  dem  arm.  Stamme  aran- 
*Mann'  in  Gen.  Abi.  PI.  aranp^  Instr.  Sg.  aramb^  Instr.  PL  arambk\ 
Der  bei  laran,  laruns  erscheinende  Ablautswechsel  von  -an  und 
-un-  tritt  bei  -«-Stämmen  auch  im  Arm.  auf,  z.B.  harjunU,  'Himmer, 
Gen.  barjanf,  wo  jedoch  umgekehrt  -un-  dem  Nom.,  -an-  dem 
Gen.  zukommt.  Wenn  diese  Erklärung  richtig  ist,  so  würde  in 
laran  eine  Erweiterung  eines  kürzeren  Stammes  zu  einem  n- 
Stamm  vorliegen. 

Dasselbe  ist  bei  Qesan  der  Fall.  Qesan  ist  die  Göttin  der 
Morgenröte.  Dies  Wort,  das  ich  besonders  behandle,  entspricht 
dem  arm.  tuanjean,  das  zuweilen  als  Nominativform  in  der  Be- 
deutung 'Morgen'  vorkommt.  Gewöhnlich  ist  aiTn.  tu9njean  Gen. 
von  tiv  'Tag'.  In  Qesan  ist  dann  -a«,  im  Gegensatz  zu  den  bei 
anderen  etr.  Substantiven  auf  -an  obwaltenden  Yerhältnissen, 
aus  *-ert«,  *-w/w-  entstanden. 

Auch  mehrere  andere  Namen  etruskischer  Göttinnen  enden 
auf  -an.  Die  etr.  turan  entspricht  dem  Sinne  nach  der  griech. 
'Acppobiiri,  der  römischen  Venus.  Der  Name  turan  bezeichnet 
vielleicht  'die  Schenkende',  'die  Geberin',  wie  Pauli,  Etr.  Stud.  III, 
117,  und  Deecke,  Forsch.  Y,  38,  vermutet  haben.  Man  hat 
'A9pobiTr|  Auupmc  damit  verglichen.  Wenn  dies  richtig  ist,  gehört 
turan  zum  etr.  Stamme  tur-  'Geschenk',  wozu  turce  'schenkte', 
tru  'zum  Geschenk'  und  andere  Wortformen  gehören. 

Dasselbe  Suff  ix -an  erscheint  in  den  Namen  der  etr.  Göttinnen 
<üpan,  evan,  mean. 

Im  Armenischen  finden  sich  viele  Personennamen  auf  -an, 
welche  z.  T.  von  Nominibus  abgeleitet  sind.   Tiran  war  der  Name 
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mehrerer  arm.  Könige  und  ist  Ableitung  von  ter  *Herr'.  Vardarty 
von  vard  'Rose*,*  ist  ein  häufig  vorkommender  armenischer  männ- 
licher Name.  Ebenso  Vahan,  das  als  Appellativ  'Schild'  be- 
zeichnet. "Weitere  arm.  Namen  auf  -an  anzuführen,  scheint  un- 
nötig. Die  Endung  -an  kommt  im  Armenischen  so  wenig  wie- 
im  Etruskischen  einem  bestimmten  Geschlechte  zu.  Armenische 
Wörter  mit  der  Endung  -an  können  auch  von  Weibern  ange- 
wendet werden;  z.  B.  kanayli  vanakan/c  'Nonnen';  gitakan  'weise', 
auch  'Weissagerin' ;  i§xan  'Herr',  auch  von  einem  Weibe  (Schröder, 
Thesaurus  p.  51). 

Dies  arm.  Suffix  -an  ist  mit  der  Endung  -an  in  laran 
nahe  verwandt,  jedoch  nicht  identisch.  Denn  laran  enthält  einen 
konsonantischen  Stamm,  dessen  zweites  Glied  dem  arm.  aran- 
gleichzusetzen  ist.  Dagegen  ist  in  den  genannten  arm.  Wörtern 
auf  -an  ein  Yokal,  nach  einem  arm.  Lautgesetze,  abgefallen. 

Das  Suffix  von  turan^  alpan,  evan,  mean  ist  eher  mit  diesem 
arm.  Suffixe  -an  als  mit  der  Stammerweiterung  an  des  etr.  laran 
identisch.  Neben  al-pan  finden  sich  die  Formen  alpanu^  alpnii. 
alpan  ist  auch  ein  Appellativ,  das  ich  wie  alpnas  Beitr.  I,  19  f. 
als  'libens'  gedeutet  habe.  Über  das  Vorkommen  von  evan 
siehe  meine  Beitr.  I,  34 ff.:  die  dort  gegebene  etymologische  Er- 
klärung halte  ich  nicht  aufrecht.  Vielleicht  ist  etr.  evati,  welche 
auf  einem  Spiegelbilde  als  die  Geliebte  des  Tithonos  dargestellt 
scheint,  mit  arm.  ai/g  'Morgenrot,  Morgen'  verwandt.  Das  g  von 
ayg  kann  aus  idg.  u  entstanden  sein,  vgl.  z.  B.  arm.  kogi.  Dieser 
Übergang  ist  dem  Etruskischen  fremd;  hier  hat  sich  das  v  er- 
halten. Das  Etruskische  hat  auch  Adjektive  auf  -an.  So  viel- 
leicht alpan  'libens*  in  der  Verbindung  alpan  turce.  Vgl.  arm. 
Adjektive  auf  -aw,  z.  B.  govasan  'lobpreisend'. 

lescan  in  CIE.  48  ==  F.  346  deute  ich  als  ein  zu  dem  Sub- 
stantive naper  als  Epithet  gehörendes  unflektiertes  Adjektiv,  das 
'mit  Tränen  (Jammer)  gewidmet'  bedeutet  und  von  *fes,  etr.- 
lat.  lessum^  vgl.  arm.  lap  'Weinen,  Klage',  abgeleitet  ist.  Etr.  lescan 
würde  in  arm.  Form  *lafakan  lauten.  Das  Suffix  desselben  -can 
ist  durch  Verbindung  des  Suffixes  -{a)c-  mit  -an  gebildet.  Ebenso 
ist  z.  B.  arm.  otbakan  'flebile,  lugubre*  von  otb  'Wehklage'  gebildet. 

Etr.  Femininbildung  auf  -w,  -i. 

Das  Etruskische  kennt  wie  das  Armenische  die  Motion,, 
allein  beide  Sprachen  haben  sonst  keinen  lebendigen  Unterschied 
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verschiedener  Geschlechter.  Im  Etruskischen  werden  von  männ- 
lichen Namen  weibliche  durch  die  Endungen  -ia  und  -i  (im 
Nom.-Akk.),  Gen.  -ias^  -ias,  ial  gebildet.  Siehe  Deecke- Müller, 
Etr.  II,  47 5 ff.  So  bei  den  Vornamen:  ZarG,  F.  larQia  und  larU\ 
arunQ,  arnQ^  F.  arnQia^  arnQi',  Ute,  F.  titia;  vel,  F.  velia;  velQur^ 
F.  velQtiria;  vielleicht  lar^  F.  laria  F.  2422.  Daß  diese  Vornamen 
nicht  sämtlich  aus  dem  Italischen  entlehnt  sind,  ist  sicher.  velQur 
z.  B.  ist  echt  etruskisch,  weil  es  etr.  Qur  'Sprößling'  (siehe  dies) 
enthält. 

Dem  echt  etruskischen  weiblichen  Vornamen  Qania  (neben 
6awa),  der  ebenfalls  die  Endung  -ia  hat,  entspricht  kein  männ- 
licher eti*.  Vorname.  Von  männlichen  Familiennamen  auf  -a  (oder 
im  Nom.  -as)  werden  Feminina  auf  -aia,  -ia^  -eia,  -ei  gebildet. 
Z.  B.  camas,  F.  kamaia ;  larcana^  F.  larcaneia ;  hermenas,  F. 
hirminaia;  canzna,  F.  kansinaia.  Von  M.  -e  F.  eia  {-ei,  -ia,  -e); 
z.  B.  larce,  F.  lariceia.  Von  M.  -i  F.  -m,  -i.  Von  M.  -u  F. 
-Uta  {-ui,  -tia);  z.  B.  larQu,  F.  larQuia;  ranazu,  F.  ranazuia, 
Gen.  ranazual',  fulu,  Gen.  F.  fiduial.  Von  M.  -na,  -ne,  -ni  F. 
nia.  Auch  Feminina  auf  -nia  neben  männlichen  Namen  ohne 
stammhaftes  n  z.  B.  F.  papania  neben  M.  papa;  Gen.  F.  caQunias 
neben  M.  cadw,  nustenia  neben  ntisfesa;  precunia  neben  precu; 
veratrunia  neben  veratru]  amatutunia  'A|Lia0oucia  (s.  Verfass., 
Beitr.  S.  32  f.).  Die  Femininbildung  -ia,  -i  kann,  wie  ich  be- 
reits Bezz.  Beitr.  XI,  45  bemerkt  habe,  nicht,  wie  Pauli,  Etr. 
Stud.  V,  114  und  117  behauptet,  aus  einer  italischen  Sprache 
entlehnt  sein,  denn  in  ital.  Sprachen  wird  -ia,  -i  so  nicht  an- 
gewendet. Sie  ist  vielmehr  unzweifelhaft  echt  etruskisch,  denn 
sie  findet  sich  bei  den  ursprünglichsten  und  gewöhnlichsten 
etr.  Namen.  Dies  erhellt  ferner  aus  dem  Namen  uni,  Gen. 
unial.  Die  so  benannte  Göttin  entspricht  der  lat  Juno,  und 
der  etr.  Name  ist  gewiß  aus  dem  Italischen  entlehnt,  aber  die 
etr.  Namensfomi  hat  die  echt  etr.  feminine  Endung  -i  statt 
der  lat.  -o  (Stamm  -ön)  angenommen.  Auch  mehrere  sagenge- 
schichtliche weibliche  etr.  Namen  haben  die  Endung  -ia,  während 
diese  bei  den  entsprechenden  griech.  Namen  fehlt:  ermania  F. 
2726,  'Epiuiövri;  turia  F.  1069,  Tupuü.  Der  weibliche  etr.  Vor- 
name fasti,  hasti  ist  nach  Pauli,  Etr.  Stud.  V,  85,  aus  dem  Ita- 
lischen (vgl.  Faustus  usw.)  entlehnt  (was  ich  übrigens  nicht  für 
sicher  halte);  aber  im  Ital.  lautet  der  dem  M.  Faustus  ent- 
sprechende weibliche   Name   nicht  *FausUa,   sondern   Fausta. 
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Weiter  ist  hier  anzuführen,  daß  das  etr.  Appellativ  puia  'Oattin* 
dieselbe  Endung  -ia  hat. 

Die  etr.  feminine  Endung  -ia  oder  -i  entspricht  einem  idg. 
Suffixe,  durch  welches  die  Nomina  ihr  Femininum  bilden :  aind. 
-i,  Gen.  -yäs,  z.  B.  aind.  vrkf-  'Wölfin'  von  vrka-  'Wolf;  aind. 
taJcsni\  F.  von  täkäan-,  gr.  xeKTaiva,  aus  *T6KTavja,  von  xeKTUiv; 
aind.  dätri  F.  von  dätdr-,  griech.  öoreipa  F.  von  botrip,  bübtujp. 
Das  Armenische  hat  viele  Spuren  dieser  idg.  Femininbildung 
bewahrt.  So  ist  sie  in  den  Femininen  auf  -uhi  erhalten,  z.  B. 
faguhi  'Königin'  von  fagavor  'König'.  Die  arm.  Endung  -i  setzt 
vorarm.  -ia  voraus,  faguhi  steht  für  *fagurhi  und  enthält  viel- 
leicht fagavor  {vor  =  griech.  (popo-)  mit  dem  Suffixe  -{r)hi  =  griech. 
-rpia.    Durcli  Analogie  ist  -uhi  weiter  verbreitet  worden. 

Ferner  findet  sich  das  weibliche  armenische  Suffix  -i  =  griech. 
-m,  aind,  -i  u.  a.  in  arm.  mari  'Henne,  Weibchen  des  Geflügels'; 
vgl.  Verfasser,  Beitr.  z.  etym.  Erläut.  d.  anii.  Spr.  S.  32,  Nr.  68 : 
maf^i  'Schaf ;  hani  'Großmutter',  jüngere  Form  statt  han ;  ßeni 
'Schwester  der  Frau'.  Auch  darin  zeigt  die  etr.  Femininbildung 
Ähnlichkeit  mit  der  indogermanischen,  daß  ein  n  vor  der  Feminin- 
endung -ia,  -i  oft  erscheint,  wo  die  entsprechenden  Masculina 
kein  n  haben.  Aind.  pdtni  F.  neben  pati-  M.,  griech.  TTOxvia  F. 
neben  ttöcic  M.,  griech.  \uKaiva,  öeaiva;  anorvv.  vargynja  F.  neben 
vargr  M.,  usw.  Vgl.  damit  die  oben  angeführten  etr.  Bildungen 
veratrunia  F.  neben  veratru  M.,  usw.;  cainei  F.  zu  M.  cae-\  peciania 
GTE.  742  =  F.  903  F.  zu  M.  peci{a)  CIE.  1918  -  F.  618  ^i«  d; 
siehe  Pauli,  Etr.  Stud.  IV,  82  f.  Besonders  zeigt  sich  hier  merk- 
tv^ürdige  Übereinstimmung  zwischen  dem  Etruskischen  und  dem 
Armenischen.  Vom  arm.  M.  Vard  Avird  F.  Vardeni  gebildet  'Ia 
femme,  Ia  fiUe  ou  Ia  soeur  de  Vart'  (Cirbied  149).  Arm.  -eni 
ist  aus  -eani,  *-iania  entstanden.  Vgl.  etr.  viliania  F.  1011  **"* 
d  und  g  =  CIE.  1520  und  1519  F.  zu  *viUa  M.,  Gen.  vüiasa 
F.  1011  bis  afh  =  CIE.  1519,  1516,  1521.  Etr.  feminine  Genetiv- 
formen ohne  i  Avie  ranazual  neben  Nom.  ranazui  sind  aus  *-jal 
entstanden ;  vgl.  den  Abfall  eines  anlautenden  j  vor  Vokalen  im 
etr.  Anlaute.  Bei  den  hier  besprochenen  Femininbildungen  hat 
also  im  Etruskischen  wie  im  Indogermanischen  vokalisches  * 
Jnit  konsonantischem  i  gewechselt. 

Besonders  ist  noch  das  Suffix  -ei  hervorzuheben.  In  weib- 
lichen Familiennamen  entspricht  es  nicht  nur  männlichen  Namen 
auf  -e,  sondern   auch   solchen   auf  -a,  z.  B.  F.  matulnei  F.  2340 
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neben  matulnas  Gen.  M.  Das  weibliche  Suffix  -ei  findet  sich 
auch  in  mehreren  Appellativen  und  entspricht  den  arm.  Suffixeft 
-äy  und  -eay.  So  etr,  lus\nei  'Mond'  wahrscheinlich  =  arm.  lusnkay. 
Btr.  netei  CIE.  4266  =  F.  1336  'Schwiegermutter'  (Pauli,  Altit. 
St.  1,  69);  vgl.  für  das  Suffix  arm.  fofneay  *neptis'  von  fofn  'nepos'. 
Btr.  cnciiei  (siehe  dies)  'die  kuhäugige'.  (iren.  Qicuveis  'einer  Milch- 
kuh' (siehe  dies).  Das  Suffix  -am,  -ai,  -ei  ist  in  helenaia,  elinai^ 
elinei  angefügt  (Bezz.  Beitr.  II,  167),  wo  es  in  'EXevri  fehlt.  Ebenso 
in  dem  Gen.  eeraisi  F.  2404,  vgl.  "Hpri-  Dasselbe  Suffix  erscheint 
in  eti'.  cpersipnai,  (persipnei  (Bezz.  Beiti'.  II,  164),  wo  griech. 
TTepceqpöveia  (neben  TTepceqpovr))  dasselbe  Suffix  zeigt.  Diese 
Namen  scheinen  mir  vorgriechischen,  pelasgisch-tyrsenischert 
Ursprungs. 

Das  Suffix  -ie,  -i,  -e. 

Bekanntlich  werden  etr.  Familiennamen  sehr  häufig  vöä 
Vornamen  durch  das  Suffix  -ie  abgeleitet;  siehe  Deecke-Müller, 
Btr.  1,  474  ff.;  Etr.  Forsch.  III,  390  f.;  Pauli,  Bezz.  Beitr.  XXV, 
1  !>4  ff.  Die  Suffixform  -ie  wechselt  mit  -i  und  -e.  So  z.  B.  von 
echt  etr.  Vornamen:  vele  von  rd.,  velQuri  von  velQur.  Ebenso 
werden  im  Lateinischen  Familiennamen  von  Vornamen  durch 
das  Suffix  -io-  abgeleitet,  und  Entsprechendes  findet  sich  auch 
in  andern  italischen  Sprachen.  Man  hat  daher  angenommen, 
daß  die  genannte  Bildungsweise  der  etr.  Familiennamen  aus  dem 
Italischen  entlehnt  sei.  Allein  das  etr.  Sekundärsuffix  -ie  (-«,  -e), 
das  mit  dem  idg.  Suffix  -io-,  arm.  -i  identisch  ist,  tritt  auch 
in  echt  etr.  Appellativen,  Adjektiven  und  Substantiven  auf,  und 
iti  Namen,  die  nicht  entlehnt  sein  können.  Dies  Suffix  spricht 
also  vielmehr  dafür,  daß  das  Etruskische  eine  idg.  Sprache  ist. 

So  ist  lavtni  'familiaris'  durch  das  Suffix  -i  =  arm.  -«,  idg. 
-io-  von  lavtun,  lavtn  (siehe  dies)  'familia',  eig.  'adlige  Familiö, 
giite  Familie'  abgeleitet.  Adjektivisch  angewendet  findet  sich 
das  "Wort  u.  a.  F.  2335:  an  suQi  lavtni  'dies  Familiengrab'.  Häufiget 
substantivisch  laufni,  lavtni,  latni,  d.  h.  nach  Pauli  'eine  Person, 
die  zu  einer  adligen  etruskischen  Familie  in  ein  untergeordnetes 
Verhältnis  getreten  ist'.  Das  etr.  Adjektiv  lavtni  verhält  sich 
zu  dem  Stammworte  lavtn,  wie  z.  B.  lat.  reg-iu-s  zu  reg-  (Nom. 
i-ex).  Mittels  desselben  Suffixes  in  der  Form  -i-,  werden  im  Arm. 
Adjektive  von  Substantiven  abgeleitet;  z.  B.  arm.  dntani  'domes- 
ticus,  familiaris'  enthält  als  zweites  Glied  -tani  von  tun  'Haus*, 
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das  mit  dem  zweiten  Gliede  des  Stammwortes  von  lavtni  iden- 
tisch ist. 

Durch  dasselbe  Suffix,  wie  in  lavtni,  ist  etr.  eteri  (von  etera) 
abgeleitet.  Dies  findet  sich  in  dem  Substantive  lautneteri  aus 
*lautni  eteri  (siehe  Torp,  Etr.  Notes  47  f.  nach  Pauli). 

Eine  weitere  durch  das  Suffix  -i  gebildete  etr.  Personen- 
bezeichnung ist  esari  F.  2033  ^i«  Eb  (Titel  des  Verstorbenen), 
d.  h.  'Priester*,  vom  Stamme  aisar-  'Gott'. 

Für  die  Anwendung  des  arm.  Suffixes  -i  vgl.  z.  B.  arzani  'wür- 
dig* von  arzan  'Wert' ;  geri  'Gefangener'  {gerem,  'gefangen  nehmen'). 

cuciiei  Capua  14  ist  ein  Beiname  der  Juno  'die  kuhäugige'. 
Es  setzt  masc.  *cucie,  aus  *cu-acie  voraus,  dessen  zweites  Glied 
dem  zweiten  Gliede  des  lit.  melinäkis  'blauäugig'  entspricht.  Durch 
dasselbe  Suffix  ist  arm.  akani  'oculato'  gebildet. 

In  Capua  18  ist  anulis  (siehe  dies)  Gen.  Sg.  F.  und  ad- 
jektivisches Epithet  zu  tiQuaial  'einer  Ziege',  anidis  deute  ich 
so :  'die  kein  Zicklein  hat',  von  dem  negativen  an-  und  einem 
dem  arm.  ul  'Zicklein'  entsprechenden  Worte,  anuli-  ist  wie 
arm.  anati  'ungesalzen'  gebildet. 

Die  Suffixform  -ie  findet  sich  in  vanies.  Man  vergleiche 
cuies  xuper  pricipen  apires  rac  vanies  huQ  zusle  Capua  8-9  mit 
tur  trms  vanec  calus  zmlevaB  Capua  15.  Zu  dem  Imperative  tur 
'schenke'  ist  hier  trms  'dem  Hermes'  das  Objekt  des  Beschenkten; 
vgl.  turms.  vanec  bezeichnet  'was  dem  Hermes  geschenkt  wird'. 
Da  nun  der  Gen.  vanies  Capua  9  eine  Gottheit,  der  ein  Opfer 
dargebracht  wird,  bezeichnen  muß,  so  ist  vanie  wahrscheinlich 
ein  Beiname  des  Hermes  (über  dessen  Bedeutung  ich  später 
eine  Vermutung  wagen  will),  und  vanec  bezeichnet  wohl  'das 
dem  vanie  zukommende  Opfer'. 

Das  Suffix  -i  aus  idg.  -io-  finde  ich  ferner  in  etr.  ni  Capua  23 
'neu,  frisch',  Gen.  nis  in  nis-c  Capua  60,  in  Zusammensetzung 
ni-,  das  dem  aind.  nävya-s,  dem  got.  niujis  entspricht.  Dasselbe 
Suffix  haben  Bezeichnungen  lebloser  Gegenstände,  cuies  Capua  8 
ist  Gen.  Sg.  von  *cuie  'Milch',  das  dem  arm.  kogi  'Butter',  aind. 
gdvya-m  'Milch'  entspricht  imd  von  der  Bezeichnung  der  Kuh, 
arm.  kov,  durch  das  Suffix  -ie  =  arm.  -i,  aind.  -ya-  abgeleitet  ist. 
Eine  Nebenform  zu  cuies  ist  y^ues  Capua  18. 

In  etr.  neri  erkenne  ich  ein  Nomen,  das  'frisches  Wasser* 
bedeutet  und  von  einem  dem  griech.  veapöc  entsprechenden 
Stamme  durch  das  Suffix  -i,  -ie  abgeleitet  ist. 
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Das  häufig  vorkommende  etr.  suQi,  suQi  'Hypogaeum'  enthält 
dasselbe  Suffix  -i.  Das  Stammwort  hat  m.  E.  dem  arm.  soyz 
'immergimento,  fossa'  entsprochen.  Daß  das  Adjektivsuffix  -ie 
echt  etruskisch  und  zugleich  indogermanisch  ist,  wird  ferner 
durch  das  Sekundärsuffix  -asie,  das  ich  besonders  behandle^ 
bezeugt,  z.  B.  cexasie,  cexase',  denn  dies  entspricht  dem  arm. 
Suffixe  -a(n,  worin  das  Suffix  arm.  -4  aus  -io-  an  einen  Gen.  PI- 
auf  -of  gefügt  ist. 

Die  Anwendung  des  Suffixes  etr.  -ie  =  arm.  -i,  griech.  -lo-c^ 
zur  Bildung  von  Personennamen  muß  ihrem  Ursprung  nach 
echt  etruskisch  sein  (wenn  auch  die  italischen  Sprachen  hier 
das  Etruskische  beeinflußt  haben  mögen).  Dies  geht  daraus 
hervor,  daß  Namen  altetruskischer  Heroen  damit  gebildet  sind. 
So  Gen.  leis  Agr.  YI  1;  laivis-ca  VI  10;  laes  X  6;  lais  Xy  5> 
Lokativ  laeti  VI  5.  Diese  Namensformen  bezeichnen  den  Adioc, 
ursprünglicher  AdFioc.  Sein  Name  ist  ungriechisch  und  von  einem 
dem  arm.  lav  *gut'  entsprechenden  Worte  durch  das  Suffix  -io~ 
{-ie,  -i)  abgeleitet.  Einen  Beweis  dafür,  daß  das  Suffix  -i  bei 
Namen  echt  etruskisch  ist,  gibt  auch  der  Vorname  tarxi,  Gen. 
tarxis,  siehe  Deecke,  Etr.  Forsch,  in,  333  f.  Denn  dieser  Vor- 
name enthält  den  Stamm  tarx--,  der  sich  in  den  meisten  klein- 
asiatischen Sprachen  mit  der  Bedeutung  'Gott'  wiederfindet. 

Das  Suffix  -ie,  -i  erscheint  auch  in  Monatsnamen.   In  lateir 
nischer  Aufzeichnung  sind  die  etr.  Monatsnamen  Ermius  'August* 
und  Caelius  'September'  (Deecke-Müller,  Etr.  II,  510)  erhalten. 
Caelius  ist  uns,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  zugleich  in  etr. 
Form  bewahrt:  celi  Agr.  XIII  3,  siehe  Torp,  Etr.  Monatsdaten. 
Allein  dies  celi  ist  nicht  nur  Monatsname.   Es  kommt  auf  den 
Mumienbinden  oft  in  einer  anderen  Bedeutung  vor.   Nach  Torp 
(Etr.  Beitr.  II,  32  f.)  ist  celi  die  etr.  Bezeichnung  des  Westens 
und  bedeutet  zugleich  'links'.    Ob  es,  wie  Torp  meint,  vom 
^^     Namen  des  Todesgottes  calu  abgeleitet  ist,  scheint  mir  unsicher. 
^m.    Nach  Analogie  von  celi  kann  man   die  etruskische  Form  von 
^^     Ermius  'August'  *ermi  oder  *ermie  erschließen.  Dieser  Monats- 
name ist  gewiß  vom  Namen  des  Gottes  Hermes  abgeleitet,  welcher 
Name  durch  mehrere  Inschriften  als  echt  etruskisch  bezeugt 

Iwird:  hermeri  Ga.  799;  hermu  Ga.  799  und  in  einer  Inschrift 
von  Bagnorea  Not.  d.  Scav.  1881  S.  46.  Seine  echt  etruskische 
(tyrsenisch-pelasgische)  Herkunft  werde  ich  auch  durch  die  ety- 
mologische Erklärung  erweisen. 
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Mehrere  echt  etr.  Monatsnamen  waren  also  von  Nominibus 
durch  das  Suffix  -^,  -ie  abgeleitet.  Aber  ganz  in  derselben  Weise 
wird  ja  das  idg.  Suffix  -io-  angewendet.  Griech.  'EXdqpioc  (in  Elis), 
"Hpaioc  (auf  Kreta);  lat.  Martins,  Malus,  Junius  u.  a.;  gotjiuleis. 
Wie  lat.  Martins,  griech.  "Hpaioc,  ist  auch  etr.  *ermi  von  dem 
Namen  einer  Gottheit  abgeleitet.  Die  Anwendung  des  etr.  Suffixes 
-i  in  Monatsnamen  beweist  daher,  daß  es  echt  indogermanisch  ist. 

Wenn  etr.  celi,  wie  Torp  annimmt,  wirklich  'links'  bedeuten 
sollte,  so  würde  sich  darin  eine  weitere  Übereinstimmung  des 
■etr.  Suffixes  -i,  -ie  mit  dem  idg.  Suffixe  -io-  offenbaren.  Denn 
die  Begriffe  'link'  und  'recht'  werden  in  mehreren  indogerma- 
nischen Sprachen  durch  Adjektive  bezeichnet,  welche  das  Suffix 
-io-  enthalten;  z.  B.  aind.  savyd-  'link',  avest.  havya-\  air.  de, 
cymr.  dedd  'link'  aus  *klijo-s  (S  tokos);  griech.  öeHioc  usw. 

In  mehreren  etr.  Familiennamen  auf  -i  ist  das  6  des  Stamm- 
wortes zu  t  geworden:  arnti  von  arnQ;  vgl.  Pauli,  Etr.  St.  II,  4; 
fMturis  Capua  60  {viltur.is.  geschrieben)  neben  velQur  Capua  22. 
Dies  ist  daraus  zu  erklären,  daß  der  Hauptton  auf  dem  -i  lag. 
(Zu  dem  i  von  vilturis  vgl.  hirninaia  von  hermenas).  Hierin  zeigt 
sich  Übereinstimmung  mit  den  arm.  Wörtern  auf  -^,  und  Ent- 
sprechendes findet  sich  in  anderen  idg.  Sprachen.  So  setzt  got. 
jinieis  neben  ags.  gehhol  'Weihnachten'  Suffixbetonung  voraus. 
Auch  der  Schwund  des  -h  in  Ermius  ist  in  derselben  Weise 
iu  erklären. 

Kosenamen  au!  -iu. 

Von  männlichen  Vornamen  werden  im  Etruskischen  durch 
^as  Suffix  -iu  andere  männliche  Vornamen  gebildet,  die  Deecke, 
Etr.  Fo.  III,  377  mit  Recht  als  Deminutiv-  oder  Koseformen  be- 
Äeichnet.  Diese  Namen  auf  -iu  werden  besonders  den  lautni'n 
gegeben:  arntiu  CIE.  3338  =  F.  133;  Gen.  arntius  CIE.  2661  = 
F.  Spl.  I,  220.  auliu  CIE.  1945  =  F.  Spl.  III,  103,  Name  eines 
lautni.  lartiu  F.  Spl.  I,  438,  Freigeborener,  dessen  Vater  larB  heißt. 
Gen.  lartius  CIE.  2660  =  F.  692  "i«.  larsiu  CIE.  3927  =  F.  1500 
{lautui) ;  von  laris  abgeleitet,  u.  a.  m.  Durch  die  Verbindung  des 
Deminutivsuffixes  -za  mit  -iu  entsteht  -zin,  z.  B.  arnziu  CIE. 
3865  =  F.  1508  {lautni).  In  demselben  Grabe  arnzius  CIE.  3867 
=  F.  1511,  wo  der  Sohn  arnza  heißt. 

Mit  diesem  etr.  Suffixe  -iu  vgl.  das  lat.  Deminutivsuffix 
-io,  Gen.  -iönis,  z.  B.  pusio  'kleiner  Knabe',  pumilio  'Zwerg',  damcdi» 
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'junges  Rind',  homuncio  'kleiner  Mensch',  Graeculio  'Griechlein*, 
II.  a.  m.  Entsprechende  Bildungen  kommen  im  Romanischen  vor. 
(Bezz.  Beitr.  XI,  11).  Vgl.  ferner  die  griech.  Patronymika  auf 
-luiv,  z.  B.  'AKTOpiüüv,  Kpoviujv  usw.,  und  Bildungen  wie  luaXaKiujv 
'Weichling'.  Die  etr.  Genetive  auf  -ius,  wie  arntius,  sind  Neu- 
bildungen, von  den  Nominativformen  durch  Anfügung  von  -ä 
gebildet.  Von  arnQ,  larQ,  die  gewöhnlich  mit  6  geschrieben 
werden,  sind  arntiu,  lartiu  mit  t  abgeleitet.  In  demselben  Grabe 
findet  sich  lartiu  neben  larQ.  Derselbe  Lautübergang  erscheint 
in  den  Familiennamen  arnü^  larti.  Dies  zeigt,  daß  die  Kose- 
namen auf  -iu  den  Hauptton  sicher  nicht  auf  der  ersten,  sondern 
wahrscheinlich  auf  der  vorletzten  Silbe  gehabt  haben. 

Auch  die  Endung  -u  ohne  ein  vorausgehendes  i  scheint 
im  Etruskischen  mit  Deminutivbedeutung  vorzukommen.  Torp 
(Etr.  Notes  p.  49  f.)  bespricht  etru,  das  sich  in  drei  perusinischen 
Inschriften  findet:  larza  etru  CIE.  3428;  auch  CIE.  3427,  GIB. 
3431.  Torp  sieht  darin  ein  Deminutiv  von  etera  und  findet  die 
deminutivische  Bedeutung  der  Endung  -m  dadurch  bestätigt, 
daß  der  etru  CIE.  3428  einen  Vornamen  in  deminutivischer 
Form,  larza^  trägt.  Er  übersetzt  diese  Inschrift  so  :  'Ldttle  Larth, 
the  little  second  son'. 

Das  Suffix  -asi. 

In  der  vorgriechischen  Inschrift  von  Lemnos  ist  B  I  der 
Name  des  Verstorbenen,  dem  die  Grabschrift  geweiht  ist:  holaiezi: 
(pokiasiale:  Hier  ist  holaiezi  ein  männlicher  Personenname  im 
Gen.-Dat.  Dazu  ist  der  Gen.-Dat.  cpokiasiale  eine  nähere  Bestim- 
mung; es  ist  vom  männlichen  Stamme  (pokiasi-  oder  cpokiasie- 
gebildet.  Diesen  Stamm,  der  mit  cpoke-  in  dereelben  Inschrift 
verwandt  ist,  habe  ich  (Ursprung  der  Etrusker  S.  20,  30)  als 
ein  Ethnikon,  das  dem  von  0ujKaia  abgeleiteten  <l>uuKai£uc  dem 
Sinne  nach  entspricht,  gedeutet.  Dieselbe  Vermutung  hat  später 
Pauli  (Altit.  Fo.  II,  2.  281)  ausgesprochen.  Auch  Torp  (Inschr. 
von  Lemnos)  hält  (pokiasiale  für  ein  Ethnikon,  wenn  er  es  auch 
(S.  39)  für  möglich  hält,  daß  es  vielmehr  'Phoker'  bedeutet,  weil 
das  leran.-phrygische  Alphabet  keinem  griechischen  Alphabet 
so  sehr  wie  dem  phokischen  gleicht.  Hier  haben  wir  also  in 
(pokiasiale  jedenfalls  ein  männliches  Ethnikon,  das  durch  das 
Suffix  -a-si  gebildet  ist. 

Wesentlich  dasselbe  Suffix  findet  sich  in  einem  anderen 
Worte  derselben  Inschrift  (A) :  vamalasial.  Dies  ist  wahrscheinlich 
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Gen.  Sg.  eines  weiblichen  Personennamens.  Dasselbe  Suffix  findet 
sich  in  "Wörtern,  die  der  etruskischen  Sprache  Italiens  angehören. 
Dadurch,  daß  es  auf  dem  lemnischen  Steine  vorkommt,  wird 
erwiesen,  daß  es  nicht  aus  dem  Italischen  entlehnt  ist. 

Das  Suffix  -a-si  oder  -a-sie,  F.  -a-sia,  liegt  in  mehreren 
etr.  Personennamen  vor:  helvasi  CIE.  2270  =  F.  127,  falasial, 
meclasial.  Auch  in  Appellativen:  cexase  F.  2280,  nach  Daniels- 
sons  Lesung  zugleich  F.  2281;  cexasieQur  Ga.  802  =  F.  Spl.  I, 
418,  Z.  5.  cexase,  das  aus  cexasie  entstanden  ist,  bezeichnet  einen 
Priester  gewisser  Art;  es  ist  von  cex«,  das  eine  gewisse  heilige 
Handlung  bezeichnet,  abgeleitet. 

In  der  Inschrift  von  Capua  kommen  mehrere  "Wörter  vor, 
die  mit  diesem  Suffix  gebildet  sind.  Besondere  Beachtung  ver- 
dient es,  daß  eine  Göttin  (wie  es  scheint  leQam  sul)  Capua  5 
als  lunasie  angeredet  wird.  Dies  bedeutet  wohl  'Göttin  von  Luna, 
*die  in  Luna  verehrte'.  Also  bildet  hier  das  feminine  Suffix 
-a-sie  {*-a-siei)  ein  Ethnikou.  Bei  Luna  war  ein  Hain  der  Fe- 
ronia,  Deecke-Müller  II,  66.  Jedoch  wage  ich  nicht  die 
Vermutung,  daß  man  leQam  sul  mit  der  Feronia  identifiziert 
haben  sollte. 

In  der  Inschrift  der  Magliano-Tafel  A  1  heißt  es  . . .  ximQm 
.  .  .  murinasie'  falzaQi.  Dies  Wort  murinasie  scheint,  wie  Torp, 
Etr.  Notes  12,  bemerkt,  einen  gewissen  Gegenstand,  der  geopfert 
wird,  zu  bezeichnen.  Verwandtschaft  mit  murin  Agr.  VII  20 
(Torp,  Etr.  Beitr.  II,  57)  ist  unsicher,  da  dies  ein  Verbum  ist. 

Dem  lemnischen  und  etruskischen  Suffixe  -asi-  oder  -asie-, 
wodurch  namentlich  Ethnika  gebüdet  werden,  entspricht  ein 
arm.  Suffix.  Im  Armenischen  werden  von  Stadtnamen  und  Völker- 
namen Ethnika  durch  das  Suffix  -oft  (d.  h.  -athsi)  oder  -e^i  ab- 
geleitet ;  z.  B.  atenapi  'athenisch',  hayapi  oder  hayeci  'armenisch', 
Ralaltapi  'cittadino'.  Nach  arm.  Lautregeln  muß  eine  Silbe  (idg. 
-o-s)  nach  -(i  geschwunden  sein. 

Ein  entsprechendes  Suffix  kam  in  vielen  alten  kleinasia- 
tischen Sprachen  anatolischen  Stammes  vor. 

Mit  dem  arm.  Suffix  -aJ7^,  -eci  haben  C.  F.  Kinch  (Die 
Sprache  der  sicilischen  Eljmer,  Zeitschr.  f.  Numism.  X"Vr,  1888, 
S.  192-194)  und  ich  (Lyk.  Stud.  I,  17-20)  das  lykische  Suffix 
-az%  -ezi^  durch  welches  ebenfalls  Ethnika  gebildet  werden, 
identifiziert;  z.  B.  Ijk.  sppartazi  'spartanisch',  atqnazi  'athenisch', 
surezi  von  dem  Ijk,  Stadtnamen  Sura. 
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Sehr  viele  karische  Personennamen  enden  auf  -accic  oder, 
wie  man  seltener  schrieb  -acic.  Siehe  Kretschmer,  Einleitung 
S.  311  ff.;  Haussoullier,  Bull,  de  Corr.  hell  IV,  318;  Georg 
Meyer,  Bezz.  Beitr.  X,  176;  Sayce,  Kar.  Lang.  122.  Man  hat 
hervorgehoben,  daß  mehrere  dieser  Personennamen  mit  karischen 
Ortsnamen  sprachlich  verwandt  sind;  vgl.  Pauli,  Inschr.  v. 
Lemnos  63.  So  ist  Zd|uaccic  ein  karischer  Personenname,  Zd^oc 
der  Name  einer  karischen  Stadt;  "linßpaccic  ein  kar.  Personen- 
name, "linßpoc  der  Name  eines  kar.  Kastells.  Die  Folgerung  scheint 
einleuchtend,  daß  Zdinaccic  etymologisch  *ein  Mann  aus  Samos* 
"liaßpaccic  'ein  Mann  aus  Imbros'  bedeutet. 

Ein  dem  arm.  -api  entsprechendes  Suffix  hat  Kinch  auf 
Münzen  von  Segesta  auf  Sicilien  (um  500  v.  Chr.)  gefunden. 
Die  älteste  Aufschrift  dieser  Münzen  ist  ZeTecraZiiri.  Auf  Münzen 
von  Eryx  ist  EpuKaZiir)  geschrieben.  Kinch  erklärt  das  Vor- 
kommen des  Suffixes  auf  diesen  Münzen  aus  dem  kleinasiatischen 
Ursprung  der  Elymer. 

Das  arm.  Suffix  -pi  (z.  B.  von  haya(;i^  /calafcafi)  ist  von 
pluralen  Genetiven  auf  -f  z.  B.  hayaf,  ßalafcafi)  durch  Anfügung 
des  adjektivischen  Suffixes  -i  (gr.  -lo-c)  gebildet. 

Wie  das  Ethnikon-Suffix  arm.  -a-fi  in  den  anatolischen 
Sprachen  weit  verbreitet  ist,  so  gilt  dasselbe  von  den  pluralen 
Genetiven  auf  -^,  die  für  die  anatolischen  Sprachen  eigentümüch 
sind.  Entsprechende  Genetive  finden  sich  auch,  wie  wir  gesehen 
haben,  im  Etruskischen.  Ebenso  hat  das  Etruskische  ein  Ad- 
jektivsuffix -ie^  -«,  -e,  das  dem  arm.  -«,  dem  zweiten  Elemente 
von  -p-ij  dem  griech.  -lo-c  entspricht. 

Das  Suffix  -m,  idg.  -mn. 

Im  Indogermanischen  werden  nomina  actionis  von  Verbal- 
stämmen durch  das  Suffix  -mn-  gebildet,  griech.  -|ua,  lat.  -men,  usw. 
Dies  Suffix  findet  sich  auch  im  Armenischen,  wo  es  die  Form 
-mn  hat.  Im  Armenischen  ist  es  in  der  Form  -umn  produktiv. 
Das  u  dieses  -umn  gehört  eigentlich  dem  Verbalstamme  an. 
'Für -mn  sagt  man  im  Vulgär- Armenischen  -m.  Dasselbe  Suffix 
gibt  es  im  Etruskischen  bei  mehreren  Wörtern,  die  ich  besonders 
behandle,  in  der  Form  -m. 

1.  Etr.  x^fn  'ßiJU|uöc  Altar'  =  arm.  himn  "Fundament,  ünter- 
gesteir,  vulg.-arm.  him.  Von  welchem  Verbalstamme  dies  arm. 
Wort  abgeleitet  ist,  kann  ich  nicht  bestimmen.  —  2.  Etr.  manim 
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'Denkmal,  Andenken',  mani-m  von  einem  Verbalstamme  mani 
—  lat.  mone-re;  vgl.  lat.  monumentum.  —  3.  Eti'.  um  'Trank'  in 
mehreren  Zusammensetzungen:  vin-um  'Wein'  (daraus  ist  das  ital. 
Wort  entlehnt);  het-um\  caQin-um  u.  a.  Etr.  um  'Trank'  entspricht 
dem  griech.  7ruJ)Lia.  Die  ursprünglichere  Form  von  um  ist  *umn 
gewesen.  —  4.  ikam  'Anrufung'  neben  dem  Prät.  ice  und  dem 
Imper.  ic;  ikam  setzt  ein  Präs.  Indik.  iJca  voraus. 

In  den  indogermanischen  Sprachen  werden  von  den  iio- 
minibus  actionis  Yerba  abgeleitet,  z.  B.  lat.  Seminare  von  semen^ 
griech.  Yerba  auf  -|uaivuj  von  Nom.  auf  -)Lia.  Das  Etruskische 
hat  das  Prät.  manince  'gab  zum  Andenken',  das  vom  Subst.  manim 
abgeleitet  ist. 

Das  Etruskische  stimmt  darin  mit  dem  Armenischen,  im 
Gegensatz  zum  Lateinischen  und  anderen  indogerm.  Sprachen, 
überein,  daß  das  Wort  für  'Name*  von  den  durch  das  Suffix 
etr.  -m,  arm.  -ww,  gebildeten  Wörtern  formell  abweicht:  etr.  nun 
*Name',  arm.  anun. 

Das  Suffix  etr.  -ra  vgl.  arm.  -aran. 

Arm.  kafn,  Gen.  Sg.  kafin^  Instr,  Sg.  kat'amb,  Abi.  Sg.  kathne 
und  kafne  («-Stamm)  bedeutet  'Milch'.  Einen  entsprechenden 
etr,  Stamm  finde  ich  in  caQnis  Agr,  X  8;  caQnaim  X  13;  ca'dnal 
X  16;  caQinum  X  18;  catnis  X  t  4;  catneis  XII  9.  Eine  Ab- 
leitung von  demselben  Stamme  finden  wir  Agr.  XII  8:  hetum' 
küarQuna-  etertic  caQra.  Hier  werden  verschiedene  Opfergaben 
genannt,  darunter  hetum,  die  Bezeichnung  eines  Getränkes,  uud 
caQra.  Diese  Substantive  sind  wohl  Objekte  des  Imperatives  GenO 
'stelle  auf!'  XII  6.  caQra  ist  von  caQin-  'Milch'  abgeleitet.  Ich 
deute  es:  'ein  Milchgefäß'.  In  XII  3-4  hilarQune.  etertic\  caQre 
haben  wir  den  Lokativ  von  caQra  nach  denselben  zwei  Wörtern. 

Agr.  XI  T  6:  xxxxxxx  am'  catrua  hamcpes  xxxxxx  findet 
sich  eine  Form  catrua,  die  mit  caQra  offenbar  zusammengehört. 
Ich  vermute  in  catrua  eine  Dualform  von  caQra  und  übersetze 
es  mit  'zwei  Milchgefäße'. 

Das  Suffix  -ra,  wodurch  etr.  caQ-ra  'Milchgefäß',  das  neben 
caQn-  vorkommt,  gebildet  ist,  scheint  mir  mit  dem  arm.  Suffixe 
-aran  nahe  verwandt.  Durch  dies  werden  nomina  loci  et  instru- 
menti  gebildet. 

Ein  etr.  Substantiv  Qaura  kommt  an  mehreren  Stellen  vor. 
Die  Bedeutung  desselben  tritt  am  deutlichsten  in  CIE.  198  (Saena, 
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Deckel  eines  Ossuars)  hervor:  larQia  srutznei  \  natisal:  puia  Qaura' 
clqn  '  line.  Daß  Qaura  'Grab,  septdcrum'  bedeutet,  hat  Pauli 
(Etr.  St.  in,  96  f.)  zuerst  erkannt.  Diese  Bedeutung  ist  jetzt 
durch  die  oben  angeführte  Inschrift  erwiesen  worden.  Diese 
ist  so  zu  übersetzen:  "Larthia  Srutznei,  die  Gattin  des  Natis 
(liegt  hier).  Das  Grab  baute  (od.  ähnl.)  der  Sohn"  (Torp,  Beitr.  11, 
58  u.  115).  Cipp.  Perus.  A  20-21:  ecw  velQinaQuras  Q\aura  helu 
"dies  eigene  Grab  der  Velthina-Sprößlinge". 

Ein  Lokativ  Qaura  findet  sich  F.  1915  =  CIE.  4116  (Pe- 
nigia,  im  Innern  eines  Grabes):  cehen:  suQi:  hinQiu:  Qms:  sians: 
etve:  Baure:  lautne^cle:,  usw.  "Dies  Toten-Hypogaeum  (Seelen- 
Hypogaeum)  schenkte  der  Vater  (?)  in  dem  hiesigen  Familien- 
grabe". 

Von  einer  kürzeren  Stammform  Qaur-  abgeleitet  ist  das 
Adjektiv  Gawrx,  das  Agr.  VII  15,  32  in  der  Verbindung  cepen 
Qaurx  vorkommt.  Dies  bezeichnet  wohl  einen  Priester,  der  bei 
den  Gräbern  Trankopfer  darbringt. 

Hierher  gehört  noch  eine  Form  CIE.  4082  =  F.  1900  (Pe- 
rugia, Travertininschrift),  nach  Danielssons  Lesung:  cehen\  cel' 
teza\n  •  penQn\a  Qauru\s  Qanr  (der  Punkt  nach  cel  und  nach  a 
ist  zweifelhaft).  Daß  Qaur{u)s  mit  Qaura  und  Qaurx  verwandt 
ist,  kann  nicht  bezweifelt  werden.  AUein,  da  ich  die  Inschrift 
im  Ganzen  nicht  verstehe,  kann  ich  nicht  entscheiden,  ob  Qaurus 
von  einem  mit  Qaura  gleichbedeutenden  und  in  Qaurx  enthal- 
tenen kürzeren  Stamme  Genetiv  ist;  vgl.  velQurus,  Gen.  von  velQur. 

Pauli  hat  richtig  erkannt,  daß  die  etr.  Stämme  Qaura,  Qaur- 
'Grab*  mit  lemn.  tavar-  in  tavarzio  gleichbedeutend  und  nahe 
verwandt  sind. 

Daß  in  diesen  Stämmen  indogermanischer  Wortstoff  vor- 
liegt, erhellt  aus  dem  Vergleich  mit  dem  Armenischen.  Das 
lemn.  tavar-  'Grab'  von  tavarzio  und  das  etr.  Qaur-  *Grab'  von 
Qaurx  stelle  ich  mit  arm.  dambar-  von  dambaran  *Grab,  Gruft, 
Grabmal"  zusammen.  Dies  dambar-  entspricht  nach  Lid6n  (Arm. 
Stud.  S.  41)  dem  griech.  Tdq)poc.  Das  Armenische  hat  zugleich 
das  synonyme  damban.  Die  idg.  Wurzelform  ist  dhrphh.  Auch 
sonst  entspricht  etr.  9  dem  armenischen,  aus  idg.  dh  entstan- 
denen, d,  z.  B.  in  nunQenQ  und  im  Lokativsuffixe  -6. 

Qaura  und  die  anderen  den  Stamm  Qaur-  enthaltenden 
Wortformen  finden  sich  fast  nur  in  Inschriften  aus  der  alten 
Stadt  Perusia.    Die  Ableitung  Qaurx  kommt  auf  den  Agramer 

Bugge,  Verhältnis  der  Etrusker.  8 
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Mumienbindeu  vor.  Dabei  ist  hervorzuheben,  daß  die  Sprache 
der  Mumienbinden  überhaupt  nach  Nord-Etrurien  liinweist  und 
mit  Clusium  und  Perusia  besondere  Berührungen  hat. 

Die  Suffixe  -na  und  ~a  in  Namen. 

Eins  der  am  häufigsten  angewendeten  Suffixe,  wodurch 
etruskische  Familiennamen  gebildet  werden,  ist  -na.  Siehe  Deecke- 
Müller  II,  456 ff.;  Deecke  Fo.  VI,  13-16.  Kürzere  Familiennamen 
werden  durch  die  Anfügung  von  -na  erweitert,  so  daß  diese 
längeren  mit  jenen  kürzeren  wechseln  können  (Pauli,  Etr.  St. 
YI,  82),  z.  B.  vipi  und  vipina.  In  Ga.  799  trägt  der  Urenkel  des 
laris  ptde  den  Namen  laris  pulenas.  Durch  dies  Suffix  werden 
ferner  viele  Familiennamen  von  Yomamen  abgeleitet,  z.  B.  vd- 
Qurna,  Qucerna  usw.  (Deecke  Fo.  m,  191). 

Mit  diesem  etr.  Suffixe  vergleiche  ich  das  arm.  Suffix  -neat/y 
wodurch  z.  B.  Yölkernamen  abgeleitet  werden,  z.  B.  asorneay 
'Syrier'.  Auch  /cristoneay  *christianus*,  poln.-arm.  xristonä  *Ka- 
thoUr  (Wiener  Z.  II,  171). 

Wie  das  Etruskische  velQurna  neben  velQurie^  Qticerna  neben 
Qtwerie  hat,  so  wird  im  Armenischen  asori  'Syrier'  neben  asorneay^ 
Uristosi-H  neben  Icristoneay-R  gesagt. 

Das  auslautende  etr.  -a  entspricht  auch  sonst  dem  arm.  -ay^ 
das  im  Yulgär- Armenischen  -a  ausgesprochen  wird,  z.  B.  in  der 
3.  Pers.  Präs.  Indik.  auf  -a,  ==  arm.  -ay. 

Im  Armenischen  findet  sich  öfter  -ay  als  weniger  gute 
Form  neben  -eay  (dessen  -e-  gewöhnlich  als  i  ausgesprochen  wird), 
z.  B.  orkoreay  und  orkoray  *goloso'.  Etr.  arnQal.,  larQal  sind  aus 
arnQial,  larQial  entstanden.  Ebenso  kann  -na  aus  *-nia  entstanden 
sein.  Aber  wie  die  Genetivendung  -al  nicht  überall  auf  -ial 
zurückgeht,  so  braucht  -na  nicht  immer  -nia  vorauszusetzen. 
Die  lat.  Schreibung  etruskischer  Namen  auf  -na  mit  doppeltem  -n 
(z.  B.  Vibenna,  Spurinna)  deutet  vielleicht  auf  eine  Assimilation 
von  *-nja  hin. 

Durch  das  Suffix  -a  werden  einige  etr.  Zunamen  gebildet, 
z.  B.  alfa,  papa  (Deecke-MüUer,  I,  4991;  II,  468  f.),  auch  ein- 
zelne Familiennamen :  tuta,  velca  (Deecke  Fo.  YI,  14).  Ähnlich 
wird  das  entsprechende  arm.  Suffix  -ay  angewendet:  poln.-arm. 
Chosroway  ein  Familienname  (Wiener  Z.  II,  131);  klass.-arm. 
piutagorayR  die  Pythagoreer,  Gordaylt  die  Gordier  (Cirbied  151). 
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Vokalsynkope  und  Vokalredaktion. 

Im  Etruskischen  (wenn  wir  von  den  ältesten  Inschriften, 
namentlich  den  Inschriften  von  Alt-Volsinii,  absehen)  entstehen 
durch  die  Synkope  der  inlautenden  unbetonten  Yokale  sehr  harte 
Konsonantenhäufungen.  In  Betreff  dieser  Vokalsynkope  stimmt 
das  Etruskische  wesentlich  mit  dem  Armenischen  überein. 

Im  Armenischen  fällt  ein  inlautendes  i  und  u  aus  oder 
wird  zu  e.  Derselbe  Ausfall  hat  im  Etruskischen  vielfach  statt- 
gefunden. 

So  z.  B.  etr.  aclnis  neben  oxilinei^  antni  neben  antineU; 
artnal  neben  artinal;  aulni  neben  lat.-etr.  Aulinna\  puplna  neben 
pupUna\  cusnia  neben  cusinei;  pacsnicd  nehen  pacsinial^  usw. 

Vgl.  arm.  kainoy  Gen.  von  katin ;  lusni  Gen.  von  lusin ; 
yetnoij  Gen.  von  yeUn\  xrtnamim  von  x>*^«w. 

Etr.  celmnei  für  *celimnei.  Vgl.  arm.  mrjman  Gen.  von 
mrjimn,  marmnoy  Gen.  von  marmin. 

Etr.  culcna  für  *culicna.  Vgl.  arm.  catkan  von  catik^  martkaf 
von  martik. 

Etr.  prcesa  CIE.  1445  =  F.  644^8  neben  priceslu  CIE.  2111 
=  F.  760.   Vgl.  arm.  brfi  von  bri^. 

Etr.  axle  'AxiXXeuc ;  pumplial  neben  lat.  Pompilitts ;  turpli 
neben  lat.  Turpilius ;  arntle  neben  arntiles ;  avle  neben  «ojfe,  usw. 
Vgl.  arm.  orjla-  von  orjil\   kafloy  von  kafil;  bavtaf  von  bavit. 

Etr.  numsi  neben  lat.  Numisius.   Vgl.  arm.  amsoy  von  amis. 

Etr.  larsH,  Imirsti  neben  laristnei.  Vgl.  arm.  hangstean  von 
imngist 

Etr.  velQritie  von  wlQur ;  lar%rn  neben  larQurus ;  trce  neben 
turce.  Vgl.  arm.  ktrop  von  kturfc ;  hanra-  von  hanur ;  troy  von  tur. 

Etr.  sehtmnal  neben  sehtumial\  lauxme  neben  lauxumes. 
Vgl.  arm.  bazmi  von  bazum. 

Etr.  (pulnices,  qtulnise  TToXuvei'vnc.  Vgl.  arm.  elndoy  von  elund. 

Etr.  petrsa  neben  jje^rw,  veratrsa  neben  veratru^  uQste  neben 
uQtiste,  uQuze  'Oöucceuc.  Vgl.  arm.  koy  (d.  h.  Itsoy)  von  lue,  galstean 
von  galust. 

Etr,  zilaxnce  neben  zilaxntice,  turce  neben  turuce.  Vgl.  arm. 
bazki  von  bazuk,  armkan  von  armukn. 

Das  Etruskische  geht  darin  weiter  als  die  klassisch-arme- 
nische Sprache,  daß  es  nicht  nur  i  und  m,  sondern  auch  andere 
Vokale  synkopiert.  Hierin  stimmt  es  zum  großen  Teil  mit  jetzigen 
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armenischen  Dialekten  überein.  Im  Etruskischen  wird  ein  in- 
lautendes a  vor  der  Schlußsilbe  synkopiert. 

Synkope  des  a,  z.  B.  etr.  capie  KaTtaveuc;  mutna  neben  mutana% 
alpnu  neben  alpanu,  alpan.  Ygl.  poln.-arm.  madnl  =  klass.-arm, 
matani;  harsnlÜ  ==  klass.-arm.  harsanifc;  desnetü  =  klass.-arm. 
tesanel. 

Etr.  atlenta,  atlnta  'AraXavTii ;  tuntle  Tuvödpeujc.  Vgl.  poln.- 
arm.  fabtetü  =  klass.-arm.  favalel. 

Etr.  cezrtlial  neben  lat.-etr.  cezartle.  Vgl.  poln.-arm.  harn- 
bretü  =  klass.-arm.  hamarel;  klass.-arm.  Bagratuni  von  Bagarat. 

Etr.  pecse  TTriTacoc.  Vgl.  poln.-arm.  baksetü  —  klass.-arm. 
pakasel. 

Etr.  hercle  'HpaKXnc.  Vgl.  Tiflis-arm.  danknir  =  danaknir 
von  danak. 

Etr.  carpnti  neben  carpnati.  Vgl.  Tiflis-arm.  cakti  von  cakat. 

Etr.  ayjnemrun  'ATa)a€)Livujv.  Vgl.  Tiflis-arm.  afmorfi  aus 
*Ädamordi. 

Synkope  des  e,  z.  B.  etr.  semla  TeniXr] ;  menle  MeveXaoc ; 
QveQlies  neben  tveQelies.  Vgl.  Achalzich-arm.  haili  =  klass.-arm. 
hayeli,  vailel  =  klass.-arm.  vayelel]  klass.-arm.  astan  von  asetn. 

Etr.  menrva  aus  lat  Minerva  {Menerva)\  uprius  TTrepioiv. 
Vgl.  Nachiöevan-arm.  avrel  =  klass.-arm.  averel]  TiH.jemran  von 
jmir,  klass.-arm.  Jmerw. 

Etr.  urste  'Opecrric;  alcsti  "AXKriCTic.  Vgl.  vulg.-arm.  ersun 
=  klass.-arm.  eresun. 

0  fällt  im  Etruskischen,  wenigstens  in  der  Schrift,  mit  u 
zusammen  und  wird  wie  dies  synkopiert.  In  den  arm.  Dialekten 
wird  0  oft  vor  der  Endsilbe  synkopiert,  selten  im  Schrift- Arme- 
nischen. So  z.  B.  Achalzich  godfel  =  klass.-arm.  kotorel;  Achalzich 
zofvd  =  klass.-arm.  iotovel;  klass.-arm.  yordzan  aus  *yordhosan. 

In  den  neuarmenischen  Mundarten  werden  die  verschie- 
denen Vollvokale  vor  der  Endsilbe  häufig  zu  e,  dem  dunklen 
Vokale  von  unbestimmbarer  Qualität,  reduziert.  Ebenso  werden 
die  inlautenden  Vokale  im  Etruskischen  vor  der  Endsilbe  häufig 
reduziert ;  allein  der  reduzierte  Vokal  wird  verschiedentlich  ge- 
schrieben, indem  er  oft  von  dem  folgenden  Konsonanten  be- 
einflußt oder  dem  Vokale  der  vorhergehenden  oder  folgenden 
Silbe  assimiliert  wird.  Besonders  hebe  ich  hervor,  daß  Vokal- 
reduktion auch  in  der  ersten  Silbe  vorkommt.  Daß  die  Aus- 
lassung des  inlautenden  Vokales  in  den  folgenden  Wortformen 
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nicht  nur  graphisch  ist,  geht  aus  Nebenformen,  die  eine  Vokal- 
reduktion voraussetzen,  hervor:  atlnta  'AxaXdvTri  neben  atlenta. 
dutmsta  K\uTai|Lir|CTpa  neben  cluQumusQa.  urste  'Opectiic  neben 
urusQe.  atrste  "Abpacxoc  neben  atresQe.  In  Übereinstimmung  hier- 
mit darf  man  bei  den  folgenden  Wortformen  nicht  ein  bloß 
graphisches  Phänomen  annehmen:  hrde  G.  652  =  hercle;  vgl. 
menrva  =  menerva.  trce  F.  2613  =  turce;  vgl.  Umrce[sa]  neben 
limurces.  tru  neben  turu-ce.  Iris  Gr.  608  =  laris;  vgl.  cezrtlial 
neben  lat.-etr.  cezartle.  prcesa  CIE.  1445  ==  F.  644''^^  neben  jjn- 
cesla  CIE.  2111  =  F.  760;  vgl.  afrceia  neben  lat.  Äfrica.  spltur 
CIE.  2805  =  G.  304  neben  splaturia  CIE.  2683  =  G.  305 ;  vgl. 
atlnta  'AraXaviri.  flzml  G.  516  =  CIE.  333  neben  felza  G.  586; 
vgl.  semla  1.^\ii\x\.  miMQce  neben  muleQ;  vgl.  aplu  neben  apulu. 
cnzus  F.  2033  te»"  c  neben  cnezus  F.  2033  ^^  d  (nach  Danielsson). 
In  diesen  und  manchen  analogen  Fällen  muß  man  annehmen, 
daß  der  Vokal  der  ersten  Silbe  im  Etruskischen  reduziert  oder 
synkopiert  worden  ist,  wie  der  Vokal  der  ersten  Silbe  im  Arme- 
nischen reduziert  oder  synkopiert  werden  kann.  Der  Grund 
muß  in  beiden  Sprachen  derselbe  sein,  nämlich  daß  der  Hauptton 
auf  der  Endsilbe  lag.  Iris  bezeichnet  also  m.  E.  eine  vulgäre 
oder  dialektische  Aussprache  leris  statt  laris^  und  diese  Aus- 
sprache ist  wie  poln.-arm.  permtii  =  klass.-arm.  hafnal  und  wie 
degkn  von  dag  zu  erklären. 

Hiernach  wird  man  manche  Vokaländerungen,  die  in  An- 
fangssilben vorkommen,  als  Vokalreduktion  auffassen  dürfen. 
Eine  clusinische  von  Danielsson  abgeschriebene  Ziegelinschrift 
hat  lirQi  =  larQi.  Ich  vermute,  daß  das  erste  i  von  lirQi  (wenn 
die  Form  sicher  ist)  e  mit  «-Timbre  bezeichnet.  Qresu  Gpdcoiv 
mit  e  =  e.    ^tdiucte  oder  (peliuQe  OiXoKiriTTic. 

Etr.  atlenta  'AraXavTri.  Vgl.  Achalzich  hivendnal  =  klass.- 
arm.  hivandanal. 

Lat.- etr.  caezirtli  neben  cezartle.  Vgl.  poln.-arm.  hxK^eräk 
=  klass.-arm.  hasarak. 

Etr.  atresQe  "AöpacTOC,  auch  atrste  ]  Qresu  F.  2033  b«  ^c 
und  Cc  ©pdcuuv.  Vgl.  poln.-arm.  tadestän  =  klass.-arm.  datastan-^ 
Agulis-arm.  ehd  =  klass.-arm.  asel. 

Etr.  urusQe  neben  urste  'Opecrnc ;  chiQurmisQa  neben  dutmsta 
KXuTttiiLiricTpa.    Vgl.  poln.-arm.  akestän  =  klass.-arm.  aigestan. 

Etr.  stenule  ZGeveXoc.  Vgl.  poln.-arm.  ohormeti  ~  klass.- 
arm.  otormeli. 
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Etr.  cerca  KipKT).  Vgl.  poln.-ann.  fterdinfc  von  klass.-arm.  Hirtn- 
Etr.  hecpleta  oder  heq>l€n[t]a  und  heplenta  'l7rTro\uTr|.    VgL 
poln.-arm.  handebetü  —  klass.-arm.  handijnl. 

Etr.  zinQrejMS  cuvTpo90c.  Ygl.  poln.-arm.  oregn^r  von  ordg.. 

Der  Übergang  von  l  in  h. 

In  einigen  etruskischen  Namen  läßt  sich  sicher  ein  Über- 
gang des  anlautenden  l  in  h  nachweisen.  So  in  heQari  —  leQari^ 
In  Clusium  findet  sich  der  Familienname  leQari  CIE.  534  = 
F.  Spl.  III,  236;  IsQaria  CIE.  538  =  F.  Spl.  HI,  240;  ktaria  CIE. 
548  =  F.  Spl.  m,  239;  htarinal  CIE.  2588  =  F.  Spl.  I,  202. 
Daneben  h^Qaria  CIE.  537  und  536  =  F.  Spl.  III,  237  und  238. 
Maria  CIE.  559  =  Ga.  445;  CIE.  535  =  F.  Spl.  III,  235;  hetarias 
CIE.  539  =  F.  Spl.  in,  241.  Sogar  mit  vokalischem  Anlaut  eQan 
CIE.  558  =  Ga.  443. 

Die  Identität  von  heQari  mit  leQari  kann  nicht  zweifelhaft 
sein.  Die  betreffenden  Inschriften  stammen  sämtlich  aus  zwei 
Gräbern,  die  beide  in  demselben  Hügel  ausgegraben  wurden.. 
Namentlich  vergleiche  man  hasti  leBaria  vescusa  CIE.  538  =  F. 
Spl.  m,  240  mit  lurBia  vesacnei  hetarias  CIE.  539  =  F.  Spl.  IE, 
241.  Dass  hetarias  derselbe  Familienname  wie  leQaria  ist,  wird 
hier  auch  durch  den  Zusammenhang  zwischen  vesacnei  und  vescusa 
gestützt.  Der  Familienname  UQari  ist  wahrscheinlich  von  dem 
Namen  einer  Göttin  hQam,  Gen.  leQms,  leQns,  abgeleitet,  oder 
grammatisch  genauer  von  einer  Nebenform  zu  leQam  ohne  -w, 
welches  auch  in  dem  von  dem  Namen  derselben  Göttin  abge- 
leiteten Adjektive  kQai-um  Capua  12  fehlt. 

Derselbe  Übergang  von  l  in  h  erscheint  vielleicht  auch  in 
den  perusinischen  Familiennamen  hamcpna,  auch  hancpina  CIE. 
3404  =  F.  1603,  neben  den  bei  Pienza  nachgewiesenen  Familien- 
namen lamcpe^  lan(pe,  la<pe. 

Den  etruskischen  Lautübergang  von  /  in  ä  liat  man  als 
eigentümlich  und  sehr  auffallend  bezeichnet.  Es  verdient  daher 
besondere  Aufmerksamkeit,  daß  derselbe  Lautübergang  sich  in 
der  neuarmenischen  Vulgärsprache  nachweisen  läßt. 

Klass.-arm.  t  wird  jetzt  gewöhnlich  als  der  Spirant  y  aus- 
gesprochen. Im  Poln.-Arm.  findet  sich  manchmal  h  für  klass.- 
arm.  t  z.  B.  Hu/gas  —  klass.  tukas-^  ohung  =  klass.  etungn  'Finger- 
nagel*; ohormeti  =  klass.  otormeli  'bedauernswert'  (Wiener  Zeitschr. 
n,  295).    Ebenso  im  Kilik.-Arm.:  hazör  =  klass.  tazar  Lazarus 
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(Allahvertean  S.  22),  Der  Übergang  von  /  in  ä  ist  im  Westarm. 
älter  als  900.  Denn  das  alte  lat.-arm.  Glossar  hat  aihich  =  klass. 
aiek;  aothroets  {levita\  dessen  erstes  Glied  klass.-arm.  atöf  ist. 

Im  etr.  leQam  wird  nie  h  für  l  geschrieben,  während  für 
den  dazu  gehörigen  weiblichen  Familiennamen  die  Formen  eQari, 
heQaria  vorkommen.  Hieraus  ist  zu  folgern,  daß  dieser  Familien- 
name den  Hauptton  auf  dem  -i  der  Endung  hatte,  und  daß  der 
Übergang  von  l  in  h  mit  der  Yerschiebung  des  Haupttons  bei 
den  Ableitungen  in  Verbindung  steht. 

Bei  vielen  etr.  Wortstämmen  findet  sich  nie  der  Übergang 
von  l  in  h,  so  z.  B.  nie  bei  den  zu  lar,  laris,  larQ  gehörenden 
Namenformen,  auch  nicht  in  den  zu  lautn  gehörenden  Formen. 
In  allen  diesen  ist  ein  Yorderglied  enthalten,  das  dem  arm.  lav 
entspricht. 

Hieraus  folgere  ich,  daß  das  Etruskische  wie  das  Arme- 
nische zwei  ?-Laute  hatte,  und  daß  nur  dasjenige  etr.  Z,  das  dem 
arm.  t  entspricht,  in  h  übergehen  oder  sogar  im  Anlaut  abfallen 
konnte.    ('Etr.  u.  Arm.'  S.  98-100.) 

Etr.  acnai-  und  verwandte  Formen,  lyd.-griech.  dTveiwv, 
vgl.  arm.  kin  PI.  kanayR. 
In  CIE.  1118  =  F.  985  (Inschrift  auf  dem  Deckel  eines 
Ossuariums,  Montalcino):  ans '  cae  '  vetus  *  acnaice  —  hat  De  ecke, 
F.  ni,  25  -ce  als  kopulative  Partikel  erklärt.  Die  Yergleichung 
von  acnaine,  acnanasa,  acnesem  spricht  dafür,  daß  acnai  kein 
Eigenname  ist.  Wenn  es  nun  ein  Appellativum  ist,  so  muß  es 
ein  Verwandtschaftswort  sein,  und  zwar,  der  Endung  wegen, 
ein  weibliches,  und  da  Mann  und  Frau  oft  zusammen  begraben 
wurden,  liegt  es  am  nächsten,  acnai  als  *Prau'  zu  deuten.  Hierfür 
sprechen  die  Inschriften,  in  welchen  puiac  vorkommt,  z.  B. 
CIE.  2727  =  F.  702  bis;  vel-  seQre]  puiac  —  "Vel  Sethre  und 
Gattin";  siehe  Deecke,  Fo.  I,  29 f.  Auch  der  Name  der  Gattin 
kann  mit  dem  Namen  des  Mannes  durch  -c  verbunden  werden. 
Fa.  Spl.  I,  431:  velQur]  velxas  zilaxnu\  velusa\  aninaic\  "Velthur 
Velchas  ....  und  die  Aninai".  Hiernach  übersetze  ich  ane  ' 
cae '  vetus  •  acnaice  durch  "Ane  Cae,  (der  Sohn)  des  Vetu,  und 
Frau"*).  Dafür,  daß  acnaice  auf  dem  Ossuarium-Deckel  'und 
Eheweib'  bedeutet,  spricht  ferner  die  Inschrift  des  Ossuariums 

1)  So  habe  ich  bereits  Beitr.  1,82  acnaice  verstanden.  Pauli  (Altit. 
St.  III,  49)  übersetzt  acnaice  'beispielsweise'  mit  uxorque. 
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selbst  CIE.  119  =  F.  986:  anes  '  caes  '  puil  •  hui'  \  iui  •  ei '  itruta; 
denn  hier  ist  puil  Gen.  von  puia  'Gemahlin*  (vgl,  meine  Bemer- 
kungen Bezz.  Beitr.  X,  81),  und  der  Anfang  der  Inschrift  be- 
deutet "dem  Ane  Cae  (und)  Gattin"  oder  weniger  wahrscheinlich 
"der  Gattin  des  Ane  Cae". 

Freilich  könnte  man  gegen  meine  Deutung  einwenden, 
daß  eine  Frau  des  Ane  Cae  in  einem  anderen  Ossuarium  liegt, 
wie  dies  aus  cainei  CIE.  1120  =  Fa.  989  =  1003,  mit  arwG  • 
caes  •  anes  '  ca[inal]  |  clan  •  puiac  —  CIE.  1121  =  Fa.  987  ver- 
glichen, hervorzugehen  scheint.  Allein  Ane  Cae  kann  ja  nach 
dem  Tode  der  Cainei  eine  andere  Frau  geheiratet  haben  J).  Die 
Deutung  von  acnai-ce  als  'und  Frau*  wird  auch  dadurch  nicht 
widerlegt,  daß  die  gewöhnliche  etr.  Bezeichnung  der  Gattin  puia 
ist.  Denn  man  hat  im  Etruskischen  für  diesen  Begriff  gewiß 
mehrere  synonyme  Bezeichnungen  gehabt,  wie  im  Arm.  kin^ 
amusin,  etar  u.  m.,  im  Deutschen  'Frau',  'Gattin*  usw. 

Die  Deutung  von  acnai  als  'Frau'  läßt  sich  durch  das 
Armenische  stützen.  Arm.  kin  'Frau'  bildet  den  Nom.  Fl.  kanayfc, 
den  Akk.  PI.  z  kanays.  Der  hier  vorkommende  Stamm  kanay- 
ist  wesentlich  mit  etr.  acnai  identisch.  Nur  fehlt  in  diesem  ein 
Vokal  vor  w.wie  in  arm.  Instr.  Sg.  knav^  das  lautgesetzlich  aus 
*kinav  entstanden  sein  kann.  Dem  Etr.  acnai  fehlte  ein  voller 
Vokal  zwischen  c  und  n  wohl  schon  damals,  als  das  im  Arme- 
nischen fehlende  anlautende  a  vorgeschlagen  wurde.  Für  dies  a 
vgl.  arm.  amis  'Monat',  arm.  aibiur  'Brunnen'  u.  a.  ra.  Analog  ist 
namentlich  das  anlautende  a  des  kilik.-arm.  afancel  'braten,  rösten', 
vulg.-arm.  \ancel,  klass.  yianjel  ( Allah vertean  S.  178).  Wie  ein  a 
vor  n  im  etr.  acnai  fehlt,  so  auch  in  dem  Agulis-arm.  Gen.  PI. 
kndnaf  (Sargseanc  I,  101)  im  Gegensatz  zum  klass.  kanan(!.  Wie 
der  etr.  Nom.  Sg.  acnai  einen  Stamm,  der  von  der  ursprüng- 
licheren im  klass.-arm.  Nom.  Sg.  kin  vorliegenden  Stammform 
abgeleitet  ist,  enthält,  so  enthält  auch  der  vulg.-arm.  Nom.  Sg. 
knik  (vgl.  Agulis-arm.  knaTc)  einen  abgeleiteten  Stamm  (der  jedoch 
von  dem  des  etr.  acnai  verschieden  ist).  Etr.  acnai  und  arm. 
kanaylt  enthalten  beide  das  Suffix  -a«,  das  auch  in  anderen 
Substantiven,  welche  weibliche  Wesen  bezeichnen,  erscheint: 
etr.  netei  'Schwiegermutter';  etr.  lusxnei  'Mond',  wohl  =  vulg.-arm. 
lusnkay  'Mond',  klass.  lusnakay  'mondhelle  Nacht';  etr.  elinai, 
elinei  'Helena*  u.  a. 


1)  Ein  Beispiel  zweiter  Ehe  bespricht  Deecke,  Fo.  I,  67f. 
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Mit  acnai-ce  gehört  offenbar  zusammeu  acnaine  F.  2172, 
Yulci,  auf  einem  Gefäße.  "Une  genie  femelle  .  .  .  ,  vetue  d'une 
tiinique  talaire,  tient  des  deux  mains  une  large  bandelette,  sur 
laquelle  est  6crite:  acnaine".  Ich  vermute  jetzt,  daß  acnaine  nicht 
den  J^amen  des  weiblichen  Genius,  sondern  die  Bestimmung 
des  Gefäßes  angibt,  nämlich,  daß  acnaine  *der  Gattin  gewidmet* 
bedeutet;  d.  h.  dies  Gefäß  ist  einer  verstorbenen  Frau  von  ihrem 
Manne  gewidmet.  Torp  tritt  dieser  Deutung  dem  Sinne  nach 
bei  und  vermutet  in  acnaine  ein  von  acnai  abgeleitetes  Adjek- 
tiv. Auch  sonst  findet  sich  -ne  als  nominale  Endung  im  Nomi- 
nativ. Er  vergleicht  die  Anwendung  des  Suffixes  -na  in  suQina, 
pruxt(na. 

Auf  zwei  Sargdeckeln  von  Viterbo  findet  sich  eine  Wort- 
form acnanasa,  die  offenbar  mit  acnai  zusammengehört.  In  F. 
2056  heißt  es  Z.  5-6  vom  Verstorbenen:  clenav  zal'  arce  \ 
acnanasa',  wonach  die  Titel  des  verstorbenen  folgen;  d.h.  filios 
duo  creavit ...  F.  2055:  clenar .  ci .  acnanasa  \  und  . . .  papalsev 
acnanasa  •  VI.  Der  letzte  Ausdruck,  worin  ich  papalser  als 
*Sohnessöhne*  schon  Bezz.  Beitr.  XI,  58  gedeutet  habe,  beweist, 
daß  in  clenar  .  .  .  acnanasa  das  acnanasa  sich  auf  clenar  bezieht. 

Im  Klass.-Arm.  hat  kin  *Frau'  den  Gen.  PL  kananf,  allein 
die  der  Bedeutung  nach  entsprechende  Form  des  Agulis- Arme- 
nischen ist  kndnaf  (Sargseanc  I,  101),  welche  merkwürdig  an 
etr.  acnanasa  erinnert  und  gewiß  damit  verwandt  ist. 

Ich  sehe  jetzt  in  dem  mit  etr.  acnai  'Ehefrau*  verwandten 
acnanasa  ein  Adjektiv,  das  'mit  einer  Ehefrau  erzeugt,  ehelich, 
legitim'  bedeutet.  Also  clenar  zal  arce  acnanasa  "er  zeugte  zwei 
ehelich  geborene  Söhne".  Im  Etr.  folgt  auch  sonst  das  Adjektiv 
nach  dem  Substantive,  zu  dem  es  gehört,  z.  B.  ce2)en  cilQcva  Agr. 
VII  18.  Das  Adjektiv  ist  hier,  wie  sonst  im  Etr.,  unflektiert. 
So  ist  es  auch  im  Arm.  oft  mit  dem  Attribut.  Cirbied  448 
bemerkt,  daß  das  Attribut  im  Akk.  PL  im  Arm.  selten  flektiert  ist. 

Das  Adjektiv  acnanasa  'ehelich'  setzt  vielleicht  ein  Sub- 
stantiv *acnana,  Gen.  Sg.  *acnanas,  etwa  'Zusammenleben  mit 
einer  Ehefrau,  Ehestand*  voraus.  Weniger  wahrscheinlich  kommt 
es  mir  der  Bedeutung  wegen  vor,  daß  acnanasa  einen  Gen.  PL 
*acnanas  'der  Ehefrauen*  =  Agulis-arm.  knänaf  voraussetzen 
sollte. 

Das  Adjektiv  acnanasa  scheint  jedenfalls  von  einem  Genetive 
*acnanas  durch   ein  Suffix  abgeleitet.    Auch   sonst  werden  ja 
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Adjektiva  sowohl  im  Etr.  als  im  Arm.  von  Kasusformeu  durch 
Anfügung  eines  adjektivischen  Suffixes  gebildet^). 

Noch  eine  andere  Wortform  gehört  sicher  zu  cicnai  'Ehefrau*, 
nämlich  acnesem.  Agr.  X  4-6  lesen  wir:  Bucu  \  arus  ante  acnesenf 
ipa'  seBumati'  simlxa  |  anciupve'  acil'  hamq)es  laei'  sulim\.  (Das 
Wort  anciupve  ist  undeutlich).  Hier  wird  m.  E.,  wie  ich  später 
nachweisen  werde,  ein  Opfer  an  Heroen  und  Heroinen  erwähnt 
Diese  sind  durch  die  Grenetive  arus  . . .  acnese-m  bezeichnet,  arm 
deute  ich  'Heroen*,  acnese-m  'und  Frauen'.  In  dem  -se  von 
acnese-m  finde  ich  die  Endung  des  Gen.  PI.  Gewöhnlich  endet 
dieser  Kasus  im  Etr.  auf  -s  oder  -s.  Torp  teilt  mir  die  Ver- 
mutung mit,  daß  acnesem  aus  *acnesi-m  entstanden  sein  könnte, 
wie  calesece  F.  2301  matvesi  calesece  aus  *calesi-ce.  Freilich  könnte 
das  e  von  calesece  vor  -ce  so  erklärt  werden,  daß  i  vor  der 
Schlußsilbe  in  der  Aussprache  zu  9  geworden  ist.  Torp  (Lyk. 
Beitr.  III,  27)  hat  im  Lyk.  Gen.  PL  auf  -se  (neben  -s)  erwiesen. 
Vielleicht  läßt  sich  damit  die  Endung  -se  von  acnese-m  ver- 
gleichen. Das  -ai  des  etr.  acnai  ist  in  acnese-m  vor  dem  Haupt- 
ton zu  e  geworden.  Ebenso  hat  das  Poln.-Arin.  cendü  'rufen*  = 
klass.-arm.  jaynel  neben  cati  'Stimme'  =  klass.-arm.  jayn. 

Mit  acnesem  scheint  ein  iambischer  Senar  zu  enden.  Daher 
muß  das  e  der  zweiten  Silbe  von  acnesem  wohl  kurz  sein. 

Torp,  dem  ich  das  Vorige  mitgeteilt  habe,  vermutet  einen 
Gen.  Sg.  axnel  von  demselben  Worte  für  'Frau*  in  Capua  2: 
savcnes .  s .  atirias .  axnelxxxx.  Diese  Worte  enthalten  die  Be- 
zeichnung einer  Göttin  im  Genetiv,  Ich  vermute,  daß  der  Name 
des  Ehemanns  in  der  Lücke  stand. 

Etr.  acnai  Gen.  PI.  acnese-m  'Frau'  wird  durch  ein  lydisches 
Wort  erläutert.  dTveujv,  das  von  Lagard e,  Gesamm.  Abh.  S.  271 
Nr.  1,  behandelt  worden  ist,  war  ein  lydisches  Wort  für  ein 
eigentümliches  lupanar.  Athenaios  XII,  11  berichtet,  nach  Kle- 
archos  aus  Soloi  auf  Kypros,  einem  Schüler  des  Aristoteles, 
das  Folgende :  Auboi  .  .  .  rdc  toiv  öXXiuv  TuvoiKac  Kai  irapO^vouc 
^ic  TÖv  TOTTOV  TÖv  bici  TTiv  TTpdgiv  dTV€u»va  KXr|6evTa  cuvdTOvrec 
ußpiZov.  Eustathios  1082,  30  zu  II.  XVI,  702  führt  diese  Stelle 
des  Athenaios  an  und  erklärt  die  Form  dTveiJbv  für  richtiger 
als  die  Formen  dyiuv  und  oTKiIiV  desselben  Wortes,  welche  er 
anderswoher  kennt. 


1)   Andere  Deutungen  von  acnanasa  s.  bei  Torp,  Etr.  Beitr.  I,  27; 
n,  lOlf. 
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Das  Stammwort  des  durch  dTveiwv  wiedergegebenen  lydi- 
schen  Wortes  liegt  ra.  E.  im  etr,  acnai,  acne-  Trau'  vor. 

Hiernach  bedeutet  1yd.  dTveiuv  eigentlich  *Weiberhaus\ 
*Frauenhaus*  und  setzt  1yd.  *agne-  *Weib,  Frau'  voraus. 

Den  Spiritus  asper  von  dTveiuv  erkläre  ich  am  ehesten 
aus  dem  Einfluß  des  gr.  arvoc ;  vgl.  Eustathios  (a.  0.)  . . .  dtveiMV 
eKaXeiTO,  traiKTiKÖc  Kai  auTÖc  dvTicppaZ;ö|uevoc,  dXnOuJC  Tdp  dvaTVOc  i^v. 

Das  -ai  des  etr.  acnai-  ist  im  1yd.  dtveiuv  wie  im  etr.. 
acnesem  vor  dem  Hauptton  zu  e  geworden. 

Das  T  des  1yd.  dtveiJüv  entspricht  dem  c  des  etr.  acnai  und 
dem  k  des  klass.-arm.  kin.  Allein  das  idg.  g  ist,  wie  ich  später 
zu  erweisen  hoffe,  in  mehreren  anatol.  Wortformen,  die  zu  dem- 
selben Worte  für  *Weib*  gehören,  erhalten.  Auch  beachte  man,, 
daß  der  lykische  Name  sbicaza  im  Griech,  durch  ZTciTaca  wieder- 
gegeben Avird.  In  Betreff  des  vorgeschlagenen  a  stimmt  1yd.. 
dtveiwv  speziell  mit  etr.  acnai-  überein.  Lyd.  dYveujv  scheint 
wie  mehrere  echt  griech.  Wörter  gebildet:  YuvaiKiJüv  'Frauen- 
wohnung', TTapeevüüv  'Jungfraugemach*,  vu|iq)uiv  *Brautgemach*. 
Ich  vermute,  daß  ein  diesem  griech.  -uuv  entsprechendes  und 
lautlich  naheliegendes  Suffix  im  Lydischen  angewendet  wurde. 

Wenn  ich  darin  Recht  habe,  daß  wir  im  etr.  acnai-,  acne-^ 
*Frau'  das  Stammwort  des  lydischen  dTvedüv  haben,  so  bestätigt 
auch  dies  die  Mitteilungen  der  Alten  von  einem  Zusammen- 
hange der  Tyrrhener  mit  Lydien. 

avil. 

Daß  etr.  avil  *Jahr'  bedeutet,  steht  fest.  Siehe  namentlich 
Pauli,  Etr.  St.  V,  90-123  und  Schaefer  in  PauUs  Altit.  St. 
in,  73-78. 

Es  kommt  in  zwei  Kasusformen  avü  Akk,  und  avüs  (einmal 
avi'.l.s  geschrieben  CIE.  1304  =  F.  726*«''  d,  Chiusi)  und  avü4^ 
Gen.  vor. 

Schaefer  faßt  avil  und  avüs  ihrer  Bildung  nach  als  Sin- 
gularformen auf.  Die  Mehrheit  ist  also  nach  ihm  in  einem 
Satze  wie  max  cezpalx  avil  svcdce  am  Substantive  unbezeichnet^ 
wie  z.  B.  im  deutschen  'sechzig  Fuß'.  Ich  halte  diese  Auffassung 
für  richtig,  wenn  auch  Schaefer  nicht  den  vollen  Beweis  hat 
erbringen  können,  indem  nirgends  in  den  Inschriften  von  einem 
Jahre  die  Rede  ist,  und  wir  also  aus  diesen  nicht  bestimmt 
wissen  können,  ob  die  Singularform  avil  lautete,  oder  ob  nicht 
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vielleicht  die  Singularform  und  die  Pluralform  gleichlautend 
waren.  Daß  der  Stamm  des  Wortes  avil,  und  das  -l  etwa  nicht 
Pluralendung  war,  geht  aus  der  Ableitung  avüu  Capua  21  hervor 
{Torp,  Inschrift  von  S.  Maria  di  Capua). 

Die  vermutete  Anwendung  des  Singularis  des  Wortes  für 
*Jahr',  auch  wo  von  mehreren  Jahren  die  Rede  ist,  hat  im 
Armenischen  Analogie,  denn  hier  steht  nach  den  Kardinalzahlen 
der  Mehrheit  die  Bezeichnung  des  gezählten  Gegenstandes  häufig 
im  Singularis,  z.  B.  yet  hing  hariur  ev  /cafasun  ami  "nach  540 
Jahren". 

Im  Etruskischen  ist  also  nach  dem  Vorhergehenden  avil 
"annus,  annum'  (Nom.  Akk.  Sg.),  avüs^  avils  *anni*  (Gen.  Sg.).  Im 
Armenischen  heißt  am  Gen.  ami  'Jahr'.  Von  diesem  am  scheint 
mir  etr.  avil  abgeleitet  zu  sein.  Etr.  suQü  F.  2603  'Gegenstand 
des  Grabes'  ist  ein  substantiviertes  Adjektiv,  das  durch  das 
Suffix  -l  von  suQi  'Grab,  Hypogaeum'  abgeleitet  ist.  In  den  Ad- 
jektiven nesl  *den  Abgeschiedenen  angehörig'  und  rasnal  'etrus- 
kisch'  liegt  dasselbe  Suffix  vor.  Zugrund  liegt  der  Stamm  ami^ 
der  in  arm.  am  Gen.  ami  erscheint.  Etr.  avil  war  also  ursprüng- 
lich ein  Adjektiv  mit  der  Bedeutung  'annuus',  ist  aber  substan- 
tiviert worden,  wie  z.  B.  das  lat.  Adjektiv  diurnum  in  ital.giorno^ 
frz.  jour. 

Das  intervokalische  idg.  m  ist  in  einigen  arm.  Wörtern 
unverändert  geblieben,  wie  in  am  Gen.  ami,  in  anderen  dagegen 
zu  V  geworden,  wie  in  aur  Gen.  avur  =  griech.  rijuap.  Sogar  in 
einem  und  demselben  Wortstamme  läßt  sich  bisweilen  der  Wechsel 
beobachten ,  wie  in  paMaun  Gen.  pastaman  'Dienst'.  Diese  — 
unter  anscheinend  gleichen  Bedingungen  stattfindende  —  ver- 
schiedene Behandlung  des  intervokalischen  idg.  m  muß  wohl 
in  ursprünglich  verschiedener  Betonung  ihren  Grund  haben. 
Nach  den  Tatsachen  der  allgemeinen  Lautgeschichte  läßt  sich 
vermuten,  daß  m  in  ursprünglich  haupttonigen  Silben  (ob  auch 
in  gewissen  anderen  Fällen,  lasse  ich  unentschieden)  ungeändert 
blieb,  während  es,  vom  Hauptton  weiter  entfernt,  zu  v  wurde. 
Demnach  vermute  ich,  daß  das  m  des  arm.  am  in  etr.  avil  zu  v 
geworden  ist,  weil  die  Lage  des  vorarmenischen  Haupttons  durch 
die  Anfügung  des  Suffixes  {-i-l)  verschoben  wurde. 

Arm.  am  'Jahr'  gehört  mit  av.  hama  'im  Sommer*,  Nom.  PI. 
hama  'Sommer',  Gen.  Sg.  Jiamö,  aind.  sdmä  'Halbjahr,  Jahreszeit, 
Jahr'  (arm.  amafn  'Sommer')  zusammen;  vgl.  J.  Schmidt,  Plu- 
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ralbild.  S.  207-213.  Arm.  am  hat  also  ein  anlautendes  s  verloren. 
Ich  habe  anderswo  die  Auffassung  begründet,  daß  ein  anlau- 
tendes idg.  s  sich  in  einigen  etr.  Wörtern  als  ein  stimmhaftes  s 
erhalten  hat,  während  es  in  den  entsprechenden  arm.  Wörtern 
geschwunden  ist;  so  namentlich  in  sex  'Tochter'  =  arm.  eg  *fe- 
melle*,  aus  einer  idg.  Form  *seighi-s  (Etr.  u.  Arm.  35  f.).  Es  scheint 
mir  jedoch  sicher,  daß  es  in  anderen  etr.  Wörtern  ebenso  wie 
in  den  entsprechenden  armenischen  geschwunden  resp.  zu  h 
geworden  ist,  z.  B.  in  heul,  etdat  =  arm.  iur.  Die  Bedingungen 
der  verschiedenen  Lautentwickelung  sind  weniger  sicher.  Ich 
vermute,  daß  der  Erklärungsgrund  darin  zu  suchen  ist,  daß  sex 
einsilbig,  heul,  eulat  dagegen  mehrsilbig  waren  und  nach  dem 
älteren  etr.  Betonungsgesetze  den  Hauptton  auf  der  Endsilbe 
hatten  {sexis  Gen.  kann  das  anlautende  ä  leicht  dem  Nom.  sex 
verdanken). 

Sowohl  in  Betreff  des  Schwunds  des  s  als  des  Übergang-s 
des  m  in  tJ  ist  m.  E.  etr.  evi  (in  evitiuras  Magl.)  mit  avil  analog. 
Ich  deute  evi  als  'halb'  {evitiuras  'Halbmonat')  und  stelle  es  mit 
idg.  *semi-  zusammen. 

Daß  der  Schwund  des  anlautenden  idg.  s  im  Armenischen 
uralt  ist,  ergibt  sich  aus  einem  Flußnamen :  "...  Steinsalzlager 
in  rotem  Tonboden  am  oberen  Halt/s,  der  davon  Geschmack 
und  Farbe  annimmt  und  diesen  seine  verschiedenen  Namen 
verdankt:  die  Gräzisierung  aus  einheimischem "AXic  (nach  Eustath.) 
von  arm.  a\  'Salz'  und  die  türkischen  Namen  Adji-su  'Bitter- 
wasser' und  Kyzyl-yrmäk  'roter  Fluß'"  (Kiepert,  Lehrb.  d.  alten 
Geographie  S.  89).  Der  Name  ist  arm.  Adj.  ati  'salzig'  (Siehe 
Verf.  in  Kuhns  Zeitschr.  XXXU  S.  81  f.). 

aisar,  aicoi. 

Nach  Suetonius  und  Dionysios  v.  Halik.  bedeutete  etr.  aisar 
'Gott'  (. . .  Aesar  . . .  etrusca  lingua  deus  vocaretur,  Suet.  Aug.  97; 
TÖ  XoiTTÖv  TTctv  övo)Lia  [K-tticop]  6eöv  rrapd  xoic  Tuppnvoic  voeT, 
Dion.  LYI  29).  Wesentlich  dasselbe  Wort  liegt  vor  in  der  Glosse : 
aicoi  •  öeoi  uttö  Tupprivujv,  Hesych.  Die  griech.  Endung  des  Nom.  PL 
-Ol  muß  hier  anstatt  einer  tyrrhenischen  (etruskischen)  Plural- 
endung eingetreten  sein. 

Die  Angabe  der  Alten  wird  durch  die  etr.  Inschriften 
bestätigt.  In  der  nur  durch  eine  Kopie  Piranesis  bekannten 
Inschrift  eines  Grabes  von  Corneto  F.  2345  wird  unter  Götter- 
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namen  im  Dativ  neQuni'  aisaru-  genannt^),  d.  h.  'dem  Nethuns 
(Neptunus),  dem  Gotte'.  aisaru  ist  ein  Dativ  mit  der  auch  in 
anderen  Namen  auftretenden  Kasusendung  -m,  z.  B.  in  hennu 
Ga.  799  Z.  5,  7,  9  *dem  Hermes*.  Auch  in  mulu  und  tru  *zum 
Geschenk'  ist  -u  Kasusendung  des  Dativs.  Auf  den  Agramer 
Mumienbinden  kommen  die  Formen  aiser  und  eiser  häufig  vor 
(als  Plural?  eiser  si-c  seu-c^  vgl.  aiseras  seus).  Mit  aisar  gehört 
femer  zusammen  der  Genetiv  aiseras  F.  2603  ^is  qq^  Magl.  A, 
eiseras  CIE.  2341  =  F.  274  (früher  in  Florenz),  vielleicht  ab- 
gekürzt es'  F.  Spl.  I,  443.  De  ecke  sieht  in  aiseras  den  Gen.  Sg. 
eines  von  aisar  abgeleiteten  Namens  einer  Göttin,  was  gewiß 
richtig  ist,  da  die  Agramer  Mumienbinden  außer  dem  Genetive 
aiseras^  eiseras  auch  den  Nom.  esera  haben. 

Yon  aisar  durch  das  Suffix  -i  =  arm.  -i  abgeleitet  ist  ferner 
esari^  das  F.  2033 ''i«  Eb  (Orvieto)  als  der  Titel  des  Yerstorbenen 
vorkommt.  Ich  habe  dies  Wort  Beitr.  I,  117  f.  als  Priester  ge- 
deutet, und  Deeke  hat  (Fo.  YII,  56  und  Biichsw.  Progr.  S.  8) 
diese  Deutung  gutgeheißen.  Vielleicht  war  in  der  genannten 
Inschrift  esari  durch  das  darauf  folgende  "Wort  {ru  .  .  .\l)  näher 
bestimmt. 

Wie  das  in  aisar  auftretende  -r  in  der  von  Hesych  an- 
geführten Wortform  aicoi  fehlt,  so  auch  in  der  Ableitung  eisnevc 
(oder  eisnev?).  In  der  Sarginschrift  F.  2100  (Toscanella)  heißt  es 

vom  Yerstorbenen : \eisnevc'  eprOnevc  macstrevc  tm  . . . .  usw. 

(nach  Danielsson).  Hier  bezieht  sich  eisnevc  auf  ein  Amt  des 
Yerstorbenen;  das  Wort  scheint  von  aisna,  eisna  (Agram)  ab- 
geleitet, was  vielleicht  'Opfergabe'  bedeutet.  Der  hier  auftretende 
kürzere  Stamm  ais  kommt  auch  auf  den  Agramer  Mumienbinden 
vor,  immer  in  Yerbindung  mit  cemnac:  ais'  cemnac^  ais*  cemnac, 
eis'  cemnac;  vielleicht  ist  dies  eine  Zusammensetzung,  Ferner 
daselbst  in  den  Ableitungen  aisunal  (das  vielleicht  =  *aisnal^ 
zu  aisna  gehörig)  und  aisvale. 

Der  hier  besprochene  Wortstamm,  der  nicht  nur  in  Süd- 
etrurien,  sondern  auch  im  Gemeinetruskischen  mit  s  (nicht 
mit  s'2))  geschrieben  wird,  findet  sich  nicht  im  Etruskischen 
allein,  sondern  auch  in  italischen  Sprachen.   Siehe  hierüber  u.  a. 

1)  Die  Abschrift  hat  fehlerhaft  nvQunt.  Deecke  Buchsw.  Progr.  S.  8 
liest  neQun^.   Allein  der  Name  steht  gewiß,  wie  Qanri,  im  Dativ. 

2)  Außer  in  ais  cemnac  (Agram).  Ist  demnach  aiä  =  *ais^,  Gen. 
von  ais?   (A.  T.) 
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Corssen  I,  634 ff.;  Verf.  Altit.  St.  41  f.;  Bücheier  Lex.  Ital.  IV; 
Deecke  Buchs w.  Progi*.  71  Ich  nenne  in  aller  Kürze  umbr.  esono- 
'sacer,  divinus',  marruc.  aisos^  mars.  esos  Dat.  PI.  'Göttern',  volsk. 
esaristrom,  d.  h.  'rem  divinam'?;  osk.  aic  (graphisch  abgekürzt), 
d.  h.  'sacrum',  aistisis  nach  Bücheier  'sacrificiis'.  Hierher  gehört 
wahrscheinlich  der  osk.  Stadtname  Aisernio  'Gottesstadt*  (?) ;  nach 
Fabretti  Gloss.  28  auch  der  bruttische  Flaßname  Aesar,  Aicapoc, 
und  endlich  AIIAPQNHNIOI,  ein  Stamm  in  Sardinien  bei  Ptol. 
III,  3,  was  jedoch  unsicher  sein  dürfte. 

Der  Wortstamm  ais-  kann  nicht  zugleich  echt  etruskisch 
und  echt  italisch  sein.  Das  inlautende  s  in  einheimischen  etr. 
Wörtern  kann  nicht  dem  s  echt  italischer  Wörter,  dagegen  wohl 
dem  idg.  k,  aind.  p,  arm.  s,  ital.  c,  k  entsprechen ;  vgl.  *Etr.  u.  Arm.* 
3-5;  79.  Daher  muß  der  Wortstamm  ais-  'Gott'  entweder  im 
Etruskischen  oder  im  Italischen  entlehnt  sein.  Der  italische 
und  der  etruskische  Götterkultus  haben  gegenseitig  aufeinander 
eingewirkt,  es  läßt  sich  daher  im  voraus  nicht  bestimmen,  bei 
welchem  Volksstamrae  das  Wort  ais  ursprünglich  zu  Hause  war. 

Ich  habe  aisar  früher  unter  der  Voraussetzung,  daß  es 
ein  echt  italisches  Wort  wäre,  mit  griech.  lepoc,  iapöc,  aind.  iäira- 
zusammengestellt,  und  dieser  Auffassung  ist  Deecke  (Buchsw. 
Progr.  8)  beigetreten.  Allein  dabei  macht  die  Beibehaltung  des  s 
im  Umbrischen  Schwierigkeit.  Die  italische  Herkunft  des  Wortes 
wird  ferner  dadurch  verdächtig,  daß  es  im  Lateinischen  fehlt, 
und  daß  auch  im  Umbrischen,  Oskischen  und  Volskischen  nicht 
das  Grundwort  selbst,  sondern  nur  Ableitungen  von  demselben 
auftreten.  Nur  bei  den  Marrucinern  und  Marsem  findet  sich 
aisos,  esos  'den  Göttern'.  Dagegen  haben  die  italischen  Sprachen 
für  'Gott'  ein  Wort  deivos  [divus,  deus\  welches  sich  in  den 
meisten  anderen  indogerm.  Sprachen  wiederfindet.  Nur  bei  den 
Etruskern  war  aisar  offenbar  das  gewöhnliche  Wort  für  'Gott'. 
Endlich  hebe  ich  hervor,  daß  die  Alten  aisar  als  ein  etrus- 
kisches,  nicht  als  ein  italisches  Wort  bezeichnen.  Aus  dem  Ge- 
sagten folgere  ich  also  entschieden,  daß  aisar  'Gott*  ein  etrus- 
kisches  Wort  ist,  und  daß  umb.  esono-,  osk.  aisusis^  volsk.  esaristrom, 
marruc.  aisos,  mars.  esos  als  entlehnt  zu  betrachten  sind. 

Den  eti'.  Wortstamm  ais-  'Gott'  finde  ich  im  Armenischen 
wieder.  Arm.  ays  bedeutet  'Geist'.  Durch  dieses  Wort  wird 
in  der  alten  Bibelübersetzung  TTveOjna,  wo  es  von  einem  bösen, 
unreinen  Geiste  angewendet  wird,  wiedergegeben ;  so  z.  B.  Luc. 
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8,  29,  Matth.  8,  16.  Daß  die  Anwendung  des  Wortes  auf  böse 
Geister  beschränkt  ist,  erklärt  sich  wohl  aus  dem  Einfluß  des 
Christentums ;  bei  den  heidnischen  Armeniern  verhielt  sich  dies 
gewiß  anders.  Wenn  das  tyrrhenische  Vorbild  von  aicoi  der 
o-Flexion  angehörte,  wie  es  die  Endung  -oi  andeutet,  so  stimmte 
dasselbe  auch  betreffs  der  Flexion  mit  arm.  als  überein,  denn 
dies  bildet  den  Gren.  Sg.  at/sot/,  Akk.  PL  z-ayss-n  Matth.  8,  16. 
Auch  das  umbr.  Lehnwort  esono-,  das  durch  das  Adjektivsuffix 
-no  abgeleitet  ist,  weist  wohl  auf  einen  Grundstamm  aiso-  hin. 

Auch  zu  der  Stammform  auf  -r  {aisar  usw.)  findet  sich 
im  Armenischen  Paralleles.  Das  Armenische  besitzt  mehrere  No- 
mina, sowohl  Substantive  als  Adjektive,  welche  im  Nom.-Akk.  Sg. 
die  Endung  -r  haben,  in  den  übrigen  Kasus  des  Singularis  aber 
als  t^-Stämme  flektiert  werden.  So  z.  B.  metr  Gen.  metu  *Honig*, 
catr  Gen.  catu  'Gelächter',  metr,  catr  usw.  setzen  vorarmenische 
Formen  auf  -ur  voraus  (Torp  vergleicht  lat.  satur  :  lit,  sotü-s). 
Arm.  ays  wird  freilich  in  der  alten  Bibelübersetzung  als  ein 
o-Stamm  flektiert,  und  in  dem  großen  Wörterbuche  der  Aka- 
demie sind  nur  Plexionsformen  von  dem  Stamme  ayso-  belegt, 
allein  die  Wörterbücher  geben  auch  die  Genetivform  aysu.  Zu 
diesem  Gen.  aysu  könnte  sich  etr.  aisar  verhalten,  wie  zum  Gen. 
metu  der  Nom.  metr ;  in  aisar  (und  aiser  ?)  kann  der  Vokal  der 
zweiten  Silbe  Svarabhakti  sein,  vgl.  zal  =  zl,  esals  aus  *esls, 
ramaOa  aus  ramQa,  lautnata  aus  *lautnta,  *falanQ  aus  *falnQ 
u.  a.  m.  Die  Übertragung  des  -r  des  Nom.-Akk.  auf  Casus  ob- 
liqui  und  Ableitungen  {aisar-u,  esar-i,  aiser-as,  volsk.  esaristrom, 
osk.  Aiserniö)  findet  im  Armenischen  Analogien.  Arm.  fanjr 
bildet  den  Gen.  Sg.  fanju  usw.,  allein  daneben  sind  die  Formen 
fanjroyfi,  fanjroyn,  fanjnmßn  aus  alten  Schriften  belegt,  catr 
bildet  den  Gen.  catu,  allein  auch  cater  und  catru,  siehe  die 
Belege  im  Wtb.  d.  Akad.  asr  *Wolle'  habe  ich  mit  griech.  ttokoc 
und  mit  aind.  pd^u-  usw.  zusammengestellt  (Beitr.  z.  et.  Erläut. 
d.  arm.  Sprache  S.  11).  Dies  Wort  bildet  im  Gen.  asroy,  asru, 
asu,  im  Instr.  asrov,  aserb.  Von  barjr  'hoch'  (Gen.  barju)  ist 
barjrufiun  'Höhe'  abgeleitet.  Der  w-Stamm  liegt  im  Etruskischen 
in  den  Ableitungen  aisunal  und  aisv-ale  vor. 

Die  etr.  Nominativfomi  aisar  mit  -r  steht  neben  einer 
armenischen  ohne  -r:  ays.  Auch  hier  lassen  sich  aus  dem  Ar- 
menischen selbst  Analogien  anführen.  Das  Klassisch- Armenische 
hat  nur  fac  Gen.  (sacoy  und  päd  'niedrig',  allein  die  Mundart 
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von  Tiflis  hat  sowohl  facr  als  foc]  im  Klassisch- Armenischen 
heißt  es  kot  (Gen.  fiotoy)  und  Äöf  'Schleier',  in  der  Mundart 
von  Tiflis  ktcfr  Gen.  kufri  (siehe  Tomson  §  222). 

Hiernach  scheint  es  mir  sicher,  daß  etr.  aisar  *Gott'  eine 
Nebenform  zu  arm.  ays  *(böser)  Geist'  ist  Durch  dies  "Wort 
bezeichneten  die  heidnischen  Armenier  gewiß  die  von  ihnen 
angebeteten  Dämonen i).  Im  Wtb.  d.  Akad.  wird  unter  ai/s  das 
folgende  Zitat  aus  Eznik  angeführt:  "gitemk  efs  aysn  hotm  e. 
Itami  ijorjam  melt  asemß^  fe  si/d  sn^g,  asorneayR  äsen,  ays  än^e". 
Hierüber  habe  ich  bei  Prof.  Nöldeke  in  Straßburg  Rat  gesucht, 
und  er  hat  mir  gütigst  das  Folgende  mitgeteilt :  "Ich  kann  Ihnen 
ganz  positiv  sagen,  daß  ays  'Wind'  oder  'Geist'  kein  syrisches 
Wort  ist.  Ich  habe  Hübschraann  die  Stelle  im  Eznik  selbst 
nachschlagen  lassen:  sie  stimmte  ganz  zu  dem  Zitat  in  dem 
großen  Lexikon.  Der  Sinn  kann  also  nur  der  sein:  die  Syrer 
gebrauchen  denselben  Ausdruck  für  'Wind'  und  'Geist*.  Eznik 
übersetzt  den  syr.  Ausdruck.  Sie  können  sich  es  etwa  so  an- 
schaulich machen:  "Seimus  spiritum  ventum  significare,  nam 
ubi  nos  dicimus  ventum  flare,  Syri  dicunt  spiritum  flare"." 

Hiernach  vermute  ich,  daß  man  nur  durch  die  Übersetzung 
des  syr.  Ausdrucks  dem  arm.  ays  die  Bedeutung  'Wind'  bei- 
gelegt hat,  und  daß  diese  Bedeutung  dem  Worte  eigentlich 
gar  nicht  zukommt  2). 

Etr.  amce,  ma  vgl.  arm.  mnam. 

Daß  das  öfter  vorkommende  etr.  amce  'war'  bedeutet,  ist 
längst  erwiesen  worden.  Es  genügt,  die  folgenden  Stellen  zu 
nennen:  F.  2340:  .  .  .  puiam'  amce'  seQres'  .  .  .  "und  sie  war 
die  Gattin  des  Sethre  .  .  .".  Ga.  799  Z.  8:  ...  parnix'  amce. 
F.  Spl.  I,  399:  ....  zilaQ:  amce. 

1)  Ellis  (Sources  S.  94)  hat  etr.  aesar,  aicoi  mit  arm.  ays  zusammen- 
gestellt (ebenso,  wohl  nach  diesem,  Moratti  Studij  S.  .38),  aber  fehlerhaft 
mischt  er  "the  Gaelic  aos,  aosar,  and  the  Irish  cesar  'god'  (sie)"  hinein. 
Die  Zusammenstellung  von  afcoi  mit  arm.  at/s  findet  sich  auch  bei  P.  Ka- 
rolidis  Iniiieiuuceic  Tivec  uepi  Tf|c  iniKpaaavfic 'Apiac,  Athen  1886,  S.  3-4f., 
wo  der  Verfasser  irrig  u.  a.  germ.  anses,  aind.  asu-  mitnimmt.  Ich  hatte 
die  Kombination  von  aicoi  mit  arm.  ays  selbständig  gefunden. 

2)  Während  Eznik  ays  mit  hotm  'Wind'  erklärt,  ist  ays  nach  An- 
deren soviel  als  mrrik  'tempesta,  procella'.  Allein  sonst  kommt  ays  in 
der  arm.  Literatur  weder  in  der  Bedeutung  von  'Wind'  noch  in  der  von 
'Sturm'  vor. 

Bugge,  Verhältnis  der  Etrusker.  9 
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In  vielen  etr.  Inschriften  findet  sich  am  Anfang  mima 
oder  mami,  nach  welchem  der  Genetiv  oder  der  Nominativ 
eines  Personennamens  folgt.  Z.  B.  mi  :  ma  :  velus  \  rutlnes:  |  avlesla 
-CIE.  101  (Yolterra,  auf  einem  großen  Steine),  ma  mi  Qanxvü 
F.  2623 ^i«  (amphora  ex  argüla).  Torp  (Etr.  Beitr.  I,  12 f.)  hat, 
wie  mir  scheint,  erwiesen,  daß  mi  'dies'  und  ma  'ist*  be- 
deutet. 

An  die  früher  angeführten  Belegstellen  für  ma  'isf  füge 
ich  eine  andere  besonders  bemerkenswerte  Stelle  hinzu,  wo  das- 
selbe Yerbum  vorkommt. 

In  dem  Spruche,  wodurch  ein  Dämon  Agr.  VII  fortgescheucht 
wird,  heißt  es  in  der  Anrede  an  diesen  3 mal  (Z.  3,  4,  5);  male' 
ceia  '  hia.  Für  die  Worte  ceia  liia  hat  Torp  (Etr.  Notes)  die  Be- 
deutung 'nicht  hier'  vermutet,  ma-le  ist  ma  (eine  Imperativfonn 
ohne  Suffix)  mit  der  Interjektion  -fe,  die  in  diesem  Spruche 
oft  sonst  vorkommt.  Ich  übersetze  male  ceia  hia  'sei  nicht  hier!' 
oder  'bleibe  nicht  hier!'.  Wenn  -le^  wie  man  wohl  annehmen 
darf,  enklitisch  war,  ist  ma  eine  voUtonige  Form.  Hier  tritt, 
wie  es  scheint,  eine  prägnantere  Bedeutung  des  Yerbalstammes 
'bleiben'  hervor.  Dies  zeigt  uns,  ivie  ich  glaube,  den  Ursprung 
des  Verbs. 

Ich  stelle  etr.  mM  Präs.  Indik.  3.  Pers.  Sg.  'ist'  und  ma{-le) 
2.  Pers.  Sg.  Imper.  'bleibe'  zu  arm.  mnam  'bleibe,  warte'  (Hübsch- 
mann.  Arm.  Gr.  I,  475).  Das  arm.  Suffix  -mn  (idg.  mn)  ist  im 
Etruskischen,  Avie  im  Vulgär- Armenischen,  zu  -m  geworden, 
z.  B.  manim.  Ebenso  ist  in  etr.  ma,  aus  *mna,  das  anlautende  mn 
zu  m  geworden.  Als  Bedeutung  von  arm.  mnal  führt  Ciakciak 
zugleich  'essere,  divenire,  farsi'  auf.  Für  den  Bedeutungsüber- 
gang von  'bleiben'  zu  'sein'  vgl.  dän.  blive  'bleiben',  aber  auch 
zugleich  'werden'.  Arm.  mnam  wird  in  der  Bedeutung  'sein' 
im  Neu-Armenischen  angewendet;  z.  B.  mnas  barov,  mna/c  barov 
'good  bye,  farewell'  (spoken  by  the  person  departing)  (A  Voca- 
bulary  of  Words  used  in  Modern  Armenian.  Smyrna  1847). 
Ciakciak  gibt  als  Beispiel  artaltoy  mnal  'esser  escluso'. 

Nach  dem  Vorhergehenden  ist  a  in  amce  'war',  aus  *ma-ce, 
*mna-ce,  vorgeschlagen  wie  im  arm.  amis  'Monat',  Gen.  amsoy, 
und  in  etr.  acnai. 

CIE.  1873  (Clusium,  in  lat.  Buchstaben,  nach  Orioli; 
Original  verloren)  hat  ame  'war';  die  Form  ist  nicht  zuver- 
lässig. 
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Etr.  aminQ  vgl.  vulg.  arm.  manp. 

Auf  einem  Spiegel  aus  Bolsena  (F.  Spl.  I,  374,  nach  Ga- 
mumni  Bull.  1870  p.  150)  sieht  man  den  lason  die  Kniee  des 
Dionysos  (fufluns)  umfassen.  Neben  dem  Grotte  steht  Ariadne 
(araQa).  Links  erscheint  Kastor,  rechts  ein  beflügelter  Knabe 
aminQ  auf  einer  Basis.  Diese  Darstellung  hat  Klügmann, 
(Bull.  1880  p.  66)  durch  die  Yergleichung  der  Medea  des 
Dracontius  erläutert.  Nach  diesem  Gedichte  wurde  lason  in 
Colchis  gefangen,  allein  von  Bacchus  und  Amor  geschützt 
Hiernach  hat  Klügmann  in  aminQ  einen  Namen  des  Eros 
vermutet. 

Da  das  Etruskische  mit  dem  Armenischen,  nicht  mit  der 
lat.  Sprache,  speziell  verwandt  ist,  darf  man  bei  aminQ  kaum 
an  lat.  amare  denken. 

Ich  deute  aminQ  jetzt  als  *ein  Knabe'  und  vergleiche  vulg.- 
arm.  man^  'Knabe'  (Riggs,  Vocabulary  und  Yulg.-Arm.  Wtb.). 
Das  Wort  ist  in  der  altarm.  Literatur  nicht  belegt,  allein  die 
davon  abgeleiteten  vulgären  Formen  manpuk,  manfon  sollen  bei 
Gregorios  Magistros  im  XL  Jahrhundert  vorkommen.  Im  Polnisch- 
Armenischen  ist  manf  'Knecht'  (Wiener  Zeitschr.  HI,  40). 

In  aminQ  ist  etr.  i  vor  n  aus  a  entstanden,  wie  z.  B.  in 
ituna  neben  arm.  andunak  (s.  d.).  Das  i  {9)  von  aminQ  ist  in 
vortoniger  Stellung  in  den  casus  obliqui  aus  a  entstanden  und 
durch  Analogie  auf  den  Nominativ  übertragen  worden.  Die  Form 
des  Nominativs  ist  hier  von  der  der  cas.  obl.  im  Etruskischen 
wie  oft  im  Yulgär-Armenischen  beeinflußt  worden. 

Das  a  geht  im  Yulgär-Armenischen  in  vortonigen  Silben, 
namentlich  vor  Nasalen,  oft  in  9  über.  So  z.  B.  poln.-arm.  dnuetii 
'fallen'  =  klass.-arm.  ankanü  (Wiener  Z.  I,  298),  hasksnatü  Ver- 
stehen' =  klass.-arm.  haskanal  (I,  297).  In  anderen  Dialekten  wird 
für  ankanü  'fallen'  angnü^  9ynil  oder  iynil  usw.  gesagt  (Tomson, 
Achalz.  24).  Sogar  im  Schrift-Armenischen  findet  sich  dieser 
Übergang,  z.  B.  in  9nkainokif  =  ankatnakif  'Bettgenosse'.  Der 
Agulis-Dialekt  hat  can9par  aus  canapar^  S9namar  aus  sanamair 
(Patkanow,  Dial.  S.  40). 

Die  Yorschiebung  des  a  in  aminQ  im  Gegensatz  zum  arm. 
manp  steht  vielleicht  mit  der  Reduktion  des  a  in  a,  i  in  Yer- 
bindung.  Yorgeschlagenes  a  erscheint  vor  m  in  arm.  amis  'Monat' 
Gen.  amsoy  neben  aind.  mäs  usw.  Ygl.  auch  etr.  acnai.  Das  etr.  6 

9* 
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nach  n  entspricht  hier  dem  arm.  p  d.  h.  ths;  so  auch  in  etr.  hinQial 
=  arm.  hnpeal.  Analog  wird  arm./,  d.  h.  dz^  zu  d  in  arm.  sterd  =  sterj. 

Vulg.-arm.  manf  'Knabe'  ist  offenbar  mit  dem  gleichbe- 
deutenden manuk  und  mit  manr  Gen.  manu  *klein'  verwandt. 
Hieraus  folgere  ich,  daß  die  Form  manp-  in  vortonigen  SUben 
aus  *manup-  entstanden  ist.  Die  Form  *manuf  ist  wahrscheinlich 
aus  *manuk-i-  entstanden. 

Hiernach  ist  etr.  aminQ  mit  dem  ersten  Kompositionsgliede 
von  dem  bei  Festus  erhaltenen  etr.  man-Usa  verwandt;  siehe 
meine  Bemerkungen  zu  diesem  Worte. 

Wenn  der  beflügelte  Knabe  auf  dem  Spiegel  nicht  als  Eros, 
sondern  als  aminQ,  d.  h.  'Knabe',  bezeichnet  ist,  so  hat  dies  gewiß 
darin  seinen  Grund,  daß  der  etruskische  Urheber  der  Beischriften 
nicht  wußte,  daß  der  beflügelte  Knabe  den  Eros  darstellte. 

Das  etr.  Verbum  ar-,  arce  vgl.  arm.  arar. 

In  mehreren  etr.  Inschriften  findet  sich  arce,  das  aner- 
kanntermaßen fecit  bedeutet.  So  u.  a.  auf  dem  Gefäße  von  Traglia- 
tella  miamnuarce,  d.  h.  "Amnu  machte  dies".  F.  2055  manim  '  arce, 
d.  h.  "machte(n)  das  Grabmal".  F.  2056  clenar  '  zal '  arce  •  d.  h. 
fiMos  duo  fecit  (oder:  creavit). 

Auch  andere  Formen  desselben  Verbs  kommen  vor.  So 
Iniper.  2.  Pers.  Sg.  ar;  vad  '  ar  Agr.  YII  21,  VIII  10,  X  4,  d.  h. 
"tue  einen  Spruch"  (Torp,  Etr.  Beitr.  H,  551).  Ebenso  2.  Pers.  Sg. 
arQ  Agr.  VII  7  mit  der  Imperativendung  -9  (Torp  II,  93).  Sicher 
gehört  zu  demselben  Verbum  ara,  das  mehrmals  auf  den  Agramer 
Binden  vorkommt,  darunter  2  mal  in  der  Verbindung  vacl  ara. 

Dies  etr.  Verb  Prät.  arce,  Imper.  ar,  das  'machen'  bedeutet, 
zeigt  sowohl  in  betreff  der  Form  als  der  Bedeutung  spezielle 
Verwandtschaft  mit  dem  Armenischen.  Das  entsprechende  arm. 
Verbum  ist  afnem  'mache',  Aor.  1.  Pers.  Sg.  arari,  Aor.  3.  Pers.  Sg. 
arar.  Die  neuarm.  Vulgärsprache  hat  Aoristformen  ohne  Redu- 
plikation ari,  arer,  arav.  Der  etr.  Stamm  ar-  weist  auf  einen 
idg.  Aoriststamm  zurück.  Mehrere  etr.  Formen,  die  zu  demselben 
Stamme  ar-  gehören,  lasse  ich  hier  unerwähnt. 

Wie  etr.  clenar  arce  'filios  creavit'  bedeutet,  so  kann  arm. 
arnel  auch  'produrre;  generare;  fare,  aver  figliuoli'  bedeuten. 

Gr.  dpapicKUJ  ripapov  'füge  zusammen'  ist  formell  dasselbe 
Verbum,  steht  aber  der  Bedeutung  nach  dem  etr.  Verbum  ferner 
(Etr.  u.  Arm.  I,  37-40). 
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Etr.  aser  *Blut'  und  verwandte  Formen. 

Ein  Gefäß  aus  S.  Giuliano  hat  ohne  Wortteilung  (wenn  wir 
von  dem  zweimal  gesetzten:  absehen)  eine  Inschrift,  deren  "Worte 
bis  maz-  ich  mit  Torp  so  teile:  eQ  avaiQi  zum  zai  limuna  ati  w9- 
niaQ  :  akaraisi  ni  aser  in  la  ma-n  :  ai  zaruva  alqu  mazbavanaidh. 

Nachdem  ich  in  der  Capua-Inschrift  ni  *neu,  frisch*  ge- 
funden hatte,  hat  Torp  in  der  Inschrift  von  S.  Giuliano  ni  aser 
trefflich  als  "neues  Blut',  'frisches  Bluf  (Akk.)  gedeutet.  Er 
betrachtet  altlat.  assir^  welches  *sanguis*  bedeutete  (Paul.  Ep.  Fest.), 
das  Stammwort  von  assaratum  (genus  quoddam  potionis  ex  vino 
et  sanguine  temperatum),  gewiss  mit  Recht  als  aus  dem  Etr. 
entlehnt.  Jedoch  ist  dies  etr.  aser  *Blut*  ein  echt  idg.  Wort. 
Vgl.  aind.  dsfk,  Gen.  asnds,  griech.  ^dp,  lett.  asins  (J.  Schmidt, 
Pluralb.  d.  idg.  Neutra  S.  173).  Hierher  gehört  auch  arm.  ariun 
*Blut'.  Eine  lat.  Form,  die  mit  der  etr.  vollkommen  stimmt,  ist 
asser  (s.  Loewe,  Prodr.  142).  Die  Römer  lernten  gewiß  das 
etr.  Wort  namentlich  durch  die  sakrale  Anwendung  desselben 
kennen.  Dasselbe  etr.  Wort  für  *Blut*  vermutet  Torp  in  Ga.  816 
*sotto  il  piede  del  vaso  di  Ulisse'  aser  (daselbst  die  zwei  nicht 
verbundenen  Buchstaben  n  und  r).  Eine  Ableitung  von  aser 
*Blut*  findet  Torp  femer  in  asira,  das  auf  einem  Spiegel  (Gerh. 
T.  CCCLX  =  Corssen  I,  368,  T.  XI;  F.  Spl.  III,  395)  als  der 
Name  einer  Todesgöttin  vorkommt.  Nach  Torp  soll  asira  etymo- 
logisch *die  blutige'  bedeuten.  Mit  ni  aser  verbinde  ich  niser-^ 
Capua  31:  niSer'  sihefina  rapa.  Dies  teile  ich  ni-sersi  hefina 
rapa  und  übersetze :  "ich  gebe  einen  Opfertrank  frischen  Blutes 
zu  trinken".  In  ierd  sehe  ich  den  Gen.  Sg.  von  aser.  Über  das 
Fehlen  des  anlautenden  a  siehe  im  Folgenden.  Ich  nehme  hier 
eine  Zusammensetzung  ni-sersi^  und  nicht  ein  flektiertes  Adjektiv 
neben  einem  Subst.  (*wis  ierst)  an,  teils  weil  in  der  Capua-In- 
schrift 2  sav  cnes .  s .  atirias  doppeltes  s  geschrieben  ist,  teils 
auch  der  folgenden  Zusammensetzungen  wegen.  Hierher  gehören 
nämlich,  wie  es  scheint:  nise-lavtun  Capua  23  und  niseril  als 
Epitheton  zu  velQur  lavtni  Capua  22  und  zu  lavtun  Capua  24. 
Diese  Ausdrücke  finden  sich  in  Gebeten  um  die  Fortpflanzung 
des  Geschlechts.  Man  erbetet  *einen  zur  Familie  gehörigen 
Velthur*,  dem  das  Epitheton  niseril  beigelegt  wird,  d.  h.  'mit 
frischem  Blute  geboren',  -rü  bedeutet  'geboren'.  Ebenso  bedeutet 
wohl  nise-lavtun  'eine  edele  Familie  mit  frischem  Blute*. 
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In  nisersi^  nise-lavtun^  niseril  ist  das  anlautende  a  von  aser 
geschwunden.  Kaum  deshalb,  weil  das  Wort  nach  -i-  folgt;  denn 
-ia-  wird  im  Etruskischen,  wie  im  Armenischen,  zu  -ea-,  -e-. 
Ich  vermute,  daß  das  a  von  aser  in  nisersi,  niselavtun^  niseril 
abgefallen  ist,  weil  es  hier  unbetont  war.  Lat.  sanguis  *BIut' 
und  sanies  Verdorbenes  Blut'  gehören  gewiß  auch  zu  dem  im 
aind.  asnds  enthaltenen  Stamme.  Vielleicht  gehört  hierher  auch 
nhd.  Sahne^  niederdeutsch  sane^  niederl.  zaan,  denn  griech.  lap 
kann  *Saft  der  Pflanzen,  öl*  bedeuten. 

Der  anlautende  Yokal  des  im  aind.  Gen.  asnds  enthaltenen 
Stammes  war  also  bereits  in  ursprachlichen  Formen  abgefallen. 

In  niselavtun  und  niseril  ist  vom  Stamme  des  etr.  Wortes 
für  *Blut'  nur  se-  übrig.  Es  scheint  mir  möglich,  daß  se-  für 
ser-  steht.  Vielleicht  ist  aber  eher  se-  aus  sen-  entstanden;  vgl. 
z.  B.  Qu-  aus  Qun-.  Wenn  dies  richtig  ist,  wechselte  im  Etrus- 
kischen ein  -r-Stamm  mit  einem  -w-Stamme,  wie  in  aind.  dsf-k 
(vgl.  griech.  lap)  neben  dem  Gen.  asnds  und  in  einigen  anderen 
neutralen  Substantiven. 

Etr.  aska,  scara  vgl.  arm.  skah. 

Ein  schwarzes  Tongefäß  in  der  Form  eines  Arybalos 
hat  eine  rechtsläufige  Inschrift  in  altertümlichen  Buchstaben: 
mlakas  :  sela  :  askamieleivana  ...  (F.  2614 1"^*).  Poggi  (Iscr. 
etr.  Mus.  ital.  Vol.  I)  teilt  mit,  daß  die  Lesung  Fabrettis  se'la 
(mit  einem  Punkt  zwischen  e  und  l)  irrig  ist. 

In  Bezz.  Beitr.  X,  16  habe  ich  aska  mi  eleivana  geteilt, 
weil  in  mi  das  gewöhnliche  Pronomen  zu  erkennen  ist.  Da  eine 
Interpunktion  bei  askamieleivana  fehlt,  obgleich  drei  Punkte  nach 
mlakas  und  nach  sela  geschrieben  sind,  darf  man  vermuten,  daß 
die  Worte  aska  mi  eleivana  logisch  zusammen  gehören.  Also 
muß,  des  Pronomens  mi  wegen,  aska  mi  eleivana  eine  Bezeich- 
nung des  Gefäßes,  worauf  die  Inschrift  geschrieben  ist,  enthalten. 
Dies  wird  dadurch,  daß  mi  nach  a£ca  folgt,  nicht  widerlegt. 
Eine  analoge  Wortstellung  bei  der  Bezeichnung  eines  Gefäßes 
vermute  ich  in  der  Becherinschrift  F.  2404,  wo  ich  trenne: 
epana  min  eQuna.  Wie  hier  das  Pron.  demonsti*.  min  in  der  Mitte 
steht,  so  mi  in  aska  mi  eleivana.  eleivana  zeigt  dasselbe  Suffix 
wie  epana  u.  a.  Dies  wird  sowohl  bei  Adjektiven  als  bei  Sub- 
stantiven angewendet.  Ich  habe  epana  (siehe  dies)  als  Adjektiv 
*zum  Trinken  gehörig'  gedeutet.   Ebenso  fasse  ich  jetzt  eleivana 
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als  Adjektiv  auf.    Dies  ist  nach  meiner  Vermutung  von  *eleiv-, 
das  mit  dem  griech.  eXaiov  identisch  ist,  abgeleitet. 

aska  vergleiche  ich  mit  arm.  skah  'bicchiere,  coppa'.  Dies 
wird  jetzt  »skah  ausgesprochen  (Cirbied  643).  Das  anlautende 
€tr.  a  ist  wie  des  arm.  »  prosthetisch.  Ygl.  etr.  aminQ  neben 
vulg.-arm.  manff;  etr.  acnai  neben  arm.  kin^  kanaiß.  Auch  im 
Armenischen  findet  sich  oft  ein  prosthetisches  a;  z.  B.  atbiur 
griech.  q)peap,  arm.  mundartl.  atpdr  =  klass.-arm.  ethayr  *Bruder'. 
uska  mi  eleivana  bedeutet  m.  E.  Mies  Ölgefäß'. 

Wie  sich  etr.  aska  in  Betreff  des  Auslautes  zu  arm.  skah 
verhält,  das  scheint  mir  jedoch  unsicher.  Vielleicht  ist  etr.  aska 
mit  arm.  skah  identisch  und  aus  *askah  entstanden.  Im  Etrus- 
kischen  ist  h  in  anderen  Stellungen  oft  geschwunden.  Ebenso 
ist  h  in  neuarm.  Mundarten  oft  geschwunden. 

Jedoch  scheint  mir  eine  verschiedene  Auffassung  möglich. 
Arm.  skah  (Gen.  PI.  skahaf)  ist  wahrscheinlich  mit  arm.  ski  und 
skih  *coppa,  bicchiere',  cirovöeTov,  KÖvbu  (de  Lagarde,  Stud.) 
verwandt.  Nach  arm.  Lautregeln  setzen  skah  und  shih  wohl  ältere 
Formen  *skarh  und  *skirh  voraus. 

Oben  (S.  39)  habe  ich  in  skerfs  (Not  d.  Scav.  1882  S.  256), 
aus  *ske-arfs^  einen  Lokativ  ske  vermutet.  Wenn  wirklich  *ske 
Lok.  von  aska  ist,  so  verhält  sich  wohl  etr.  aska  zu  arm.  ska-h, 
wie  arm.  ski  zu  ski-h ;  d.  h.  das  im  arm.  ska-h  vorliegende  Suffix  -h, 
aus  -rÄ,  ist  im  etr.  aska  nicht  angetreten. 

In  dem  Ausdrucke  scara  '  priQas  Agr.  VIII  4  ist  scara  gewiß 
Substantiv  und  Objekt  des  Verbs  priOas,  das  wohl  die  Bedeutung 
eines  Perf.  Part.  act.  hat.  scare  VIII  6  ist  wohl  der  Lokativ  des- 
selben Substantivs.  Dies  scheint  nach  dem  Zusammenhange  ein 
Gerät  zu  bezeichnen.  Ist  scara  von  aska  durch  das  in  caQ-ra 
'Milchgefäß'  enthaltene  Suffix  abgeleitet? 

In  der  kretischen  Praisos-Inschrift  II  11  lesen  wir  .  .  , 
askesixxx.  Da  vor  und  nach  diesem  Buchstabenkomplexe  eine 
Lücke  ist,  läßt  sich  askesi  nicht  sicher  erklären.  Allein  in  .  .  . 
askesi  haben  wir  wahrscheinlich  einen  Gen.  Sg.,  vgl,  .  ,  .  onadesi 
Prais.  II,  11;  steq>esi  11,  4;  askesi  könnte  von  einem  dem  arm.  ski 
entsprechenden  Worte  der  Gen,  Sg.  sein  und  'aus  einem  Gefäße' 
bedeuten.  Das  e  (nach  der  Ansprache  eigentlich  a)  wäre  dann 
einer  arm,  Lautregel  gemäß  vor  der  Endsilbe  aus  *  entstanden. 
Das  anlautende  a  wäre  mit  dem  des  etr.  aska  analog.  Die  hier 
gegebenen  Deutung  des  kret.  askesi  wird  dadurch  gestützt,  daß 
die  Praisos-Inschrift  sicher  von  einem  Trankopfer  handelt. 
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Etr.  aur  *Tag'  vgl.  arm.  aur. 

Ein  bei  Perugia  gefundener  Spiegel  zeigt  uns  lamtun^  elineiy 
kastur  und  pultuke.  Darüber  sieht  man  zwischen  zwei  aufge- 
zäumten Pferdeköpfen  den  Kopf  eines  Jünglings,  worunter  aur 
geschrieben  steht.  Die  Gestalt  ist  ohne  Zweifel  eine  männliche 
und  den  an  derselben  Stelle  auf  Spiegeln  häufig  nachweisbaren 
Darstellungen  des  Sonnengottes  anzureihen.  Der  Name  aur  be- 
zeichnet also  hier  den  Sonnengott,  Siehe  Etr.  Spieg.  V,  S.  951, 
Taf.  LXXYIH;  Bull.  delF  inst.  1869  S.  50;  Corssen  I,  2601 

Man  hat  aur  zu  aur[rora]  ergänzt;  allein  dies  scheint  mir 
im  höchsten  Grade  bedenklich,  aur  bezeichnet,  wie  gesagi,  eine 
männliche,  nicht  wie  Aurora  eine  weibliche  Gottheit  Die  übrigen 
Namen  des  Spiegelbildes  sind  voll  geschrieben.  Der  lateinische 
Name  Aurora  läiät  sich  im  Etruskischen  sonst  nicht  nachweisen ; 
hier  entspricht  dem  Sinne  nach  der  Name  Qesan.  Wenn  aur 
ein  echt  etr.  Name  ist,  so  kann  er  nicht  zu  derselben  Wurzel 
wie  lat.  Aurora  gehören,  weil  das  erste  r  von  Aurora  aus  s 
entstanden  ist. 

Wir  haben,  wie  mir  scheint,  allen  Grund,  aur  für  ein  echt 
etruskisches,  vollständig  geschriebenes  Wort  zu  halten.  Dann 
aber  kann  etr.  aur  wohl  nur  =  arm.  aur  'Tag'  sein.  Johann.  9,  4 
bezeichnet  aur  Tag  im  Gegensatz  zu  giser  *Nacht*,  was  gewöhnlich 
durch  tiv  ausgedrückt  wird. 

Daß  *der  Tag'  statt  des  den  Tag  herbeiführenden  Sonnen- 
gottes genannt  wird,  ist  wenig  auffallend.  Mehrere  Sprachen 
haben  ja  geradezu  für  *Sonne*  und  *Tag'  dasselbe  Wort,  z.  B. 
finn.  päivä. 

Arm.  aur  ist  mit  griech.  %ap  wesentlich  identisch  und 
setzt,  wie  ich  mit  Hübschmann  annehme,  *avur^  *amur  voraus. 
Über  den  Übergang  von  m  in  v  im  Etruskischen  siehe  avil. 

Etr.  caGm-,  caGw-,  catn-^  caQra  vgl.  arm.  kafn. 

An  mehreren  Stellen  der  Agramer  Binden  erscheint  ein 
Wortstamm  caQin-,  caQn-,  catn-.  X,  8 :  hexz '  std '  scvetu  •  caQnis. 
X  12-13:  macnur  \  xxxxxZe*  caOnaim  dfacv  Oimitle'  usw.  X  16: 
sarsnaus  '  teiss  tira  '  caBnal.  X,  18-19:  Qui  '  uceti  cepen  ' 
caQinum  \  zanes'  vuvcnics.  Xy  4:  tei'  htm'  haustiä'  enac  esi'  catnis' 
heci  I .  XL  9-10 :  vacl  •  ara '  Qui '  useti '  catneis  •  slapiyjun  |  slapinas. 
Ich  gehe  von  XI  9  aus.    Man  darf  voraussetzen,  daß  hier  ein 
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neuer  Abschnitt  mit  einem  Spruche  nach  vacl  ara  anfängt.  Das 
Verbum  des  neuen  Satzes  ist  nach  Torp  slapixum.  Auf  die 
Form  und  Bedeutung  dieses  Yerbs  (vgl.  darüber  Torp,  Etr. 
Beitr.  II,  118)  gehe  ich  hier  nicht  ein,  sondern  setze  nur  voraus, 
daß  es  *als  Opfergabe  weihen  oder  darbringen',  spezieller  und 
bestimmter  gefaßt,  bezeichnet. 

Qui  ist  'hier';  damit  gehört  der  Lokativ  tise-ti  zusammen. 
catneis  ist  das  Objekt.  Dies  ist  eine  Zusammensetzung  catn-eii. 
Das  zweite  Glied  -m,  das  einerseits  mit  eisna,  andererseits  mit 
aiser  zusammengehört,  bedeutet  m,  E.  *was  den  Göttern  gegeben 
wird',  'Opfergabe'.  (Vgl.  Torp,  Etr.  Beitr.  H,  421,  Etr.  Notes 
p.  19).  Das  erste  Glied  von  catn-eii  gibt  an,  worin  das  Opfer 
besteht. 

Mit  XI  9  ist  zunächst  X  18  zu  vergleichen.  Qui  uceti  X  18 
entspricht  dem  Qui  tiseti  XI  9.  Nach  caQinum  folgt  Z.  19  zane^ 
vuvcnics,  das  ich  'der  Diana  Lucina*  deute.  Es  liegt  nahe, 
caQifirum  zu  teilen  und  in  dem  -um  die  kopulative  Partikel  'und' 
zu  suchen.  Allein  man  ersieht  nicht,  womit  dies  'und'  caQin- 
verbinden  sollte.  Torp  vermutet  in  caQin-um  vielmehr  das  Subst. 
um  'Trank',  das  ich  in  vin-um,  het-um  finde.  Wenn  dies  richtig 
ist,  so  muß  das  caQin-,  wie  ich  schon  früher  vermutet  hatte, 
irgend  eine  Flüssigkeit  bezeichnen.  Diese  Flüssigkeit  soll  als 
Trankopfer  der  Diana  Lucina  dargebracht  werden.  Diese  Be- 
deutung von  caQin-,  caQn-  wird  durch  X  4  gestützt:  kna'  haustis' 
enac  '  esi  •  catnis '  heci  \ .  Hier  ist  catnis  Gen.  von  caGw-,  caQin-. 
Ebenso  ist  haustis  Genetiv.  Nun  hat  Torp  (Inschr.  v.  Lemnos 
S.  66)  esi  durch  'oder'  erklärt.  "Wir  können  also,  wie  es  scheint, 
'des  hausti  .  .  .  oder  des  ca^in  übersetzen  und  catnis  mit  haustis 
grammatisch  gleichgestellt  und  der  Bedeutung  nach  analog  an^ 
sehen.  Nun  ist  haustis  gewiß  ein  mit  «m  'gieße  aus',  und  husina, 
huslne  verwandtes  Wort.  Wahrscheinlich  bezeichnet  hiernach 
Jiaustis  (ha-ustis)  eine  Flüssigkeit,  die  ausgegossen  wird,  am  ehe- 
sten einen  Weinguß.  Daher  liegt  es  nahe,  in  catnis  eine  andere 
Flüssigkeit  als  Wein  zu  vermuten.  Auch  'Wasser,  Öl'  bedeutet 
catnis  gewiß  nicht,  denn  hierfür  liegen  andere  Wörter  auf  den 
Agramer  Binden  vor.  Also  ist  für  catnis^  wie  es  scheint,  die 
Bedeutung  'Milch'  die  wahrscheinlichste.  Dies  wird  durch  andere 
Erwägungen  bestätigt.  Bei  den  Griechen  bestanden  die  Spenden 
für  den  Toten  aus  Wein,  Wasser,  Milch,  Honig  und  Öl  (P. 
Stengel,  Griech.  Sakralalt.  S,  101).   Die  Opfergaben,  die  man  in 
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Rom  den  Göttern  darbrachte,  waren  Erstlinge  der  Früchte,  mola 
mlsa^  Speisen,  Milch^  und  Wein  (Marquardt,  Rom.  Alt.  V, 
a  467). 

Die  Deutung  von  caQin-,  caöw-,  catn-  als  'Müch'  wird  auch 
dadurch  empfohlen,  daß  caQinum  X  18-19  als  eine  Spende  für 
die  Diana  Lucina  {zanes  vuvcnics)  genannt  ist;  denn  die  Athener 
brachten  namentlich  weiblichen  Grottheiten  (der  Mnemosjne,  den 
Musen,  der  Eos,  der  Selene,  den  Nymphen,  der  Aphrodite  Urania) 
"vricpa^iot  iepd. 

Capua  9  heißt  es:  riQnai  tul  tei  snuzain  tehamai  Qicuveis 
€aQnis  fs^xi  \.  Hier  ist  von  einem  Trankopfer  die  Rede.  caQnis 
ist  offenbar  Gen.  =  catnis ;  es  scheint  von  snuzain,  das  ein  ge- 
wisses Trankopfer  bezeichnet,  regiert  zu  sein  und  von  caQnis 
scheint  mir  wieder  Qicuveis  abhängig.  Darauf  komme  ich  später 
besonders  zurück ;  ich  übersetze  es  'einer  säugenden  Kuh'.  Hier- 
nach sollte  dicuveis  caQnis  Von  der  Milch  einer  säugenden  Kuh* 
bedeuten.  Dies  wird  nicht  dadurch  widerlegt,  daß  auch  ein 
anderes  "Wort  für  *Milch'  in  der  Capua-Inschrift  vorkommt.  Die- 
selbe Form  caQnis  steht  auch  Agr.  X,  8,  wo  der  Genetiv  von  scivtu 
regiert  wird.  Auch  diese  Stelle  bestätigt  die  Bedeutung  einer 
Flüssigkeit,  denn  das  Yerbum  ist  hier  hexz,  und  dreimal  findet 
«ich  auf  den  Agramer  Binden  der  Ausdruck  hexzQ  vinum  {vinm). 

Ich  möchte  also  den  Beweis  für  die  Bedeutung  von  catnis, 
■caQnis  als  'Milch'  fast  für  evident  halten.  Nun  heißt  *Milch'  im 
Arm.  kafn  (w-Stamm),  Gen.  kafin,  Instr.  kafamb,  Abi.  kafane  und 
Jcafne.  Arm.  katk  setzt  vorgeschichtliches  ^kaÜn,  aus  '^kafen,  vor- 
aus; also  ganz  dieselbe  Stammform,  wie  die  etruskische.  Hier 
gewinnen  wir  also  eine  merkwürdige  spezielle  Übereinstimmung 
zwischen  dem  Armenischen  und  dem  Etruskischen. 

Auch  Ableitungen  von  diesem  Wort  finden  sich  auf  den 
Agramer  Binden.  Nach  dem  Spruche  X  12,  der  sich  m.  E.  auf 
ein  Trankopfer  bezieht,  heißt  es  X  12-13:  macnur  \  xxxxxfe 
<(d.  h.  QimiÜe?)'  caQnaim  elf  ad'  QimiÜe. 

Hier  verstehe  ich  caQnai  in  caQnai-m  als  ein  Adjektiv  'aus 
Milch  bestehend'.  Ygl.  das  arm.  Suffix  -ca«/,  z.  B.  asreay  Von 
Wolle  gemacht'.  Agr.  X  16  heißt  es:  teii-  tira'  caQnal  usw.  Ob 
caQnal  hier  Gen.  von  caQnai  in  der  Bedeutung  'Milchspende', 
oder  ein  von  caQin  abgeleitetes  Adjektiv  ist,  läßt  sich  nicht  ent- 
scheiden. Zu  caQn  gehört  endlich  caQra  'Milchgefäß',  von  dem 
ich  unter  dem  Suffixe  -ra  gehandelt  habe. 
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Arm.  kafn  *Milch'  gehört  wohl  mit  kaf  Tropfen',  kafem, 
*tröpfeln'  zusammen,  und  steht  zu  kif  (Gen.  k(by)  'das  Melken' 
im  Ablautsverhältniß.  Vgl.  etr.  ceGw,  das  wohl  *Tropfen*  bedeutet 
{siehe  unter  Quta). 

canzna. 

Eine  Toteulade  im  Florentiner  Museum,  wahrscheinlich 
chiusinischer  Herkunft,  hat  die  bilingue  Inschrift: 

(etr.)  arQ-  canzna'  \  varnaliüa 

(lat.)  c-  caesius-  c-  f-  varia'\nat;  F.  252  =  CIE.  890;  Deecke 
Fo.  YI,  101. 

Derjenige  Etrusker,  der  canzna  durch  caesitcs  wiedergab^ 
faßte  canzna  als  einen  echt  etruskischen,  nicht  zugleich  im  La- 
teinischen vorkommenden,  Namen  auf ;  daher  setzte  er  für  diesen 
im  lat.  Texte  einen  lat.  Gentilnamen  ein.  Lat.  Caesius  kann  ge- 
wählt sein,  weil  es  in  Betreff  des  Anlauts  mit  etr.  canzna  über- 
einstimmt, wie  z.  B.  etr.  cupsnal  durch  lat  coeliae,  etr.  unata,  durch 
lai  otacüius  (Deecke  Fo.  VI,  66)  wiedergegeben  werden.  Es  kommt 
mir  aber  wahrscheinlich  vor,  daß  die  Übereinstimmung  der 
sprachlichen  Bedeutung,  welche  man  den  Namen  canzna  und 
€aesiits  beilegte,  dazu  beigetragen  hat,  daß  man  canzna  durch 
caesius  wiedergab.  Es  lag  am  nächsten,  den  lat.  Namen  Caesius 
mit  caesius  'blau,  graublau'  (namentlich  von  den  Augen)  zu 
verbinden.  Im  Armenischen  heißt  x«'?  'himmelblau',  \azakn  'mit 
himmelblauen  Augen'.  Das  Wtb.  d.  Akad.  übersetzt  xazakn  durch 
'tXouköc,  ca£sius%  freilich  auch  durch  ^caerideus'.  Zu  diesem 
arm.  Adj.  xaz  möchte  ich  etr.  canzna  stellen.  Die  Abweichung 
in  Betreff  des  Anlauts  kann  kaum  Bedenken  erregen,  da  etr.  c 
mit  X,  t  mit  6  wechseln.  Vgl.  z.  B.  ^ansnei  F.  Spl.  1, 179  (=  CIE. 
2388)  neben  kansinaia  F.  2184 ;  x^^^s  neben  cestna ;  crisiQa 
Xpucnic.  Auch  das  erste  n  von  canzna  kann  unsere  Kombination 
kaum  Verbieten.  Deecke  (Fo.  VI,  101)  hat  vermutet,  daß  canzna 
mit  cazi  F.  460  =  CIE.  378  (Arezzo),  das  durch  lat.  cassius  wieder- 
gegeben wird,  verwandt  ist.  Das  n  läßt  sich  vielleicht  als  eine 
lautliche  Verstärkung  erklären,  vgl.  Achalz.-arm.  menj  (Tomson 
S.  20),  türk.-arm.  menc  (Cirbied  670,  Riggs  Vocab.)  =  klass.  mec 
"groß',  Achalz.  garmunj  =  klass.  kamurj  'Brücke'  (Tomson  S.  21), 
arm.  krunkn  neben  krukn,  kruk  'Ferse'.  Vgl.  auch  romanische 
Formen  wie  span.  ensayo  =  exagium,  mensage  =  altspan.  message 
u.  ähnl.  Vulg.-arm.  menc  ist  jedoch  eher  aus  *mec-n  entstanden. 
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Auch  eine  andere  Auffassung  ist  möglich.  Der  Umstand^ 
daß  in  vielen  lat.  Wörtern  die  Schreibung  ns  mit  s  wechselte, 
bewirkte,  daß  man  zuweilen  n  vor  s  auch  da  schrieb,  wo  es  etymo- 
logisch unberechtigt  war  (thensaurus,  onensimus,  herens  u.  ähnl.). 
Analog  zu  erklären  ist  es,  wenn  griech.  'lirnoXiiTn  durch  etr. 
heplenta  Ga.  384,  hecplen[t]q  F.  1019  wiedergegeben  wird.  Man 
schrieb  im  Etruskischen  Qansinei  neben  Qasinei,  Qunsunu  neben 
Qusunei,  penznas  neben  peznei  u.  ähnl.  Hiernach  kann  man  n  vor  s 
und  0,  auch  wo  es  etymologisch  nicht  hingehörte,  geschrieben 
haben.  Das  erste  n  von  canzna  ist  daher  vielleicht  nur  graphisch. 

Etr.  clan  und  verwandte  Formen  vgl.  arm.  ttay. 

Das  gewöhnliche  etruskische  Wort  für  'Sohn*  ist  clan  (Nom. 
Akk.  Sg.);  Gen.-Dat.  Sg.  clens  und  densL  Nom.-Akk.  PL  clenar^ 
Gen.-Dat.  PL  clenarasi^  Kompositionsform  den-.  Eine  abweichende 
Genetivform  findet  sich  in  der  Inschrift:  larisal  lari\saUsla\ 
Qanxvilus  \  calisnial  \  clard  avils  j  huQnars\  (Torp  und  Herb  ig 
Nr.  55,  Toscanella):  clanl,  Gen.  Sg.,  von  clan  in  Apposition  zu 
larisal.  Die  Form  ist  gewiß  eine  spätere  Analogiebildung.  Alte 
Formen  sind  Gen.  Sg.  clesnes  Ga.  802  Z.  6.,  Gen.  dual.  (?)  clesvas  F. 
2301 ;  Gen.  Sg.  -cles  in  velQuruscles  F.  Spl.  HI,  306.  Aus  diesen 
Formen  folgere  ich  (siehe  den  etr.  Artikel  -n  oben  S.  82),  daß 
cla-n  und  cle-n-ar  den  enklitischen  Artikel  -n  enthalten,  und  daß 
cle-  die  ursprünglichere  Stammform  war.  Eine  entsprechende 
Stammform  kle-  finde  ich  in  den  kretischen  Genetiven  roukles 
Praisos  IH  6  *dem  Sohne  des  Sonnengottes'  und  dem  synonymen 
rkokles  I  4  (siehe  oben  S.  10).  In  etr.  clan  neben  clenar  usw. 
wechselt  a  mit  e.  Ich  vermute  danach  die  Grundform  *clai.^} 
Das  Verhältnis  des  Vokales  a  von  clan  zu  dem  e  von  clenar, 
clenarasi,  clenii,  clen-ceyja  usw.  ist  mit  dem  Verhältnis  von  poln.- 
arm.  can  *Stimme'  zu  cenetü  *rufen'  (Wiener  Z.  I,  285)  analog. 
In  dem  etr.  wie  in  dem  poln.-arm.  Wortstamme  ist  der  ältere 
Laut  ai  {ay) :  poln.-arm.  can  =  klass.-arm.  jayn,  poln.-arm.  cenetü 
=  klass.-arm.  jaynel. 

Vielleicht  läßt  sich  eine  noch  ursprünglichere  Form  als 
*clai  'Sohn'  im  Etr.  erschließen.  Die  Bronzestatuette  eines  Knaben 


1)  In  der  Inschrift  von  Voltino  hält  Pauli  (Ihschr.  v.  Lemnos  S.  38) 
mezeelai  obalzana  ina  für  etruskisch  und  erinnert  bei  clai  an  clan.  Dies 
scheint  mir  ganz  unsicher,  und  ich  halte  es  nicht  für  rätUch,  in  diesem 
clai  die  ältere  Form  von  clan  zu  suchen. 
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aus  Cortona  hat  die  Inschrift :  velias  ■  fanacnal '  QuplQas  \  alpan  ' 
menaxe  '  den  '  ce\a :  tuBines  '  Üenaxeis  CIE.  446  =  F.  1055.  Auf 
einer  kleinen  Bronzestatue  steht  f leres  Üenaces  cver  F.  2593. 
Torp,  Etr.  Beitr.  II,  97  Anm.,  übersetzt  tuQines  tlenaxeis  mit 
Vegen  des  ersten  Kindbettes*  und  F.  2593  Mas  Bild  (ist)  eine 
Gabe  wegen  des  Kindbettes'.  Er  stellt  Üenaxeis^  Üenaces  zu 
clan.  Auch  ich  habe,  von  Torp  unabhängig,  die  Verwandtschaft 
dieser  "Wörter  vermutet. 

Hiernach  nehme  ich  für  *Sohn'  eine  etr.  Stammform  tlen- 
an.  Davon  kann  zunächst  tlenac-,  tlenax  *Söhnlein'  abgeleitet 
sein  (vgl.  das  arm.  Deminutivsuffix  -ak  z.  B.  in  pataneak  'giova- 
netto'  von  patani)  und  davon  wieder  Uenaxei-  'Geburt  (oder  der 
Besitz)  eines  Söhnchens'.  Auf  diese  etr.  Stammform  tlen-  ist 
dann  den-  in  denar  usw.  zurückzuführen. 

Der  Lautübergang  von  Ü  in  kl  ist  in  zahlreichen  von 
einander  verschiedenen  Sprachen  eingetreten  und  darf  daher 
überhaupt  als  phonetisch  naheliegend  gelten.  So  ist  z.  B.  das 
ital.  Suffix  -klo-m  lat.  du-m,  -culu-m  aut  -tlo-m  entstanden.  Lit. 
Suffix  -kla-s  aus  -ila-s,  lit.  turklelis  'Turteltaube'  aus  turtlelis. 
In  einem  cech.  Dial.  heißt  es  kltistej,  in  der  Schriftsprache  tltisty 
*dick'  kslav.  tlüstyj.  Finn.  niekla  'Nadel'  aus  nietla.  Zigeun.  sdiuklo 
'sauer'  aus  schutlö ;  kakli  'Scheere'  aus  katli.  Spätlat.  und  vor- 
roman.  vecltis  aus  vetlus,  vetulus.  Ladin.  indegier  lat.  intellegere. 
Neugriech.  ceÖKXo  =  altgriech.  ceOiXov,  HaxKXiZuj  aus  altgriech. 
iHavTXecu. 

Für  das  etr.  Wort  für  'Sohn'  sind  also  wohl  die  folgenden 
Stammformen  anzusetzen:  de-.,  aus  tle-  und  dies  vielleicht  wieder 
aus  Hlai-\  ferner  mit  dem  enklitischen  Artikel  -n-:  tle-n.,  de-n, 
da-n  in  tlenaxeiä^  Üenaces.,  denar.,  clensi,  denarasi,  dan. 

Wenn  dies  richtig  ist,  kann  man  kaum  bezweifeln,  daß 
das  gewöhnliche  etr.  Wort  für  'Sohn'  mit  arm.  tiaij  'infans,  parvulus, 
puer'  zusammengehört.  Dies  arm.  Wort  bedeutet  jetzt  im  Türk.- 
Arm.  'Sohn',  siehe  Riggs  Grammar  S.  17  und  Yulg.-Arm.  Wtb.; 
Schröder,  Thesaurus  S.  363. 

Das  etr.  a  entspricht  oft  dem  arm.  ay,  so  z.  B.  etr.  a  als 
Endung  der  3.  Pers.  Sg.  Präs.  =  arm.  -ay.  Im  Vulgär- Armenischen 
wird  das  -ay  von  ttay  als  a  ausgesprochen;  vgl.  z,  B.  tfa-ber/c 
'child-birth'  tfakufi  'from  infancy'  (Riggs  Vocab.).  Dies  Wort 
findet  sich,  mit  dem  enklitischen  -n  versehen,  im  Neuarmenischen 
in  folgenden  Formen:   tfan  angdnel  oder  t^an  jgel  'abortieren' 
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(Riggs  Yocab.  und  Yulg.-Ai-m.  Wtb.);  t-^an  utöf  (Vulg.-Arm.  Wtb.) 
'der  seinen  Sohn  verzehrt'  u.  ähnl.  Dasselbe  -n  erkenne  ich  im 
etr.  clan;  siehe  oben  etr,  Artikel  -n. 

Über  den  Lautübergang  von  etr.  Ü-  in  cl-  {tlenaxeis^  tlenaces : 
desnes,  clan)  ist  noch  etwas  hinzuzufügen. 

Im  etr.  Anlaute  ist  Ü-  eine  öfter  vorkommende  Konsonanten- 
verbindung. Daher  muß  ein  besonderer  Umstand  zu  dem  im 
etr.  clan  neben  tlenaxeis  und  arm.  ttay  vorliegenden  Lautüber- 
gange Ü- :  kl  mitgewirkt  haben.  Dieser  Umstand  ist  vielleicht 
der  folgende:  Wie  bereits  oben  gesagt,  wurde  clan  *Sohn'  im 
Etruskischen  besonders  häufig  nach  dem  Genetiv  des  Yater- 
namens  angewendet.  Die  gebräuchlichsten  männlichen  Yornamen 
waren  arnQ  und  larQ.  Yerbindungen  Avie  arnQial  {arnQal^  älter 
arunQia,  araQiä)  clan  und  larQicd  {larQal,  älter  larQia)  clan  kamen, 
wie  wir  voraussetzen  dürfen,  jeden  Augenblick  vor.  Die  älteren 
Yerbindungen  müssen  arunQia-*tlan,  larQia-Hlan  gewesen  sein. 
Es  war  ein  dissimilierender  Trieb,  der  hier  zur  Änderung  der 
Form  Hlan  in  clan  mitwirkte.  Ebenso  in  anderen  häufig  vor- 
kommenden Yerbindungen:  tites-Hlan\  seQres-*tlan:,  velQurus-Hlan; 
vetus-*tlan.  Auch  die  Yerbindungen  arntius-Hlan,  lartius-Hlan, 
tnis-Hlan  kamen  wahrscheinlich  vor.  Die  Yerbindung  von  Hlan 
mit  vielen  Familiennamen  die  -t-  enthalten  (z.  B.  arntis-Hlan) 
und  mit  einigen  häufig  vorkommenden  weiblichen  Yornamen 
(z.  B.  Qanias-Hlan)  begünstigte  w^ohl  ebenfalls  die  Dissimilation. 

Dagegen  lag  in  tlenaxeis^  tlenaces  kein  solcher  Grund  zu 
einem  Übergange  von  tl-  in  cl-  vor.  Yielmehr  mußte  das  c  (x) 
von  tlenaces,  tlenaxeis  in  entgegengesetzter  Richtung  wirken. 

Arm.  ttay  ist  aus  dem  syr.  ^"^  talya  (stat.  abs.  tdU)  'ado- 
lescens,  puer'  entstanden;  siehe  de  Lagarde,  Stud.  §  2229; 
Hübschmann,  Arm.  Gr.  I,  317).  Diese  Tatsache  hindert  nicht, 
das  etr.  clan  (vgl.  tlenaxeis,  clesnes)  mit  arm.  ttay  in  Verbindung 
zu  bringen.  Denn  da  das  Etruskische  seinem  Urspi-ung  nach 
eine  kleinasiatische  Sprache  ist,  können  Lehnwörter  in  dieser 
Sprache  aus  dem  Semitischen  und  speziell  aus  dem  Syrischen 
nicht  befremden.  De  Lagarde  (angef.  St.)  sagt,  daß  die  Armenier 
in  ttay  eine  im  Fehlen  des  Yocals  zwischen  t  und  /  moderne 
Aussprache  des  aramäischen  Worts  erhalten  haben.  Allein  auch 
dies  spricht  nicht  gegen  die  Yerbindung  des  etr.  clan  mit  dem 
arm.  ttay.  Die  Etrusker  und  Armenier  können  einen  nicht  haupt- 
tonigen  Yokal  zwischen  t  und  l  (t)  selbständig  beseitigt  haben. 
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Auch  läßt  sich  nicht  einwenden,  es  sei  unglaublich,  daß  das 
gewöhnliche  Wort  für  *Sohn'  entlehnt  sei.  Denn  das  arm.  ttay 
(vulg.  ffa)  'Sohn'  ist  ja  tatsächlich  ein  Lehnwort 

Etr.  CM,  cuies  und  verwandte  Formen  vgl.  arm.  kov^  kogi. 

In  üucu  cuies  xuper  pricipen  Capua  8  hat  Torp  in  x^per 
das  Objekt  und  in  dem  Ausdruck  cuies  xuper  die  Bezeichnung 
einer  Opfergabe  erkannt,  x^per  ist  seiner  Deutung  nach  die 
Pluralform  zu  cupe  'Trinkgefäß'  (siehe  Pluralformen  auf  r).  cuies 
ist  deutlich  ein  Genetiv,  der  von  x^per  abhängig  ist.  cuies  wird 
daher  wohl  sicher  eine  Flüssigkeit  bezeichnen:  Trinkgefäße  mit 
cuie'.  cuie-  ist  durch  das  Adjektivsuffix  -ie  von  einem  Stamm- 
worte cu-  abgeleitet,  cuie-  entspricht  m.  E.  formell  genau  dem 
arm.  kogi  'Butter',  Ableitung  von  kov  'Kuh',  avest.  gavya-  'Milch* 
eigentlich  'das  von  der  Kuh  Stammende',  aind.  gävya-^  go^vyd- 
'vom  Binde  stammend',  gävya-  auch  'Milch'.  Ich  deute  hier- 
nach cuies  xuper  als  'Gefäße  mit  Müch'.  Diese  Deutung  wird 
durch  andere  Wortformen  bestätigt:  cw,  cmw,  x^es,  cu£iiei,  Qicuveis. 

Oapua  10-11  heißt  es:  .  .  utuse  cun  zai  itial  xuscuvse  riQnai 
tut  tei  dz  usiea  cun  siricima  nunQeri.  Dies  cu-n  ist  nicht  ein 
durch  das  Suffix  -n  (aus  -no)  abgeleitetes  Adjektiv,  das  -n  von 
CM-w  ist  vielmehr  der  bestimmte  Artikel.  Das  Stammwort  cu- 
ist  hier  als  Bezeichnung  einer  Flüssigkeit,  eines  Trankes  ange- 
wendet. Dies  geht  aus  der  Yergleichung  mit  Capua  2 :  .  .  epi 
(9m8)  cu  hervor.  Ich  übersetze  dies  so:  '(daß  sie)  trinke  zuerst 
die  Milch'.  Also  ist  wohl  auch  cu-n  substantivisch  'die  Milch'. 
Man  vergleiche  der  Bedeutung  wegen  aind.  gäu-,  das  nicht  nur 
'Bind',  sondern  auch  'Milch'  bedeutet. 

In  Capua  18  UQuaial-  x^e'  s"  x^^'  fcinuUs  mulu  hat  Torp 
Xues  x<*0c(e)  anuUs  abgetrennt  Wir  haben  also  hier  als  Objekt 
zu  dem  Verbum  des  Schenkens  mulu^  das  in  der  Inschrift  oft 
vorkommende  x^ö-c^?  das  wohl  ein  gewisses  Trankopfer  be- 
zeichnet Von  x«0cc  ist  hier  der  Gen.  x^es  abhängig,  wie  sonst 
zaes,  und  x^s  scheint  mir  mit  cuies  Capua  8  identisch.  Daß 
Xties  Capua  18  anlautendes  x  hat,  während  cuies  mit  c  geschrieben 
ist,  ist  vielleicht  durch  das  vor  x^es  stehenden  l  bewirkt  Vgl. 
z.  B.  sulxva  maQcvac  Agr.  X  17. 

Die  Opfergabe  besteht  also  Capua  18  aus  Milch,  x^es. 
Damit  zu  verbinden  oder  davon  abhängig  ist  wieder  UQuaial. 
Dies  Wort  gibt  augenscheinlich  die  Art  der  Milch  an.    Nach 
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der  Endung  ist  es  Gen.  Sg.  von  UQuai-,  und  dessen  Endung  -ai- 
läßt  den  Schluß,  daß  das  Wort  ein  weibliches  Wesen  bezeichnet, 
zu.  Daher  suche  ich  in  iiQtmi-  die  Bezeichnung  eines  Tier- 
weibchens. Nach  meiner  Vermutung  bedeutet  üQuaial  \ues  Von 
der  Milch  einer  Ziege'.  tiQtiai-  scheint  mir  nämlich  mit  griech. 
TiTUpoc  *Bock'^)  verwandt.  Für  das  Suffix  -ro-  des  letzteren 
vgl.  lat.  satur,  Stamm  satu-ro-  neben  lat.  sat,  got.  saps.  Die  Grund- 
bedeutung des  Wortstammes  erscheint  in  arm.  ffu  'wild,  un- 
züchtig, geir,  woraus  ich  den  vorgriechischen  Namen  des  Riesen 
TiTUÖc  erkläre.  Auf  die  Bedeutung  'der  Geile'  lassen  sich  auch 
verschiedene  Anwendungen  des  griech.  Tixupoc  zurückführen: 
so  u.  a.  =  cdxupoc,  eine  Art  von  Affen;  ein  gewisser  Vogel; 
"Laconum  lingua  Titjrus  dicitur  aries  maior  qui  gregem  anteire 
consueverit"  Serv.  ad  Verg.  Ecl.  I,  1. 

Etr.  UQimial  stimmt  in  Betreff  des  inlautenden  0  mit  arm. 
ttu  überein. 

Daß  tiQuaial  Von  einer  Ziege',  nicht  Von  einem  Schafe' 
bedeutet,  folgere  ich  femer  aus  anuUs.  Dieser  Genetiv  scheint 
mir  ein  adjektivisches  Epithet  zu  UQuaial.  Die  Bedeutung  des 
Adjektives  anidi-^  das  durch  das  Suffix  -i  gebildet  ist,  erhellt 
aus  dem  Armenischen.  Es  enthält  das  privative  an-  und  ul 
'Zicklein'  (capretto,  capretta). 

UQuaial  xues  x«9c(e)  anulis  ist  also  ein  gewisses  *aus  Milch 
von  einer  Ziege,  die  kein  Zicklein  hat'  bestehendes  Trankopfer. 
Daß  arm.  ul  'Zicklein'  sich  in  der  vorgriechischen  Sprache  der 
Pelasger  fand,  folgere  ich  aus  dem  Inselnamen  QXi'apoc,  siehe 
'üngriech.  Elemente  des  Altgriechischen'.  Für  das  Suffix  4  von 
anulis  vgl.  lat.  insomnis^  arm.  anati  'ungesalzen',  usw.  Der  etr. 
Genetiv  se^is  (Gen.  von  sex  'Tochter')  beweist,  daß  die  Genetiv- 
endung -is  auch  bei  weiblichen  Wörtern  vorkam  2). 

Capua  Z.  13  endet  mit:  isumunial'  0*  ara.  Hier  hat  Torp 
die  zwei  letzten  Wörter  mit  Recht  als  tinialQ  ara  aufgefaßt ;  es  ist 
also  hier  von  einer  Opferung  auf  dem  Altare  der  Juno  die  Rede. 

Z.  14  fängt  so  an:  e'  p'  nicei'  nunQ'  cuciiev  tur'  zai.  Dies 
fasse  ich  mit  Torp  so  auf:  "nenne  epnicei,  cuciiei,  schenke  zai". 

1)  Schol.  ad  Theoer.  3, 279:  touc  xpaTouc  rirOpouc  Xd^ouci.  Photius: 
TiTupibec  Koi  TiTupoi,  xpdYOu  eiboc. 

2)  Bei  arm.  ul  (Gen.  uloi/  und  ulu)  'Zicklein'  habe  ich,  unabhängig 
vonL.v.  Patrubany,  an  Verwandtschaf t  mit  griech.  iriliXoc  gedacht,  während 
Lidän  (Arm.  St.  S.  25)  darin  eine  Ableitung  von  der  Wurzel  al-,  lat.  alo,  sieht. 
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epnicei  und  cuciiei  haben  die  Form  femininer  Nomina.  So  sind 
die  Namen  mehrerer  mythischer  Weiber  gebildet:  cpersipnei, 
elinei.  Zahlreiche  weibliche  Familiennamen  enden  auf  -ei.  Hier- 
nach darf  man  epnicei  und  cuciiei  als  Beinamen  der  in  der  Z.  13 
genannten  Juno  ansehen.  Wenn  nun  cu-  *Kuh'  bedeutet,  und 
cuciiei  ein  Epitheton  der  Juno  ist,  so  fällt  uns  hierbei  das  ho- 
merische ßoiimc  sogleich  ein.  Daher  deute  ich  cuciiei,  aus  *cu- 
aciiei  als  'die  Kuh  äugige'.  Es  setzt  einen  männlichen  Stamm 
*cu-acie-  voraus.  Dieser  ist  wie  litauisch  melinäkis  'blauäugig', 
didäkis  'großäugig'  usw.  gebildet.  Das  Armenische  bildet  von 
akn  'Auge'  durch  dasselbe  Suffix  Adjektive  auf  -akani  'oculato'. 
Vgl.  ferner  die  altnorweg.  Nomina  auf  -eygr  '-äugig'  aus  -augija-. 
Das  Stammwort  lautet  im  Armenischen  Nom.  PI.  af^  'Augen'. 
Wegen  der  Kontraktion  cuciiei  aus  *cu-aciiei  vgl.  etr.  nunus  Capua  28 
'nominis'  neben  arm.  anuan ;  arm.  astucoy  Gen.  von  astuac.  Wenn 
es  richtig  ist,  daß  das  etr.  Epithet  der  Uni  (Juno)  cuciiei  der 
Bedeutung  nach  dem  homerischen  Epithete  der  Hera  ßoiLmc 
entspricht,  so  ist  dies  wichtig.  Man  hat  aus  religiösen  Dar- 
stellungen auf  Gegenständen,  die  bei  den  Ausgrabungen  in  Troia 
und  Mykene  gefunden  sind,  gefolgert,  daß  eine  Göttin  dort  in 
vorgriechischer  Zeit  als  Kuh  verehrt  wurde.  Wir  dürfen  jetzt 
nach  dem  etr.  Epithete  vermuten,  daß  Homer  mit  ßoiLiric  ein 
pelasgisches  und  ungriechisches  Epithet,  das  im  Etruskischen 
erhalten  ist,  Aviedergibt, 

Capua  9  nennt  als  eine  Opfergabe:  snuzain  tehamai  Qicuveis 
caQnis.  Den  Gen.  caQnis,  der  von  snuzain  regiert  ist,  habe  ich 
oben  als  'von  Milch'  gedeutet.  Davon  ist  der  Gen.  Qicuveis,  wie 
es  scheint,  abhängig.  Wenn  dies  richtig  ist,  so  muß  Qicuveis 
das  weibliche  Tier  angeben,  von  welchem  die  Milch  kommt. 
Damit  stimmt  die  weibliche  Endung  ei  der  Stammform  Qicuvei- 
wohl  überein. 

Der  Stamm  Qi-cuvei-  scheint  mir  zusammengesetzt,  -cuvei- 
ist  mit  cuies  Capua  8  und  mit  cu-  von  cuciiei  Capua  14  verwandt. 
Vgl.  Quves  :  Ques.  cuie-  bedeutet,  wie  wir  sahen,  'Milch',  eigent- 
lich 'von  der  Kuh  stammend';  cu-ciiei  ist  'die  Kuhäugige'.  Etr. 
cuvei,  das  in  Qicuveis  enthalten  ist,  bedeutet  'Kuh'.  An  das  Stamm- 
wort cw,  das  'Rind'  bedeutet  hat,  ist  in  cuvei  ein  weibliches 
Suffix  angetreten.  Vgl.  aind.  gävi  'Kuh',  Kuhns  Zeitschr.  XXI, 
S.  237  f.  und  XXV,  S.  18  f.;  und  PI.  asächs.  kögii,  köii,  ahd.  cuauui, 

Bugge,  Verhältnis  der  Etrusker.  10 
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chtuii  choi.  Das  erste  Glied  von  Bi-cuvei-  stelle  ich  zu  arm.  di 
'saugend',  diem  'sauge',  diefttfanem  'säuge'  (vgl.  Hüb  seh  mann, 
Arm.  Gr.  I,  S.  437,  Nr.  106)  und  deute  es  als  'säugend,  weiblich, 
Milch  gebend';  vgl.  avest.  daenu-  'Weibchen',  griech.  8ti\uc  'weib- 
lich'. Alban.  mant  bedeutet  sowohl  'säuge'  als  'sauge'.  Also 
übei'setze  ich  Qicuveis  caQnis  mit  'Milch   von  einer  Milchkuh'. 

Tyrrh.  ödjuvoc  vgl.  vnlg.-arm.  jian. 

Hesychios  hat  in  seinem  Lexikon  einige  'tyrrh enische' 
Glossen.  Nach  meiner  Ansicht  ist  bei  Hesychios  unter  der 
Sprache  der  Tyrrhener  die  Sprache  der  in  Italien  wohnenden 
Etrusker  zu  verstehen.  Dies  folgere  ich  aus  zwei  Glossen:  ö^a* 
öed,  UTTÖ  TuppriviiJv,  und  Kdirpa-  aß.  Tupprivoi.  Diese  Wörter  sind 
offenbar  lat.  dea  und  capra.  Daß  lateinische  AVörter  bei  Hesy- 
chios somit  als  tyrrhenische  aufgeführt  Avorden  sind,  läßt  sich 
wohl  nur  so  erklären,  daß  die  tyrrhenischen  Wörter,  welche 
dem  Gewährsmanne  des  Hesychios  mitgeteilt  wurden,  einem 
Nachbarvolke  der  Eömer  angehörten. 

Eine  der  'tyrrhenischen'  Glossen  ist:  öd|avoc'  ittttoc.  Tup- 
pnvoi.  -OS  muß  griech.  Endung  sein ;  das  tyrrhenische  Wort 
ist  also  damn.  In  bpoöva  entspricht  tyrrh.  b  nach  Hesychs 
Schreibung  dem  arm.  d.  Das  gewöhnliche  arm.  Wort  für  Pferd 
ist  ji  (d.  h.  dzi),  das  dem  aind.  hat/a-  entspricht,  jian  bedeutet 
'Pferde';  es  findet  sich  mit  dem  enklitischen  -n  versehen:  jiann. 
Allein  in  der  Vulgärsprache  wird  jian  als  Singularform  für 
'Pferd'  angewendet  (Cirbied  746).  Mit  arm.  dzian-n  'die  Pferde* 
vulg.-arm.  'das  Pferd'  identifiziere  ich  tyrrh.  ba^v-.  Durch  b  gibt 
Hesych  hier  einen  mit  arm.  J  oder  dz  nahe  verwandten  Laut 
wieder,  wie  griech.  l  dialektisch  mit  b  wechselt,  z.  B.  AdTKXr) 
=  ZäfKXt].  In  tyrrh.  öajuv-  ist  das  i  des  SLYm.jian  geschwunden, 
wie  ein  i  im  Armenischen  sonst  lautgesetzlich  vor  der  Schluß- 
silbe schwindet. 

Das  aulautende  m  wechselt  im  Etruskischen  öfter  mit  «, 
z.  B.  leQam,  leQn,  leQan. 

Im  Etruskischen  wird  ein  nominaler  Stamm  öfter  durch 
das  Suffix  -an  erweitert;  z.  B.  im  Namen  des  Kriegsgottes 
laran^  eigentlich  'der  tapfere  Mann',  neben  dem  Personen- 
namen lar. 

Das  in  öa|av  nach  m  folgende  n  ist  der  etr.  und  arm.  enkli- 
tische Artikel. 
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Tyrrh.  öpoOva  vgl.  arm,  drunk\ 

Hesychios  hat  die  Glosse:  APOYNA*  f]  dpxrj.  uttö  Tuppn- 
vujv.  Ob  das  griechische  Wort  hier  als  'Herrschaft,  Amt'  oder  als 
'Anfang'  zu  verstehen  ist,  läßt  sich  aus  Hesychios  Avohl  nicht 
bestimmen.  In  der  letzteren  Weise  vei-steht  es  Fabretti.  Daß 
öpoöva  'Amt'  bedeuten  sollte,  wird  wohl  dadurch  unwahrschein- 
lich, daß  ein  ähnliches  Wort  in  den  etr.  Grabschriften,  welche 
Beamtentitel  enthalten,  nicht  vorkommt.  Man  darf  es  von  vorn- 
herein für  möglich  erklären,  daß  das  -a  von  öpoöva  griechische 
Endung  ist  und  nicht  dem  tyrrhenischen  Worte  gehörte;  denn 
die  meisten  beiHesych  angeführten  tyrrhenischen  Wörter  haben 
griechische  Endungen :  öd)nvoc,  otTaicov,  aicoi  u.  a.  m. 

Das  c?,  womit  ÖpoOva  anfängt,  fehlt  in  der  etruskischen 
Schrift,  und  gewiß  nicht  nur  in  der  Schrift,  dagegen  findet  es 
sich  in  mehreren  kleinasiatischen  Sprachen,  die  mit  der  etr. 
^'^erwandt  sind,  und  in  der  armenischen  Sprache. 

Dem  ann.  d  entspricht  am  öftesten  etr.  6  (z.  B.  etr.  Ges 
neben  arm.  dnem,  ed)^  und  in  lateinischer  Schrift  wird  etr.  6 
zuweilen  durch  d  wiedergegeben,  z.  B.  etr.-lat.  lautnida  =  eti\ 
lautniQa  (Pauli,  Inscr.  Clus.  ined.  p.  283) ;  etr.-lat.  dana  CIE.  819 
=  F.  282  =  etr.  Qana.  Wie  d  in  der  heutigen  arm.  Sprache 
dialektisch  mit  f  wechselt  (siehe  z.  B.  Hübschmaun,  Z.  D.  M.  G. 
XXX  S.  58  f.),  so  war  wohl  auch  die  etr.  Aussprache  in  Betreff 
des  hier  besprochenen  Lautes  in  den  verschiedenen  Dialekten 
verschieden.  Jedenfalls  spricht  Alles  dafür,  daß  ein  dem  tyrrh. 
öpoöva  entsprechendes  arm.  Wort,  wenn  ein  solches  sich  findet, 
im  Anlaute  ein  d  hat. 

Arm.  dufn^  Gen.  Sg.  dran,  Nora.  PI.  drun/d  und  dürfe,  be- 
deutet 'Tür'.  Der  ursprüngliche  Stamm,  welcher  in  durß  er- 
scheint, ist  dur-.  Das  Wort  gehört  mit  Gr.  0upa  nsw.  zusammen. 
Im  Nom.  PI.  drun/c  (für  *durunlt)  ist  der  Stamm  dur-  durch 
-un  erweitert  worden;  vgl.  Hübschmann,  Grundz.  S.  28.  Das 
arm.  W^ort  wird  auch,  namentlich  im  PI.,  in  übertragener  Be- 
deutung angewendet.  Ciakciak  führt  an:  garnayin  dürfe  s.  v.  a. 
sfäzbn  garnan  'der  Anfang  des  Frühlings'. 

Tyrrh.  öpoöva  •  f)  dpxn  (d.  h.  der  Anfang)  entspricht  also 
nach  meiner  Vermutung  dem  arm.  drunfc  'Türe',  Eingang,  An- 
fang. Statt  der  tyrrh.  Pluralendung,  welche  der  Bedeutung  nach 
der  arm.  -fc  entsprach,  hat  ein  Grieche  die  griechische  neutrale 
Pluralendung  -a  angefügt. 

10* 
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Im  tyrrh,  bpoöva  neben  dem  arm.  drunfc  ist  u  außerhalb 
der  Endsilbe  geschwunden.  Dieselbe  Lauterscheinung  habe  ich 
in  mehreren  etr.  Wörtern  nachgewiesen,  z.  B.  tru  'zum  Geschenk" 
vgl.  arm.  troy  (aus  Huroy). 

Tyrrh.  öpouva  gibt  uns  ein  Beispiel  der  Suffixform  -mw, 
welche  der  arm.  -un  entspricht.  Ein  etr.  Suffix,  das  dem  arm. 
-un  entspricht,  läßt  sich  öfter  nachweisen. 

Etr.  erui  und  verwandte  Formen  vgl.  arm.  arev. 

Neben  den  Umrißbildern  von  Sonne  und  Mond  ist  auf 
einer  Schale  von  Orvieto  erus  und  lusyjiei  geschrieben,  wonach 
erus  im  Etruskischen  'Sonne'  bedeutet  hat.  Dies  ist  ein  idg. 
Wort.  Vgl.  aind.  aru-  M.  'Sonne'  bei  einem  späteren  Grammatiker, 
wovon  ved.  arund-  und  arusä-  'sonnenfarbig,  rot';  aind.  ravi- 
(nachved.)  'Sonne'.  Namentlich  beachte  man  arm.  arev  (Gen. 
arevu)  von  einem  «-Stamme,  das  gewöhnliche  Wort  für  'Sonne'. 
Das  Verhältnis  des  e  von  erus  zu  a  von  arm.  arev  findet  im 
Armenischen  selbst  Analogie ;  vgl.  arm.  arag  'schnell'  neben  e^-ag) 
aragaz  'Netz'  neben  eragaz\  arastoy  'sehr  hart'  neben  erastoy, 
u.  a.  m.  Das  s  von  etr.  erus  ist  jedenfalls  ein  an  den  ursprüng- 
licheren Stamm  gefügtes  Element.  Ebenso  finden  wir  ein  an- 
gefügtes -s  in  mehreren  etr.  Personennamen,  z.  B.  in  Gen.  vetusal 
von  dem  Vornamen  vetu,  in  laris  u.  a.  Auch  in  Götternamen, 
z.  B.  seQlans  neben  lat.  Götternamen  auf  -anu-s  ( Vulcanus) ;  ne^uns 
Gen.  neQunsl^  neQunsl  neben  lat.  Neptunus  Gen.  Neptuni.  Der 
idg.  Grundstamm  von  arm.  arev  etr.  eru-s  war  wohl  '^»reu-  (vgl. 
'Etr.  u.  Arm.'  I,  1-4). 

Wie  neben  vetus  im  Etruskischen  vetu  ohne  -s  vorkommt^ 
neben  laris  (Nom.)  das  feminine  lari  und  ein  männlicher  Gen. 
Iuris,  der  einen  Nom.  M.  Hari  voraussetzt,  so  scheint  auch  neben 
erus  'Sonne'  eine  etr.  Stammform  ohne  -s  vorzukommen. 

In  der  Inschrift  einer  kleinen  Weinkanne  aus  Narce  (Monum. 
ant.  1894  p.  343),  die  ohne  Wortteilung  ist,  hat  Torp  als  ein 
Subjekt  erunaletas  eru  ausgeschieden.  Dies  hat  er  so  gedeutet: 
"Eru,  der  Ehemann  (oder  Geliebte)  der  mit  Em  verbundeneu 
Letam".  Der  hier  genannte  eru  ist  wohl  mit  erus  dem  Sonnen- 
gotte  identisch. 

3fan  kann  daran  denken,  daß  das  -s  von  eti\  eru-s,  vetu-Sj 
seQlan-s,  ne^un-s  die  fest  gewordene  Nominativendung  -s  ist, 
vgl.  span.  Carlos.    Eine  andere  Möglichkeit  ist  die,  daß  es  dem 
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ai'menisclien  enklitischen  demonstrativen  Pronomen  s,  aus  id^.  k, 
entspricht. 

In  Ga.  799  Z.  3-4  wird  gesagt,  daß  der  Verstorbene  in 
Tarquinii  ein  Opfer  eingerichtet  hatte.  Dies  wird  sodann  näher 
n\s  ruQcva  caBas  und  luQcva  caOas  bestimmt.  Es  ist  also  ein 
Opfer  an  Cautha,  den  Sonnengott.  In  rttQcva  und  IttBcva  haben 
wir  zwei  Adjektive,  die  durch  das  häufig  vorkommende  Suffix 
-cva  gebildet  sind  und  sich  auf  das  Opfer  beziehen.  ruQcva 
enthält  einen  Lokativ  ruQ-  und  bezeichnet  m.  E.  das  Opfer  als 
'bei  Sonnenlicht  gebracht'.  rw9-  ist  Lokativ  von  erw-  'Sonne'. 
Das  €  von  eru-  ist  in  ruQcva  wegen  der  Verschiebmig  des 
Haupttons  abgefallen.  Ebenso  fehlt  der  anlautende  Vokal  im 
<iind.  ravi-. 

Ein  Wort  für  'Sonne',  das  mit  etr.  eru  und  arm.  arev  zu- 
sammengehört, vermute  ich  im  Kretischen.  In  der  jüngsten  der 
Inschriften  von  Praisos  wird  Z.  6  als  ein  Gott,  dem  ein  Opfer 
gebracht  wird,  \  nnasiroukles  \  genannt.  Ich  teile  hier:  ....  ncisi 
roukles  und  erkenne  darin  Genetive  mit  der  Bedeutung  des 
Datives.  roukles  hat  dieselbe  Endung  wie  rkokles  in  der  ältesten 
Inschrift  von  Praisos  Z.  4  (vor  einem  Punkte),  rou-kiss  und  rko-Mes 
sind  Zusammensetzungen.  Das  -kies  dieser  Formen  entspricht 
dem  etr.  des  in  clesnes  Ga.  802  Z.  6,  Gen.  Sg.  von  clan  'Sohn*. 
Das  rou-  von  roukles  stelle  ich  mit  arm.  arev,  etr.  eru  zusammen. 
Ich  übersetze  roukles  'dem  Sohne  des  Sonnengottes'.  In  roukles 
fehlt  ein  anlautender  Vokal,  wie  in  etr.  ruQcva  und  in  dem  mit 
arm.  arev  verwandten  aind.  ravi-  'Sonne'. 

Kret.  rkokles  I,  4  scheint  mir  aus  *ruko-kles  entstanden. 
Ein  u  ist  hier,  einem  arm.  Lautgesetze  gemäß,  vor  dem  Haupt- 
ton geschwunden.  In  rkokles  erscheint  ein  Stamm  rko-,  aus 
"^ru-ko.  Dies  ist  von  kret.  rou-  in  roukles,  etr.  eru  'Sonne',  durch 
das  Suffix  -ko-  abgeleitet.  Mit  dieser  Ableitung  vergleiche  man 
arm.  aregakn  'Sonne',  aus  ^'arevakn  (w-Stamm).  Jedoch  ist  aregakn, 
worin  ein  -n-  hinzugekommen  ist,  mit  dem  kret.  rko-  nicht  identisch. 
Auch  rkokles  bedeutet  m.  E.  'dem  Sohne  des  Sonnengottes'. 

Etr.  esi,  esis,  eüc  vgl.  arm.  Imy^em. 

Über  die  Bedeutung  von  eti*.  esi  hat  Torp  (Inschr.  v.  Lemnos 
8.  66  f.)  eine  scharfsinnige  Vermutung  aufgestellt,  indem  er  von 
Agr.  X  20-21  ausgeht:  zuBeva-  zal  \  esic-  ci-  halxza-  Qu-  esicr 
zal-  mula.    Nach  der  Ordnung  der  Zahlen,  in  dem  ersten  Gliede 
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'zwei'  (zal)  esic  'drei'  (d),  in  dem  zweiten  'eins'  (Qu)  esic  'zwei* 
{zal),  vermutet  er,  daß  esic  'oder'  bedeutet. 

Er  erklärte  es  etymologisch  mit  'und  (wenn)  du  willst', 
wobei  er  lat.  vel  'oder',  das  zu  derselben  Wurzel  wie  velle  ge- 
hört, und  umbr,  Jwri{s)  'oder',  eig.  '(wenn)  du  willst',  vergleicht. 
est  ist  also  nach  Torp  eigentlich  Präs.  Indik.  in  der  2.  Fers.  Sg. 
von  einem  Yerbum,  das  'wollen'  bedeutet.  Diese  Verbalform 
findet  er  mit  einem  Objekte  verbunden  Agr.  VIII  j  4:  hulsne- 
siinum  esi  |  esera  in  der  Anrede  des  Priesters  an  die  Göttin 
Esera  und  er  übersetzt  diese  Stelle  so:  "den  gegosseneu  Wein 
wülst  du,  Esera".  Derselbe  Ausdruck  wie  VIII  y  4  findet  sich 
III  20,  nur  seht  hier  esis,  nicht  esi.    Ich  nehme  hier  einen  iam- 

12  3  4  5  6 

bischen  Senar  an :  husil  \  ne  vi  \  num  e  \  sis  S  j  serä  \  nmra.  Hier- 
nach wurde  nuera  mit  konsonantischem  u  ausgesprochen.  Allein 
die  Messung  des  vorletzten  Fußes  ist  unsicher.  Das  Versmaß 
zeigt,  daß  esis  und  esera  langes  e  im  Anlaute  hatten.  Aus  dem 
Versmaße  folgere  ich  auch,  daß  in  dieser  Formel  em^  nicht 
m,  die  ursprüngliche  Form  ist  Torp  faßt  das  auslautende  -s 
von  esis  als  ein  pronominales  Objekt  auf:  'willst  du  ihn'.  Allein 
es  scheint  möglich,  in  dem  auslautenden  -s  die  Endung  der 
2.  Fers.  Sg.  zu  sehen,  vgl,  arm.  Präs.  Indik.  2.  Pers.  Sg.  es,  etanis^ 
usw.  Ich  glaube,  daß  Torp  in  es%  esis  richtig  eine  2.  Pers.  Sg, 
erkannt  hat  und  daß  die  Verbalwurzel  es-,  wie  er  annimmt, 
'wollen'  bedeutet.  Dies  läßt  sich  etymologisch  stützen.  Ich  ver- 
gleiche arm.  hayfem  'bitte,  verlange,  suche'.  Dies  hat  man  zu 
ahd.  eisen  'Forderung',  aind.  IccMti  'sucht,  wünscht'  usw.  gestellt. 

In  hulsne  vinum  esis  könnte  esis  vielleicht  als  Optativ  auf- 
gefaßt werden:  "den  gegossenen  Wein  mögest  du  verlangen". 
Dann  wäre  i  hier  das  Merkmal  des  Optativs.  Auch  die  Bedeutung 
'oder',  eigentlich  'wenn  du  willst'  ließe  sich  leicht  aus  einer 
Optativform  erklären.  Auf  den  Agramer  Mumienbinden  X  11 
lautet  ein  Spruch  so :  hitiQQin  •  x«w6  •  ananc '  esi.  Ich  übei-setze 
dies,  von  Torp  abweichend,  so:  "Das  Seelenopfer  (das)  auf  dem 
Altare  (ist),  dies  mögest  du  verlangen". 

Agr.  Xy  4  steht:  lena'  hamtis'  enac  esi'  catnis-  heci\.  Dies 
hat  Torp  nicht  erklärt.  Ich  vermute,  daß  enac  est  syntaktisch 
als  "wenn  du  enac  (d.  h.  dies  ?)  willst"  aufzufassen  ist.  Die  Ge- 
netive hamtis  und  catnis  bezeichnen  beide  Flüssigkeiten;  catnis 
speziell  'Milch'. 

Agr.  XI  Y  3:  ininc'  esi  "was  immer  du  willst"  (Torp). 
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Die  Deutung  von  esi  (Agram)  findet  Torp  durch  die  In- 
schrift des  bronzenen  Gefäßes  von  Greifenstein  (F.  60;  Pauli, 
Nordetr.  33)  bestätigt.  Diese  Inschrift,  die  ohne  Worttrennung 
geschrieben  ist,  lautet  so:  pevasnixesiupikutmtisaxviUpiperisnati. 
Torp  teilt  am  Anfang  so:  pevasn  ix  est  up.  Die  drei  letzten 
Wörter  übersetzt  er:  "wenn  du  einen  Trunk  willst",  ix-,  eigent- 
lich 'ut\  ist  hier  in  die  Bedeutung  V  übergegangen. 

Bei  der  gegebenen  Deutung  ist  ms  eine  indogermanische 
Form.  Das  lange  e  ist  hier,  wie  in  vielen  anderen  eti\  Wort- 
formen, aus  ai  entstanden.  Das  erst  s  entspricht,  wie  sonst 
(z.  B.  im  Gen.  PI.  -as)^  dem  arm.  f.  Dies  f  entspricht  in  hayfem 
einem  aind.  eeh^  einem  germ.  und  slavo-balt.  sk.  Etr.  esis  ist  darin, 
daß  es  kein  anlautendes  h  hat,  ursprünglicher  als  arm.  hayfem. 
Im  Arm.  findet  sich  nämlich  nicht  selten  ein  unursprüngliches 
h  vor  einem  Vokale  im  Anlaute;  z.  B.  in  Jmv  'Vogel',  hoviv  *Hirt', 
hot  'Duft,  Geruch',  hum  'roh'. 

Etr.  escuna,  scuna^  scuvune^  X^scwrse  vgl.  arm.  ski. 

escuna  F.  2335  ist  ein  Präs.  Indik.  3.  Pers.  Sg.  und  bedeutet 
'gewährt*  oder  ähnliches,  wie  Torp,  Etr.  Beitr.  I,  26  und  31,  er- 
läutert hat.  Eine  Nebenform  ist  kuna  Cipp.  Perus.  A  10  und 
23;  scuna  Ga.  804  Z.  6;  F.  2279  Z.  9.  Das  Verbum  wird  mit 
dem  Genetive  der  beschenkten  Pereon  verbunden.  In  F.  2335 
ist  das  Objekt  mursl  XX  '20  Urnen'. 

Ein  Präteritum  desselben  Verbs  ist  scune  Cipp.  Perus.  B 
10,  unmittelbar  nach  dem  gleichgebildeten  und  synonymen  turune. 
Hierzu  gehört  auch  der  Beiname  scunu. 

Eine  ursprünglichere  Form  des  genannten  Verbs  findet 
sich  Capua  7  in  einem  Spruche:  scuvune  mar  zac  saca  'ich  habe 
dargebracht'  (oder:  'geschenkt'). 

Verwandt  scheint  mir  x'^^^uvse  Capua  10. 

Ich  stelle  das  Verbum  zu  arm.  ski  'Becher'.  Andere  etrus- 
kische Verwandte  dieses  Substantivs  habe  ich  unter  aska  be- 
sprochen. Arm.  ski  bildet  den  Gen.  Sg.  skoy  oder  skvmf^  und 
den  Instr.  PI.  skeölc.  Das  Prät.  scuvune  scune^  Präs.  '^scuvuna, 
*kuna  enthalten  m.  E.  einen  Instr.  Sg.  *scuv  'mit  einem  Trinkge- 
fäße*, scuna  aus  '^scuva-na,  bedeutet  eigentlich:  'bringt  einer 
Person  ein  Trankopfer  mit  (oder:  aus)  einem  Becher  dar*.  Hierbei 
ist  zu  bemerken,  daß  in  cun  zai  itial  xuscuvse  Cap.  10  das  Verbum 
-scuv-  die  Bezeichnung  eines  Milchopfers  als  Objekt  hat.   Auch 
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in  Capua  7,  wo  scuvune  vorkommt,  ist  von  einem  Trankopfer 
die  Rede.  Die  Bedeutungsentwicklimg  ist  bei  etr.  scuna  wesent- 
lich dieselbe  wie  bei  dem  deutschen  'schenken',  das  eigentlich 
^u  trinken  geben'  ist.  Das  e  von  escuna  wird  dadurch  erläutert, 
daß  das  mit  arm.  ski  verwandte  arm.  skah  'Becher'  jetzt  »skah 
ausgesprochen  wird;  vgl.  etr.  askw,  das  e  bezeichnet  daher  gewiß 
den  Laut  a,  und  das  -na  ist  eigentlich  das  Merkmal  des  Präsens- 
stammes, was  durch  xttscuvse  erwiesen  wird.  Dies  deute  ich  als 
ein  Part  Prät.  Akt, ;  -e  ist  die  Partizipialendung.  In  -scuvs-  sehe 
ich  den  Stamm  des  Aor.  I,  dessen  -s  dem  arm.  -c  entspricht. 

Das  -na  von  scuna  entspricht  dem  arm.  Präsensmerkmale 
-na  z.  B.  von  hanam  'öffne'  (siehe  Präseusstämme  mit  n). 

Der  Aoriststamm  -scuvs-  von  y^uscuvse  verhält  sich  zu  scuna^ 
wie  der  arm.  Aoriststamm  baf-  von  hafi  'ich  öffnete'  zum  arm. 
Präsensstamme  bana-. 

scuvune,  scune  ist  vom  Präsensstamme  gebildet,  also  formell 
ein  Imperfekt,  wie  arm.  banayi. 

Das  XU-  von  xuscuvse  ist  wohl  dasselbe  Präfix  wie  c-  in 
cus  (siehe  S.  27,  28)  Agr.  VIII  9,  XII  12. 

Nach  meiner  Deutung  enthalten  also  die  Verbalformen 
scuvune  und  xuscuvse  den  Instrumental  eines  Substantives  scuv-, 
und  in  diesem  ist  -v  die  Kasusendung  des  Instrumentalis,  Dies 
läßt  sich  von  mehreren  Seiten  her  stützen. 

Daß  das  v  von  scuvune  nicht,  um  den  Hiatus  aufzuheben, 
eingeschoben  ist,  wird  durch  xu^uvse  erwiesen. 

Die  Kasusendung  des  Instr.  ist  im  Arm,  -v,  das  dem  griech. 
-qpi  entspricht  und  aus  idg.  -bhi  entstanden  ist.  Auch  sonst  ver- 
mute ich  im  Etr.  Instrumentalisformen  auf  -v. 

Im  Etr.  und  im  Arm.  kommt  es  oft  vor,  daß  an  Kasus- 
endungen Suffixe  gefügt  werden;  so  z.  B.  an  die  Endung  des 
Instr.  im  arm.  kanambi  'verheiratet'  (vom  Manne). 

Etr.-lat.  verse  vgl.  arm.  var. 

Eine  Glosse  in  Paul,  excerpt  ex  Mb.  Pomp.  Festi  (p.  18 
Müller,  p.  14  Ponor)  lautet  so:  arseverse  averte  ignem  significat. 
Tuscorum  enim  linguu  arse  averte,  verse  ignem  constat  appellari. 
Vnde  Afranius  ait:  inscribat  aliquis  in  ostio  arseverse. 

Dies  etr.  verse  d.  h,  ignem  scheint  ein  mit  arm.  vaf  'ange- 
zündet, brennend,  Brand,  Feuer'  zusammengehörendes  Wort  zu 
sein.    Das  schließende  -e  von  verse  scheint  von  römischer  Aus- 
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spräche  veranlaßt,  indem   verse  wie  eine  lateinische  Wortform 
lautet,  vers  dagegen  nicht. 

Ich  lasse  es  unentschieden,  ob  das  s  von  verse  dem  enklit. 
arra.  Pronomen  -s  entspricht.  In  Betreff  des  ersten  e  von  t^erse 
im  Gegensatz  zum  a  des  arm.  var.  vgl.  meine  Bemerkungen 
zu  erus. 

Etr.  harc  vgl.  arm.  harkanem^  har. 

Eine  glans  raissilis  aus  Campiglio  (Poggi  Appunti  Nr.  5) 
hat  die  Inschrift  liarc.  Damit  vergleicht  Poggi  die  Inschriften 
feri  und^^e)  culum  auf  römischen  glandes,  und  er  deutet  hiernach 
harc  als  'feri'.  Ich  vergleiche  damit  arm.  harkanem  'ferio',  Aor.  11. 
Indik.  1.  Pers.  hart,  Aor.  IL  Iniper.  har.  Das  mit  Jmrkanem  syno- 
nyme zarkanem.,  das  aus  *zharkanem  entstanden  ist  und  harkanem 
mit  dem  Präfixe  z-  enthält,  bildet  den  Aor.  Imper.  zark.,  aus 
^z-hark.    Dies  setzt  arm.  *hark  =  etr,  harc  voraus. 

Das  h  von  arm.  harkanem.,  har  ist  aus  idg.  jt>  entstanden; 
vgl.  kslav.  perq  prati  'schlagen'  ('Etr.  u.  Arm.'  I,  101).  Das  an- 
lautende idg.  ^  wird  im  Armenischen  lautgesetzHch  zu  /*  oder 
schwindet.  Ebenso  wurde,  wie  es  scheint,  das  anlautende  idg.  p 
im  Etruskischen  behandelt;  vgl.  husina.,  -um  in  vinum  und  etnam. 
Das  letzte  Wort  hat  Torp,  wie  mir  scheint,  evident  richtig  als 
'postea'  gedeutet.  Ich  stelle  es  zu  arm.  t/et  (d.  h.  i-et).,  'apres,  depuis, 
ä  la  suite'  {iliet  'Fuß',  vgl,  griech.  -rreöd);  -nam  ist  pronominalen 
Ursprungs, 

Liden  (Arm,  St,  S.  87)  vergleicht  arm,  harkanem  neben 
Aor,  hari  mit  air.  orgaim  'schlage',  aus  idg.  *'porg-.,  neben  orn 
'Morden',  aus  idg.  *porn-.  Mit  arm.  harkanem  vergleichen  Meillet 
(Esquisse  S,  100 f.)  und  Lid6n  (Arm.  St,  89)  ferner  aind,  Parjanya-, 
den  Namen  des  Donnergottes,  während  der  slav,  Name  des  Donner- 
gottes Perunü.,  wie  arm.  Aor.  Äan,  zu  der  unerweiterten  Wurzel- 
form idg.  *per-,  *por-  gehört. 

Etr.  hinQial  vgl,  arm.  hn^eal. 

In  einem  Wandgemälde  aus  dem  Frau^oisgrabe  bei  Vulci 
steht  über  dem  Haupte  des  totei;  Patroklos  die  Inschrift:  hinQial: 
patrucles  .  .  F,  2162,  Corssen  I,  270.  Dies  hat  man  als  qiuxn 
TTaTpOKXfioc  (vgl.  Ilias  XXIII,  65)  richtig  erklärt.  Ein  Bronze- 
spiegel von  Vulci  stellt  die  Befragung  der  abgeschiedenen  Seele 
des  Teiresias  durch  Odysseus  dar.    Die  abgeschiedene  Seele  des 
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Teiresias  (qjux'i  Teipeciao  Od.  XI,  90)  ist  bezeichnet  durch  die 
Inschrift:  hinQial  |  terasias  —  F.  2144  (Dan.),  Corssen  I,  271. 
Ein  Wandgemälde  aus  der  Toniba  dell'  Orco  bei  Corneto  stellt 
ebenfalls  den  Totenschatten  des  Teiresias  dar.  Dieser  ist  liier 
durch  die  Überschrift  hinQialteriasals  —  (F.  Spl.  1,  407,  Corssen 
I,  271)  bezeichnet  (nach  Danielsson  ist  t  jetzt  verschwunden). 
Eine  Spiegelzeichnung  (F.  2475;  Gerh.  Etr.  Spl.  T.  CCXIII,  III, 
S.  203 f.;  Corssen  I,  275)  stellt  die  Schmückung  der  malamsx 
unter  der  Leitung  der  turan  dar.  Unter  den  Gehilfinnen  erscheint 
MnQial,  welche  einen  Spiegel  emporhält.  Pauli,  Etr.  St.  III,  30, 
hat  hinQial  hier  mit  Recht  als  dem  Namen  ^)vxr\  entsprechend 
gedeutet. 

Das  Suffix  -ial  des  etr.  hinBial  vpuxn  entspricht  der  Forni 
nach  dem  arm.  Suffixe  -eal  des  Part  Aor.,  das  jetzt  gewöhnlich 
als  -ial  ausgesprochen  wird.  Die  Erkenntnis  davon,  daß  hinBial 
ipuxn  nach  seiner  Bildung  ein  Part.  Aor.  ist,  zeigt  uns  den  Weg 
zur  richtigen  Deutung  des  Wortes.^) 

Arm.  hnfem  bedeutet  gewöhnlich  'sonare,  strepitare,  rim- 
bombare';  allein  auch  s.  v,  a.  sn(fem  (das  von  äun^  y\)v\Y]  Paul. 
Korinth.  I,  15,  45  abgeleitet  ist)  *spirare,  soffiare'.  Diese  letztere 
Bedeutung  ist  durch  eine  Stelle  aus  dem  12.  Jahrhundert,  wo 
das  Part.  Aor.  hnfeal  vorkommt,  belegt.  Mit  diesem  arm.  hn^cd 
identifiziere  ich  etr.  hinBial  i|/uxn.  Wegen  der  Anwendung  des 
etr.  Wortes  ist  es  zu  beachten,  daß  Formen  auf  -eal  im  Arme- 
nischen substantivisch  gebraucht  werden  können ;  so  z.  B.  araßeal 
'Sendbote,  Apostel';  heceal  'cavalcatore,  cavalleria',  polu.-arm, 
hept  'Heer'. 

Arm.  hn^eal  wird  hanthsial  ausgesprochen.  Dem  arm.  a  ent- 
spricht auch  sonst  vor  Nasalen  etr.  i:  etr.  ituna  vgl.  arm.  dndutiak. 
Das  p  von  arm.  hnpecU  ist  ^  ths.  Dem  arm.  f  entspricht  öfter 
etr.  e :  etr.  aminB  neben  arm.  mand.  Namentlich  in  hinBial  ist 
es  leicht  begreiflich,  daß  das  s  verdrängt  worden  ist,  wenn  wir 
annehmen,  daß  man  hinBjal  sprach. 

Dasselbe  Suffix  wie  hinBial  zeigt  etr.  recial,  rescial.  Der- 
selbe Stamm  hinB-  ist  in  mehreren  etr.  Wörtern  enthalten:  hinBiu 
F.  2147  in  derselben  Bedeutung  wie  hinBial  und  vielleicht  aus 
diesem  entstanden;  vgl.  recua  neben  recial^  mBiihinBiii  CIE. 
4116  =  F.  1915  (Torre  di  S.  Manne  bei  Perugia),  wo  dem  siiBi 
'Hypogaeum'  als  adjektivisches  Bpithet  hinBiu  'den  Abgeschie- 

In 'Etr.  u.  Arm.' 99  f.  habe  ich  hinQial  etymologisch  irrig  aufgefaßt. 
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denen  angehörend'  beigelegt  ist.  hinQa-cape  Cipp.  Perus.  A  14, 
ein  Kompositum,  das  wohl  *ein  für  die  Abgeschiedenen  bestimmtes 
cape  ('Behälter')  bezeichnet. 

Mehrere  Formen,  die  den  Stamm  hinB-  enthalten,  finden 
sich  auf  den  Mumienbinden.  hinQQin  Agr.  X  11  bedeutet,  wie 
es  scheint,  "ein  für  die  Abgeschiedenen  bestimmtes  Opfer'.  Die 
Schreibung  mit  OG  bestätigt  meine  Auffassung,  wonach  das  G 
in  diesem  Wortstamme  dem  arm.  j?  (d.  h.  thä)  entspricht  und 
also  gewiß  nicht  wie  ein  einfaches  griech.  G  ausgesprochen  wurde. 
Das  Adjektiv  hinQu  in  der  Verbindung  aisna  hinQu  Agr.  IX  y  1, 
eisna  hinQu  XI  10,  XII  7,  d.  h.  'ein  für  die  Abgeschiedenen  be- 
stimmtes Opfer'.  Es  ist  an  diesen  Stellen  von  einem  Trankopfer 
die  Rede.  So  auch  X  12,  wo  vor  hinQu  nicht  eisna  steht.  Das 
Adjektiv  hinQiu^  hinQu  setzt  wohl  als  Stammwort  ein  Substantiv 
mit  der  Bedeutung  ipuxn  voraus.  Da  arm.  hnfem  mit  arm.  ändern 
analog  und  stifem  von  sunf  vjiuxn  abgeleitet  ist,  so  dürfen  wir 
ein  Stammwort,  das  im  Armenischen  *hunf  lauten  würde,  vor- 
aussetzen. 

Etr.  Imdna^  iisi  und  verwandte  Formen  vgl.  arm.  hosem. 

Zu  einem  und  demselben  Verbalstamme  hus-  gehören 
mehrere  Formen,  die  ich  im  Folgenden  anführe :  huslna  •  dmim  j 
Agr.  VIII  5.  —  um  '  h\isina\  III  4.  huslne.  viniim  est  \  VIII  t  4. 
hetum  (de  '  huslnests  VIII  y  2.  Gmx  hu.sUi  tide  Capua  22.  usi ' 
ducQras  j  caperi'  zamQic  Agr.  VIII  9-10.  hett^m  ■  ale  \  vinum  •  usi' 
III  17-18. 

Torp  (Etr.  ßeitr.  II,  2,  64,  75)  hat  die  Bedeutung  dieses 
Verbalstammes  htis-  als  'schöpfen'  bestimmt.  Dabei  bemerkt  er: 
'Diese  Formen  erinnern,  wie  auch  Lattes  (Saggi  e  appunti  141) 
gesehen  hat,  sehr  an  das  lat.  haurire.  Ob  auch  (wie  vinum) 
husina  und  verwandte  Formen  auf  Entlehnung  beruhen  oder 
nicht,  entscheide  ich  nicht'.  Die  Bedeutung  'schöpfen'  paßt  treff- 
lich. Ich  glaube  aber  jetzt,  daß  der  Stamm  der  etr.  Formen 
husina,  usi  von  lat.  haurio  (haustum)  ganz  verschieden  ist.  Lat. 
haurio  gehört  mit  altnord.  ausa  'schöpfen'  zusammen,  hat  aber 
vielleicht  das  anlautende  h  durch  den  Einfluß  des  gleichbedeu- 
tenden etr.  hus-  erhalten.  Ich  vergleiche  etr.  hus-  'schöpfen' 
oder  'ausgießen'  vielmehr  mit  dem  synonymen  arm.  hosem  (Aor. 
hosefi)  'effondere,  versare,  spargere,  far  scaturire,  far  iscorrere'. 
Dazu  das  Passiv  hosim ;  Präter.  Particip  hoseal. 
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Von  den  etr.  Formen  ist  mi  sicher  Imp.  2.  Fers.  Sg.  'effunde' 
oder  'hauri'.  husina  vinum  Agr,  YIII  5  findet  sich  in  einem 
»Spruche,  den  der  Opferpriester  ausspricht.  Ich  fasse  husina  als 
Präs.  Indik.  1.  Pers.  Sg.  Akt.  auf  und  übersetze:  "ich  gieße  den 
Wein  aus".  Das  -ina  scheint  mir  eine  Präsensbildung,  welche 
der  arm.  Präsensbildung  auf  -ane-  (Präs.  1.  Pers.  Sg.  -ane-m)  ent- 
sprochen, allein  das  auslautende  -a  durch  analogischen  Einfluß 
der  a-Verba  angenommen  hat  (siehe  S.  22).  Dagegen  fehlt  das 
präseusbildende  -na  im  Imperative  ttsi.  Warum  hier  das  an- 
lautende h  fehlt,  weiß  ich  nicht.  Vielleicht  war  die  Betonung 
hier  eine  andere. 

Zu  derselben  Wurzel  wie  usi  'gieße  aus'  gehört  usiia 
Capua  26  (so  liest  Torp,  Inschr.  v.  S.  Maria  di  Capua  S.  17, 
eher  als  umia)  vor  zus'[le]i.  Torp  deutet  dies  usiia  als  Präs. 
3.  Ps.  Sg. 

In  huslne  hat  Torp  ein  Part.  Prät.  Pass.  erkannt;  also  ""aus- 
gegossen'.  Das  -ne  scheint  mir  ein  enklitischer  Artikel,  aniL 
-n.  huslne  ist  aus  *husilne  entstanden,  vgl.  husüi  Capua. 

Das  -il  dieser  Form  entspricht  dem  arm.  Suffixe  des  Part. 
Prät.  -ea?,  -ü  (siehe  S.  29  ff.).  Agr.  VIII  t  4  setzt  das  jambische 
Vermaß  die  ältere  Form  "^husüne  vinum  voraus. 

Ein  Substantiv  Jiausti  findet  sieh  Agr.  X  23:  haustifanuse- 
neris.    Im  Gen.  X  t  4 :  tei'  lena '  haustis '  enac '  esi '  catnis  •  heci  j . 

Daß  hausti  eine  gewisse  Flüssigkeit  oder  ein  gewisses  Trank- 
opfer  bezeichnet,  darf  man  aus  dem  Zusammenhange  folgern. 
Von  hausti  ist  neris  *von  frischem  Wasser'  abhängig.  Mit  haustis 
ist  esi  catnis  'oder  von  Milch'  parallel  gestellt.  Daher  ist  die 
Verwandtschaft  von  hausti  mit  husina,  huslne,  usi  wahrscheinlich. 
Allein  wenn  wir  im  arm.  hosem  ein  entsprechendes  Verbum  haben, 
kann  das  au  von  hausti  dem  au  des  lat.  haustus  nicht  entsprechen. 
Vielmehr  scheint  ha-usti  zusammengesetzt.  Meine  Vermutung 
über  das  erste  Glied  halte  ich  hier  zurück. 

Hierher  gehört  ferner  usiea  cun  Capua  1 1  'die  ausgegossene 
Milch'  und  vielleicht  auch  uzarale  in  der  Grabschrift  der  Eamtha 
Carsui,  Dat.  von  *uz-ar  'Gußopfer',  z  für  s  ist  wohl  durch  das 
folgende  r  veranlaßt. 

Die  etr.  AVurzelform'en  hm-  und  ms-  sind  ni.  E.  aus  hurs- 
«ntstandeu,  und  arm.  hosem  kann  älteres  *horsem  voraussetzen. 
Ebenso  ist  arm.  tesanem  'sehe'  aus  *tersanem  entstanden.  Arm. 
Jiosem  'effondere,  spargere'  aus  *horsem  geht  auf  eine  idg.  ür- 
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form  ^parke-  zurück  und  gehört  mit  aiud.  pfcni-  *gesprenkelt> 
griech.  irepKvöc,  altir.  erc,  ahd.  forhana  zusammen.  Mehrere  andere 
Wörter,  die  zu  etr.  hus-  gehören,  habe  ich  hier  nicht  genannt: 
Besonders  behandle  ich  cus  und  zusle. 

Dieselbe  Wurzel  wie  in  etr.  husina,  usi  finde  ich  in  kret. 
Formen.  Prais.  I  1-2  ke  \  os  deute  ich  als  Miesen  Guß*,  'diese 
Spende'  und  sehe  darin  das  Objekt  des  Verbes  agset  I  3  "widmete*. 
OS  ist  ein  neutrales  Verbalsubstantiv  von  einem  konsonantischen 
Stamme.  Ich  vergleiche  mit  kret.  os  das  arm.  hos  (Gen.  PI.  -sif) 
'flusso,  flussione,  effluvio,  effusione*.  Den  Akk.  PI.  von  os  finde 
ich  in  orsar  Prais.  II  3.  Durch  diese  Form  scheint  es  bestätigt, 
daß  etr.  hmina  und  usi,  sowie  auch  arm.  hos^  ein  idg.^por^-  voraus- 
setzen. 


Etr.  vinum  vgl.  arm. 

Das  etr.  Wort  vinum  findet  sich  auf  den  Agramer  Binden 
13 mal,  daneben  einmal  die  Schreibung  vinm.  Lattes  (Atti  d.  Acc. 
d.  Sc.  di  Torino  XXYIII,  8711;  'Saggi  e  Appunti'  Milano  1874 
p.  45)  hat  dies  vinum  als  *Wein'  gedeutet.  Lattes,  der  eine 
sehr  nahe  Verwandtschaft  des  Etruskischen  mit  den  italischen 
Sprachen  annimmt,  sieht  in  etr.  vinum  das  lateinische  Wort.  Er 
deutet  an,  daß  eti*.  vinum  vielleicht  eigentlich  einen  latinischen 
Wein  bezeichne.  Die  letztgenannte  Vermutung  findet  aber  in 
dem  Texte  der  Mumienbinden  keine  Stütze.  Torp  (Etr.  Beitr.  II) 
nimmt  die  Deutung  des  etr.  vinum  als  'Wein*  auf,  stützt  dieselbe 
von  verschiedenen  Seiten  her  und  benutzt  sie  als  den  einen 
der  drei  Ausgangspunkte,  von  welchen  aus  er  in  das  Dunkel 
des  Textes  hineinzudringen  sucht.  Zunächst  folgert  er  aus  dem 
Worte  vinum,  daß  hier  von  einem  Weinopfer  geredet  wird.  Von 
hier  aus  weiter  schreitend,  vei*sucht  Torp  die  Deutung  des  Haupt- 
inhaltes des  ganzen  Agramer  Textes  und  bestimmt  diesen  als 
ein  Opferritual. 

Daß  das  etr.  vinum  der  Agramer  Mumienbinden  'Wein* 
bedeutet,  folgeii  Torp  aus  den  Verbindungen,  in  welchen  das 
Wort  hier  vorkommt.  Namentlich  hebt  er  hierfür  mit  vollem 
Recht  hervor,  daß  pru^s  und  pru^iina  ganz  in  der  Nähe  von 
vinum  vorkommen:  vinum-  trau-  pruyß\  Agr.  IV  22;  vinum' 
trau'  prucuna  j  IX  t  1-  Daß  pruxs  und  prucuna  auf  ein  gewisses 
Gefäß  hinweisen,  wird  dadurch  bewiesen,  daß  eine  auf  einer 
tönernen  Vase  angebrachte  Inschrift  F.  2754  a  (aus  Capua)  so 
lautet:  limurce  stapru^um  (auf  dem  Originale  ohne  Wortabteilung). 
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Dieser  Beweis  wird  durch  die  wahrscheinliche  Annahme,  daß 
das  letztgenannte  AVort  ans  dem  griech.  irpoxouc  entlehnt  ist, 
gestützt,  denn  rrpoxouc  kann  'Weinkanne*  bedeuten.  Allein  der 
Beweis  hängt  nicht  von  dieser  Annahme  ab.  Hörn  und  Herbig 
in  ihren  Anzeigen  von  dem  zweiten  Hefte  der  Etniskischen 
Beiträge  Torps  geben  keinen  selbständigen  Beitrag  zur  Deutung 
des  Agramer  Textes,  bezweifehi  aber  die  Richtigkeit  der  An- 
nahme Torps,  daß  etr.  viniim  'Wein'  bedeute,  weil  sie  es  unwahr- 
scheinlich finden,  daß  es  aus  lat.  vinum  übernommen  sei. 

Ich  sehe  die  Saclie  von  einer  ganz  anderen  Seite.  In  der 
Hauptsache  stimme  ich  dem  scharfsinnig  begründeten  Resultate 
Torps  bei.  Ich  finde  es  einleuchtend,  weil  diese  Bedeutung  in 
denjenigen  Verbindungen,  wo  das  Wort  vorkommt,  trefflich  paßt, 
und  weil  der  Zusammenhang  und  die  Yergleichung  der  ver- 
schiedenen Stellen  untereinander  jede  andere  Deutung  auszu- 
schließen scheint. 

Zur  Stütze  der  Deutung  führe  ich  noch  das  Folgende  an. 
Agr.  in  4:  xxxxx]  um-  husitia]  ist  die  Ergänzung  [mn]unf  hu- 
sina  höchst  wahrscheinlich;  denn  die  letztgenannte  Wortform 
findet  sich  sonst  nur  in:  husinamnum  VIII  5.  Wenn  somit 
Agr.  III  4  [vin]um  zu  ergänzen  ist,  so  wird  die  Bedeutung  'Wein' 
nicht  nur  durch  das  von  Torp  herv-orgehobene  htisina  (worüber 
unten)  empfohlen,  sondern  auch  durch  caperi,  das  in  III  5  steht, 
denn  das  Wort  cape-  bezeichnet  sicher  ein  Gefäß;  auch  ein 
Gefäß,  das  eine  Flüssigkeit  enthält. 

Für  die  Bedeutung  'Wein'  spricht  ferner  der  Umstand,  daß 
vinum  Xf  1  in  derselben  Zeile  wie  muctis  vorkommt.  Denn 
ein  guttus  aus  Corneto  ist  in  der  darauf  befindlichen  Inschrift 
als  mux  bezeichnet,  und  eine  Amphora  aus  Capua  (F.  2583) 
trägt  die  Inschrift  kape  mukaQesa. 

Torp  hat  die  Deutung  von  vinum  als  'Wein'  auch  durch 
den  Umstand,  daß  das  Wort  unmittelbar  neben  husina  und  ver- 
wandten Formen  vorkommt,  stützen  wollen,  indem  er  in  htisina 
ein  italisches  Lehnwort  (lat.  haurire)  sieht.  Dies  Wort  scheint 
auch  wirklich  (wie  ich  unter  husina  entwickele)  'schöpfen'  zu 
bedeuten,  wenn  auch  die  Zusammenstellung  mit  lat.  haurio  auf- 
zugeben ist.  Die  Bedeutung  'Wein'  wird  endlich  durch  eine 
in  nordetruskischer  Schrift  abgefaßte  Inschrift  eines  bronzenen 
Eimers  von  Val  di  Cembra  (Pauli,  Nordetr.  N^r.  37)  bestätigt. 
Hier  heißt  es:    (pelnavinutalina]  kusenkustrinaxe.    Hier  ist  wohl 
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kusenkus  Personenname  und  Subjekt,  trinaxe  ist  nach  Torp  das 
Yerbum  und  bedeutet  wahrscheinlich  entweder  'opferte'  oder 
'machte*,  vgl.  etr.  trin.  In  cpelna  vinu  Uilina  sehe  ich  das  Objekt 
und  übersetze  das  letzte  Wort  durch  'Wein-Eimer',  vinutalina 
ist  wohl  aus  vinum-talina  entstanden.  Mit  talina  vergleiche  ich 
lat.  doHum]  entfernter  verwandt  scheint  kslav.  dly  'Faß'.  Zu 
vinu-talina  ist  (^Ina  Adjektiv.  Die  formelle  Übereinstimmung 
des  etr.  mnum  mit  dem  lat,  vinum  ist  auch  in  Betreff  der  Quan- 
tität des  i  genau,  w^enn  ich  darin  Recht  habe,  daß  IX  f  1  einen 
iambischeu  Senar  enthält,  der  mit  nacum  anfängt  und  mit  pru- 
cuna  schließt.   Denn  dies  setzt  voraus,  daß  vinum  langes  »  hat. 

Obwohl  ich  nun  der  Deutung  Torps  beipflichte,  finde  ich 
es  andererseits  unwahi-scheinlich,  daß  etr.  vinum  dem  Umbrischen, 
was  Torp  angenommen  hat,  oder  dem  Lateinischen,  wie  Lattes 
meint,  entlehnt  sei. 

P.  Hörn  (Gott.  gel.  Anz.  1903  S.  508 ff.)  findet  es  mit  Recht 
von  vornherein  auffallend,  daß  ital.  virnrni  oder  rinum  in  seiner 
vollen  Form  mit  der  Endung  -um  übernommen  sein  sollte. 

Die  Entlehnung  aus  dem  Italischen  ist,  Avie  Herbig  (Philol. 
Wochenschrift  1904  S.  629  ff.)  hervorgehoben  hat,  wenig  wahr- 
scheinlich, weil  die  Etrusker  seit  altem  Wein  bauten  und  weil 
sie  den  Weingott  durch  einen  alten  echt  etr.  Namen  fufluns 
bezeichnen.  Oder  man  müßte  annehmen,  daß  die  Etrusker  früher 
einen  anderen  Namen  des  Weins  gehabt  hätten.  Allein  davon 
ist  keine  Spur  zu  finden.  Gegen  die  Annahme  des  eti-.  vinum 
als  eines  Lehnwortes  spricht  auch,  wie  Hörn  bemerkt,  daß  es 
nicht  wenige  echt  etr.  Substantive  auf  -um  gibt.  Unter  diesen 
heben  Hörn  und  Herbig  hetum,  das  nach  Torp  ein  Trankopfer 
bezeichnet,  besonders  hervor.  Allein  die  Annahme,  daß  etr.  vinum 
sein  -um  einer  Anlehnung  an  hetum,  wie  Herbig  andeutet, 
verdanken  sollte,  kann  nicht  befriedigen. 

Mit  Unrecht  aber  setzen  Hörn  und  Herbig  voraus,  daß 
die  Deutung  des  etr.  rinum  als  'Wein'  fallen  müsse,  wenn  es 
nicht  aus  dem  Italischen  entlehnt  ist. 

hetum,  das  nach  Torp  ein  gewisses  Trankopfer  bezeichnet, 
ist  offenbar  mit  vinum  analog.  Dies  erhellt  aus:  tur  '  ('schenke!') 
hetum  vinum  Agr.  XI  4;  hetum  •  ale  \  vinum  '  usi  III 17-18;  hetum' 
{a)le  •  hudnesU  VIII  t  2,  vgl.  huslne .  vinum  III  20,  VIII  t  4.  Hier- 
nach ist  vinum  offenbar  formell  wie  hetum  gebildet.  Da  hetum 
aus  dem  Italischen  sicher  nicht  entlehnt  ist,  kann  das  ebenfalls 
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auf  -um  ausgehende  vinum  gewiß  auch  nicht  aus  dem  Italischen 
entlehnt  sein.  Und  da  in  hetmn  das  -um  nicht  die  aus  dem 
Italischen  entlehnte  Endung  der  Neutra  im  Nomin.  Akk.  Sg. 
sein  kann,  so  kann  das  -um  von  vinum  gewiß  ebenso  wenig  in 
dieser  Weise  erklärt  Averden.  Die  Analogie  von  vinum  und  hetum 
beweist  also  m.  E.,  daß  vinum  ein  echt  etr.  Wort  und  nicht  aus 
dem  Italischen  entlehnt  ist. 

i-inum  und  hetum  sind  beide  Getränke.  Daher  vermute  ich 
in  -um  die  Bedeutung  'Trank'.  Etr.  -um  entspricht  m.  E.  dem 
griech.  Truj|aa  'Trank,  Trunk,  Getränke'  (dor.  tcöjjlo).  vinum  be- 
deutet wahrscheinlich  genau  nicht  'Wein',  sondern  'Weintrank'. 
Das  -um  von  vin-um,  het-um  ist  hiernach  aus  idg.  *pö-mn  ent- 
standen und  durch  das  Suffix  idg.  -mn,  arm.  -mw,  vulg.-ami.  -m, 
griech.  |aa  gebildet.  Dies  Suffix  erscheint  auch  sonst  im  Etrus- 
kischen  in  der  Form  -m:  siehe  manim^  xim. 

Etr.  *-^<m  'Trank'  =  griech.  -rriuiaa  kann  von  arm.  ump  'das 
Trinken',  arm.  -umh  in  fer-umb  und  von  dem  mit  arm.  ump  iden- 
tischen etr.  Mcp,  up^  uf-  Trank'  nicht  völlig  verschieden  sein. 
Ich  möchte  das  Verhältnis  folgendermaßen  auffassen :  etr.  -um 
in  vinr-um^  het-um  ist  aus  idg.  *pö-mn-  entstanden.  Dagegen 
setzt  arm.  ump  m.  E.  einen  idg.  Stamm  *pö-mno-  voraus.  Daraus 
entstand  '^pömbno-,  das  regelrecht  zu  arm.  ^^umpn^  endlich  zu 
ump  wurde. 

Durch  die  hier  vermutete  nahe  Verwandtschaft  zwischen 
etr.  -um  in  vin-um  und  arm.  ump  kann  meine  Deutung  von  etr. 
fin-um  ihrerseits  gestützt  werden.  Im  Armenischen  findet  sich 
nämlich  ginampu  'che  beve  vino'.  Dies  setzt  das  Stammwort 
^ginump  'das  Trinken  des  Weins'  voraus.  Vor  dem  Übergange 
des  V  in  g  lautete  dies  *iinump,  was  dem  etr.  vinum  sehr  nahe 
kommt. 

Wenn  vinum  somit  'Weintrank'  bedeutet  und  ein  echt  etr. 
Wort  ist,  so  entsteht  die  Frage,  ob  das  italische  vinom,  tnnum 
nicht  umgekehrt  ein  Lehnwort  aus  dem  Etruskischen  ist. 

Herbig  S.  598  sagt:  "lat.  vinum  wird  niemand  von  oivoc 
trennen  Avollen".  Das  wird  gewiß  niemand  tun,  aber  desAvegen 
braucht  doch  lat.  vinum  nicht  ein  griechisches  Lehnwort  zu  sein. 
Bei  der  gewöhnlichen  Annahme  des  Lehnverhältnisses  erweckt, 
selbst  von  dem  abweichenden  Vokalverhältnis  abgesehen,  das 
verschiedene  Geschlecht  besonderes  Bedenken ;  das  vulgäre  mnus 
ist  spät. 
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Dagegen,  daß  lat.  vinum  aus  *veinom  entstanden  und  aus 
dem  griech.  oivoc  entlehnt  sein  sollte,  sprechen  auch  die  Formen 
von  vinum  in  mehreren  altitalischen  Mundarten,  denn  das  Wort 
lautet  umbr.  vinu,  volsk.  uino,  falisk.  uino.  Allein  in  diesen  Mund- 
arten wird  ei  zu  e,  nicht  zu  i. 

Das  erste  Glied  des  etr.  vin-um  stelle  ich  mit  arm.  gini 
aus  *vini^  *veni  zusammen.  Hieraus  und  aus  anderen  Wörtern 
ginge  hervor,  daß  der  armenische  Übergang  von  v  in  ^  im  Btrus- 
kischen  nicht  eingetreten  war.  Vgl.  etr.  cuies  Capua  8  (Genetiv) 
(=  y^ues  Capua  18  (Gen.)),  welches  Wort  ich  als  *Milch'  deute  und 
zu  aind.  gatn/a-  *Milch',  arm.  kogi  *Butter'  stelle  (siehe  S.  143). 

Ich  betrachte  es  also  als  sicher,  daß  die  italischen  Wörter 
für  *Wein'  aus  dem  Etruskischen  entlehnt  sind,  und  daß  etr. 
vinum  'Wein*  bedeutet,  und  daß  es  ein  echt  etr.  Wort  ist,  das 
mit  arm.  gini  'Wein'  zusammengehört.  Dagegen  will  ich  die 
Annahme,  daß  etr.  vinum  zusammengesetzt  sei  und  *um  griech. 
TTUJina  enthalte,  nur  als  wahrscheinlich  aufstellen. 

In  mehreren  etr.  Wörtern,  z.  B.  Ma0wm,  meG/wm,  entspricht 
die  Endung  -um  der  idg.  Akkusativendung  -rp,.  Man  könnte  daher 
vermuten,  daß  auch  das  -um  von  vinum  denselben  Ursprung 
habe.  Dies  kommt  mir  jedoch  unstatthaft  vor,  weil  um  "Trank* 
sich  durch  andere  Wörter  stützen  läßt,  und  weil  die  Annahme 
eines  ursprünglich  konsonantischen  Stammes  vin-  kaum  eine 
Stütze  finden  könnte. 

Zu  arm.  girii  *Wein',  aus  *veni^  und  dem  ersten  Gliede  des 
etr.  vin-um  gehören  wohl  einige  alt-anatolische  Ortsnamen : 
"IvaToc  Stadt  an  der  Südküste  von  Kreta,  Bursian  Geogr.  11, 
564.  Auch  Ei'vaToc  und  Bivaioc  geschrieben.  Die  Grundform 
ist  demnach  Fivaxoc  mit  langem  i.  Derselbe  Name  fand  sich  in 
Lykien:  Eivaiov  tottoc  AuKiac  Kai  Kprirnc,  Hesych.  Die  Endung 
-aioc  kommt  sonst  in  kretischen  und  karischen  Ortsnamen  vor. 
Siehe  Fick,  Yorgriech.  Ortsnamen  S.  27,  29,  32,  120. 

Die  Einsicht,  daß  das  italische  Wort  für  *Wein*  aus  dem 
Etruskischen  entlehnt  ist,  ist  kulturgeschichtlich  wichtig.  Die 
Entlehnung  leuchtet  nicht  nur  deshalb  ein,  weü  Etrurien  guten 
Wein  hervorbrachte  und  versandte  (Deecke-Müller  Etr.  I, 
219),  sondern  noch  mehr,  weil  die  Etrusker  einst  auch  in  Cam- 
panien  Wein  bauten.  Bei  der  Verbreitung  des  Wortes  nnum 
war  gewiß  das  Weinopfer  und  das  Vorkommen  des  Wortes  vinum 
in  Opferritualen  von  besonderer  Bedeutung.    Ich  erinnere  hier 

Bugge,  Verhältnis  der  Etrusker.  11 
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daran,  daß  lat.  pollucere  {pollmere  lovi  vinum^  Cato)  m.  E.  aus 
dem  Etruskischen  entlehnt  ist.  Ebenso  ist  der  altlat.  Name  der 
Mutter  des  Weingottes  Stimula  ein  Lehnwort  aus  dem  Etrus- 
kischen. 

Wenn  meine  Auseinandersetzung  richtig  ist,  so  ist  das 
ligurische  vinom  (Kuhns  Zeitschr.  XXXVIII,  99)  sicher  aus  dem 
Italischen  entlehnt.  Thurneysen  (Kuhns  Z.  XXXV,  216)  ver- 
mutet den  Stamm  vino-  auch  in  einer  sikulischen  Gefäß-In- 
schrift. 

Etr.  zivas  'den  Toten'  vgl.  arm.  di. 

Das  Wort  zivas  kommt  in  der  Sarkophag-Inschrift  F.  2335 
(Cometo)  zweimal  vor.  Ich  führe  die  Inschrift  hier  an,  nach 
der  Lesung  Danielssons.  Z.  1:  camnas  (oder  carnpnas):  larQ-  lar- 
Qals'  atnalc  daw  an'  su%r  lavtni'  zivas-  cerixu\  "Larth  Camnas, 
des  Larth  und  der  Atnei  Sohn,  dies  Familien-Hypogaeum  .  .  . 

gemacht  habend".    Z.  2: escuna'  caltr  suQitr  munQ  zivas' 

tnursl-  XX  "schenkt  in  der  Cella  in  dem  Hypogaeum 

20  Ossuarien".  An  diesen  Stellen  muß  zivas  die  verstorbenen 
Personen  bezeichnen,  denen  das  Hypogaeum  gemacht  und  die 
Ossuarien  geschenkt  wurden,  zivas  bedeutet  also  wohl  'den 
Toten' 1). 

In  der  Sarkophag-Inschrift  F.  2100  (Toscanella)  heißt  es, 
nach  den  Namen  und  Titeln  der  Verstorbenen,  Z.  2 :  ...  tamera' 
zelarvem[s-  x]ui  zivas  avils  XXXVI  lupu.  (Nach  Danielsson  .  .  . 
venas  oder  . . .  vanas.  Der  Buchstabe  vor  ui  ist  nach  demselben 
t,  r  oder  ein  Buchstabe  ähnlicher  Form.  Ich  vermute  dennoch 
[Q]ui}.  Bedeutet  [<d]ui  zivas  'hier  den  Toten'  ?  d.  i.  "ist  hier  zu 
den  Toten  hineingesetzt"? 

Dasselbe  Wort  findet  sich  in  der  Inschrift  einer  perusi- 
nischen  Aschenurne  CIE.  4232  =  F.  1565.  Die  erste  Zeile  ist 
undeutlich.  Z.  2  u.  3  lauten  nach  Danielsson:  pulzivas'  pet ßnei  . . . 
Auch  hier  ist  zivas  höchst  wahrscheinlich  *den  Toten'. 

Endlich  kommt  ?ivas  auch  auf  den  Agr.  Mumienbinden  vor: 
?ivas-  fier\  Qezim  VIII  12-13,  d.  h.  "ich(?)  brachte  den  Toten  eine 
Darbringung"  ? 

Mit  etr.  zivas  ist  offenbar  lemn.  zivai  verwandt. 

Anlautendes  zi  erscheint  im  Etruskischen  in  dem  Lehn- 
worte ziumiQe  F.  2097*«'*,  F.  2513,  F.  25U^^,  F.  Spl.  I,  448,  zi- 

1)  In  'ürspr.  d.  Etr.'  S.  20  habe  ich  zivas  durch  'dis  manibus'  übersetzt. 
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mite  oder  zimaite  Ga.  650  =  Aio|Liriör|c,  wo  etr.  zi-  aus  griech.  öi- 
entstanden  ist.  Hiemach  stelle  ich  etr.  zivas^  südetr.  zivas  *den 
Toten'  zu  arm.  di  'Leiche,  der  Tote'.  Arm.  di  bildet  den  Gen.- 
Dat.  Sg.  dioy.  Diese  Form  weicht  von  tyrrh.  zivai  ab,  erstens 
durch  das  Fehlen  des  -v-,  zweitens  in  der  Endung.  Allein  mehr- 
silbige arm.  Wörter  auf  -i  bilden  den  Gen.-Dat.  Sg.  auf  -voy^  z.  B. 
ordi  'Sohn',  Gen.  ordvoy,  und  mit  dem  hier  erscheinenden  -v- 
stelle  ich  das  v  vor  tyrrh.  zivai  zusammen.  Die  genannte  Ab- 
weichung, daß  das  v  des  tyrrh.  zivai  dem  arm.  dioy  abgeht,  kann 
um  so  weniger  auffallen,  als  eine  Form  auf  -oy  neben  einer 
auf  -voy  bei  einem  und  demselben  Substantive  im  Armenischen 
vorkommen  kann.  So  führt  z.  B.  Petermann,  Gramm.^  S.  42  neben 
ordvoy  auch  ordoy  an,  und  Cirbied,  S.  71,  746  vulg.  ginoy  statt 
des  klass,  ginvoy.  Die  Endung  -ai  in  zivai  gegenüber  -oy  in  dioy 
könnte  in  arm.  Dialekten  Analogien  finden.  Das  Polnisch- Arme- 
nische bildet  von  advädz  'Gott'  den  Gen.  astudzä  (Wiener  Z. 
I,  196),  der  älteres  *astucay  voraussetzt,  während  der  Gen.  im 
Klassisch- Armenischen  astucoy  lautet.  Mit  tyrrh.  zivai^  Gen.-Dat. 
zu  arm.  di,  ist  arm.  in  dem  Dialekte  von  Tiflis  tarvay,  Gen.  von 
iari  'Jahr'  (Petermann,  S.  68  f.)  vollständig  analog.  Wahrschein- 
lich wurde  aber  im  Tyrrhenischen,  wie  im  Etruskischen,  ein 
ursprüngliches  o  überhaupt  zu  a. 

In  zivas  entspricht  die  Endung  -as  {-as)  der  arm.  Endung 
<les  Gen.-Dat.  Sg.  -of.  Auf  -.s,  südetr.  -s,  endet  sowohl  der  Gen.  PI, 
wo  es  dem  arm.  -p  entspricht,  wie  der  Gen.  Sg.,  wo  es  ein  stimm- 
haftes, im  Armenischen  geschwundenes,  s  bezeichnet  (siehe 
S.  45). 

Etr.  Qen,  QenQ  vgl.  arm.  dnem. 
CIE.  48  =  F.  346  (auf  einem  Quadersteine,  Volterra)  lautet  so : 


l:  titesi:  cale 

ä 

cina:  es:  mes 

Ües 

huQ:  naper 

lescat 

letetn:  Qui 

arasa:  den 

tma 

se:  laei:  tre 

CS 

Qenst:  me 

uaQa 

Die  Inschrift  berichtet  über  Gaben  an  Verstorbene.  Das 
Yerbum  des  Satzes  finde  ich  in  Ben  Z.  5.  Dies  enthält,  wie  es 
scheint,  denselben  Verbalstamm  wie  der  Imperativ  QenQ  Agr.  Xu  6 
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in  dem  Ausdrucke  QenQ  \  hursic'  capßu  "stelle  einen  Becher 
auf  und  gieße  (daraus)".  QenQ  gehört  mit  arm.  dnem,  aus  *dinem, 
*(ie-ne-m,  zu  der  idg.  Wurzel  dhe-  'stellen,  setzen'. 

Denselben  Präsensstamm  zeigen  ferner  die  zusammenge- 
setzten etr.  Formen  nun-Qen^  tiun-QenQ  *  nenne!*. 

In  Betreff  der  Endung  ist  Qen  CIE.  48  mit  lin  CIE.  144  b 
neben  line  zusammenzustellen.  Diese  Analogie  scheint  treffend^ 
weil  line  ebenfalls  einen  durch  -ne-  erweiterten  Präsensstamm 
enthält,  und  weil  CIE.  144  b  wie  CIE.  48  aus  Yolterra  stammt. 
Ich  deute  daher  jetzt  6e«,  aus  Qene^  als  3.  Pers.  Prät.  Indik. 
'stellte  auf,  widmete'. 

Etr.  Qesan  vgl.  arm.  tudnjean. 

Aus  Spiegelinschriften  hat  man  schon  lange  Qesan  als  den 
Namen  gekannt,  durch  welchen  die  Etrusker  die  Göttin  der 
Morgenröte,  des  Tagesanbruches  (die  Eos  der  Griechen,  die  Aurora 
oder  Mater  Matuta  der  Kömer)  bezeichneten.  So  F.  2097,  F.  2477, 
F.  2513 »»is  (dagegen  nicht  F.  2506,  siehe  Yerf.  Beitr.  I,  34-36). 
Vgl.  Corssen  I,  259  f.  Hierzu  kommen  jetzt  mehrere  Stellen 
auf  den  Agr.  Mumienbinden:  V  19  (2  mal);  VII  12  (unsicher); 
XI  14;  XI  18.  Hier  finden  sich  auch  mehrere  Kasusformen 
und  Ableitungen,  die  ich  im  Folgenden  aufführen  will. 

Qesan  zeigt  dieselbe  Endung  wie  mehrere  andere  Namen 
etruskischer  Göttinnen:  alpan^  evan,  mean,  turan.  Ich  will  ver- 
suchen, den  Namen  aus  dem  Armenischen  zu  erklären. 

Im  Armenischen  heißt  *Tag'  besonders  als  Zeitmaß  (neben 
'Jahr'  und  'Monat')  aur,  dagegen  als  die  Zeit  des  Lichtes,  der 
Nacht  entgegengesetzt,  öfter  tiv  (auch  ferek^  die  Zeit  'bis  zum 
Abend').  Arm.  tiv  gehört  zur  idg.  Stammform  diu-^  aind.  divä 
'am  Tage'  usw.  Es  bildet  den  Gen.  tuanjean.  Hübschmann, 
Z.  D.  M.  G.  30,  S.  69,  nimmt  Bildung  von  dem  erweiterten  Stamme 
tivn  durch  das  Suffix  -Jean  an,  wobei  er  das  /  unerklärt  läßt. 
Nach  einer  Bemerkung  Torps  vermute  ich,  daß  der  idg.  Stamm 
diu-  im  Vorarmenischen  zu  *diueni-  erweitert  worden  ist.  Dieser 
Stamm  wurde  vor  einem  vokaUsch  anlautenden  Suffixe  zu  *diueni-^ 
arm.  tuinj-.  Dies  tuinj-  liegt  mit  dem  Zusatz  -ean  versehen  im 
arm.  tuanjean  {u  konsonantisch  ausgesprochen)  vor.  Vgl.  knoj 
Gen.  von  kin,  geij  Gen.  von  giuf. 

Neben  tuanjean  findet  sich  die  Genetivform  tiianjeni,  welche 
bei  Mxitar  von  Ganjag  (geboren  um  1180)  vorkommt. 
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In  einer  alten  Übersetzung  des  von  Basilius  dem  Großen 
verfaßten  Hexaemeron  findet  sich  tvanjean  als  Nominativform 
und  zwar  in  der  Bedeutung  'Morgen',  dem  erekoy  'Abend'  ent- 
gegengesetzt 

Mit  diesem  arm.  tudnjean  'Morgen'  stelle  ich  den  etr.  Namen 
der  Eos  %esan  zusammen.  Hierbei  beachte  man,  daß  schon  bei 
den  griechischen  Tragikern  und  später  oft  die  Göttin  des  Tages- 
lichts, 'H|Liepa  geradezu  anstatt  der  Eos  auftritt,  und  daß  von 
jener  dieselben  Mythen  erzählt  werden,  wie  von  dieser  (Jacobi, 
Handwtb.2  306;   Stoll   in  Roschers   Lexikon  unter  Hemera). 

Das  Suffix  -an  (nach  s)  des  etr.  Qemn  kann  dem  Suffixe 
-ean  des  arm.  ttianjean  entsprechen;  vgl.  etr.  tina  neben  tinia, 
arnQal  neben  arnQial,  larQal  neben  larBial  usw.  (Verf.  *Etr.  u. 
Arm.'  S.  146).  Etr.  Qesan  ist  aus  *Qensan  entstanden.  Vgl.  Qa^ini 
CIE.  2326  =  F.  131,  Qasnias  CIE.  4519  =  R  1958  neben  Qansinei, 
Qansinas,  Qansinal  (vgl.  Pauli,  Etr.  Stud.  I,  47);  Qusunei  neben 
Qunsunu;  pesna^  pesne%  peznei  neben  penznas  (Pauli,  Etr.  Stud. 
I,  59  f.)  u.  a.  m. 

Damit,  daß  Qesan  aus  *Qensan  entstanden  ist,  stimmt  es 
wohl  überein,  daß  das  e  von  Qesan  lang  war.    Dies  folgere  ich 

1  2 

aus  dem  iambischen  Senare  Agr.  V.  19-20:  nunQen  \  Qesan  \  Uns 

»  i  b  a 

Qe  I  san  ei  |  seras  j  seus  \ .  Der  zweite  Fuß  ist  hier  ein  Spondaeus. 
Analoges  findet  sich  bei  den  älteren  lateinischen  szenischen 
Dichtern. 

Das  .s-  von  Qesan  wurde  wohl  wie  arm.  /  ausgesprochen. 
In  etr.  Qesan  entspricht  das  anlautende  0  dem  arm.  t  von  tuanjean ; 
vgl.  etr.  Qttes,  Quves  'schenkte*  vulg.-arm.  tmap.  Auf  einen  ähn- 
lichen dialektischen  Unterschied  weist  es  hin,  wenn  der  Orts- 
name, den  die  Armenier  Tosp  oder  Tosb  schreiben,  bei  den 
Griechen  GuucttTtic  heißt  (Hübschmann,  Idg.  Forsch.  XVI,  340). 

Im  etr.  Qesan  ist  die  Aspiration  des  anlautenden  Kon- 
sonanten wahrscheinlich  durch  den  Einfluß  des  einst  danach 
folgenden  u  bewirkt;  vielleicht  zugleich  dadurch,  daß  der  Haupt- 
ton auf  der  zweiten  Sübe  ruhte.  Für  den  Ausfall  des  u  vgl. 
Xartillas  F.  466  ^^^  aus  *xuartillas.  Für  den  Anlaut  von  Qesan 
ist  der  Ausdruck  Qesan  Uns  Agr.  V  19  hervorzuheben,  d.  h.  die 
Thesan  des  Tin,  'die  mit  dem  Tagesgotte  verbundene  Göttin  der 
Morgenröte'.  In  den  alten  iambisch  abgefaßten  Sprüchen  der 
Mumienbinden  ist  nämlich  Alliteration  bei  den  mythischen  Eigen- 
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namen  gewöhnlich  angewendet,  und  die  Alliteration  weist  mehr- 
fach auf  Namenformen,  welche  älter  als  die  der  Aufzeichnung 
sind,  hin.  So  ist  es  wahrscheinlich,  daß  die  ursprüngliche  Form 
des  Spruches  hier  die  alliterierende  Verbindung  Httesan  (zwei- 
silbig ausgesprochen  vgl.  arm.  tuanjean)  Uns  gehabt  hat. 

Agr.  XI  14  hat :  cntnam  •  Qesan  •  fler  •  veiveä  •  Qezeri.  Hier 
scheint  Qesan  ein  unflektierter  Lokativ :  "soll  bei  Tagesanbruch 
auf  den  Altar  gestellt  werden".  Vgl.  Brugmann,  Grundriß  II, 
609  f. 

Agr,  V  20-21 :  nunQen '  Qeiviti  \  favitic  •  fasei  •  cisum '  Qesane  • 
uslanec.  Hier  sehe  ich  in  Qesane  uslane-c  zwei  Adjektive.  Sie 
sind  vielleicht  als  Epitheta  dem  Opfer  beigelegt:  'bei  Tages- 
anbruch und  bei  Sonnenschein  dargebracht',  uslane  ist  von  usü 
'Sonne'  nach  der  Analogie  von  Qesane  abgeleitet. 

In  Qesnin  V  16  (vor  rax)  sieht  Torp,  Etr.  Beitr.  II,  32,  Qesan 
mit  dem  Artikel  in.  Vielleicht  ist  es  aber  eher  ein  von  ^esan 
durch  das  Adjektivsuffix  -in  abgeleitetes  Adjektiv. 

In  XI  10-11 :  spurtn  .  eisna  '  hinQu  \  da  •  Qesas  |  ist  es 
zweifelhaft,  ob  Qesas  oder  Qesns  zu  lesen  ist.  Qesns  ist  wohl  die 
richtige  Form,  Gen.  von  da  abhängig.  Vgl.  V  22-23 :  —  zeric  • 
zec  '  aQelis  "  sacnida  \  cilQl '  spural  •  meQlumesc  •  enas  da  '  Qesan  | . 
Wie  Qesan  an  dieser  Stelle  aufzufassen  ist,  läßt  sich  nicht  sicher 
bestimmen,  da  die  folgende  Zeile  fehlt.  (Ist  es  hier,  wie  XI  14, 
ein  unflektierter  Lokativ?) 

Etr.  Qtces.,  Quves  vgl.  vulg.-arm.  tuef. 

CIE.  4116  =  F.  1915  (im  Innern  eines  Grabes,  Torre  di 
S.  Manne,   Peragia)   fängt   so    an:    cehen:    suQi:   hinQiu:   Qties: 

sians: Hier  ist  siatis  das  Subjekt,   Qms  das  Verbum,  die 

davorstehenden  Wörter  das  Objekt  und  eine  Bezeichnung  des 
(xrabes.  Es  scheint  sicher,  daß  das  Verbum,  zu  dem  die  hier 
vorkommende  Form  Ques  gehört,  'schenken'  bedeutet  hat.  Eine 
Nebenform  Quves  findet  sich  CIE.  388  =  Ga.  104,  Tab.  IV  (Arezzo): 
QukerakiltusQuves. 

Statt  der  klass.-arm.  Aoristform  3.  Pers.  Sg.  et  'gab*  wird 
im  Vulgär-Armenischen  eine  Neubildung  tueac  oder  tuef  ange- 
wendet, die  z.  T.  tdwiths  ausgesprochen  wird.  Nun  läßt  sich  eine 
spezielle  Übereinstimmung  zwischen  dem  Etruskischen  und  dem 
Vulgär- Armenischen  öfter  erweisen;  siehe  WMW0en9,  acwawas«, 
cina^  Itisxnei,  lese^  x^^-,  -^  für  -ww,  Pluralbüdungen  auf  ar,  u.  a.  m. 
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Es  müßten  dann  m.  E.  sehr  starke  Gründe  sein,  die  uns  dazu 
zwingen  sollten,  etr.  Queä  'gab'  vom  vulg.-arm.  tuef  *gab'  zu  trennen. 

Diese  Zusammenstellung  wird  m.  E.  vielmehr  durch  noch 
weitere  Gründe  gestützt.  Ich  führe  hier  an,  daß  Ques  wie  9es, 
tes,  tez  'setze,  stellte  auf  gebildet  ist.  Neben  6es,  tez  erscheint 
nun  ein  Nominalstamm  Qez-  in  -Qezeri,  wie  im  Armenischen 
Nomina  auf  -f  neben  Aor.  3.  Pers.  Sg.  auf  -f.  Dies  zeigt  m.  E., 
daß  das  -s,  -s  von  9wes,  Qes  dem  Tempusstamme  angehört  und 
nicht  etwa  als  ein  enklitisches  Pronomen  aufgefaßt  werden  kann. 
Dazu  kommt  auch,  daß  ein  enklitisches  Pronomen  -s  oder  -es, 
das  mit  -z  wechselte,  sich  bei  Yerbalformen  nicht  nachweisen 
läßt.    Siehe  übrigens  'Aoriststämme  auf  -s,  -s\ 

Ques  gehört  zu  derselben  Wurzel  wie  turce  'schenkte'.  Im 
Etruskischen  wechselt  9  mit  t,  z.  B.  Qukerus  neben  tukertis-,  uQtcste, 
uQuze  neben  utuze  'Oöucceuc.  Wenn  regelmäßig  turce  mit  t, 
•  dagegen  einmal  Bties  und  einmal  Quves  mit  9  geschrieben  wird, 
so  ist  einerseits  zu  bemerken,  daß  der  Wechsel  von  9  und  t 
in  anderen  Wörtern  mit  einer  Verschiedenheit  der  Betonung  in 
Verbindung  steht;  vgl.  arnti  neben  arnQ  (Pauli,  Etr.  St.  II,  4). 
Andererseits  vermute  ich,  daß  die  Aspirata  9  von  Quves  aus  t 
durch  den  Einfluß  des  v  entstanden  ist;  vgl.  etr.  Qesan  'Morgen- 
röte', das  dem  arm.  tuanjean  {tu9n-  ausgesprochen)  entspricht. 

Etr.  Quves  verhält  sich  zu  dem  ursprünglicheren  Ques,  wie 
poln.-arm.  fuvän  zu  dem  klass.-arm.  fuan.  Ich  vergleiche  es  zu- 
nächst mit  vulg.-arra.  tuep^  das  aus  der  Nebenform  tueaf  ent- 
standen ist.  Vgl.  etr.  celxls  =  cealxls  ('Etr.  u.  Arm.'  17-20).  Das 
Merkmal  des  arm.  Aor.  11  f?,  das  auch  im  Futur  vorkommt,  scheint 
aus  idg.  SS  entstanden. 

Etr.  9Mr,  Qura  vgl.  arm.  forn. 

Bura  ist  ein  etr.  Substantiv,  das  sowohl  unzusammengesetzt 
als  auch  als  zweites  Glied  einer  Zusammensetzung  vorkommt. 
Namentlich  durch  Pauli,  Bezz.  Beitr.  XXV,  194-227,  und  Torp, 
Inschr.  v.  Lemnos  S.  41  f.,  vgl.  Etr.  Notes  p.  64,  ist  erwiesen  worden, 
daß  Qura  'Nachkomme,  Abkömmling,  Sproß,  Deszendent'  bedeutet. 
So  z.  B.  F.  2033 ^i«  Ea  (Volsin.  vet):  vel-  leinies  arnQial-  Qura- 
larQialisa  clan:  velu^um\  nefts  .  .  .;  d.  h.  "Vel  Leinies,  des  Arnth 
Nachkomme,  des  Larth  Sohn  und  des  Vel  Enkel". 

Öfter  findet  sich  Qura  als  zweites  Glied  von  Famiüen- 
namen,  z.  B.  telaQura.  Ebenso  ist  der  Name  eines  Gottes  gebildet : 
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staüanes'  larQ'  vdus'  lupu-  avils'  XXX AI  maru  paxaQuras  caQsc] 
lupu  ....  (Toscanella,  Sarkophag  mit  männlichem  Bild;  Torp 
und  Herbig,  S.  510  f.  Nr.  47),  d.  h.  "Larth  Statianes,  des  Yel 
(Sohn),  gestorben  36  Jahre  alt;  gestorben  als  Maru  des  Pacha- 
thura  und  des  Catha".  pa^aQura  d.  h.  'des  Pacha  Sproß'  (Torp, 
Inschr.  v.  Lemnos  S.  41  f.) ;  paxa  Bakchos.  Eine  konsonantisch 
auslautende  Nebenform  zu  Qura,  nämlich  -Qur  Gen.  -Gwrws,  findet 
sich  als  zweites  Glied  von  Namen,  besonders  Vornamen,  z.  B. 
tinQur^  d.  h.  'Sprößling  des  Tin  (Zeus)'.  Ebenso  velQur^  arnQur, 
larQur  u.  a.  Hierher  etr.-lat.  Numitor.  Pauli  führt  aus,  daß  von 
zusammengesetzten  Vornamen  auf  -0wr  nicht  nur  Familiennamen 
auf  -öwra  abgeleitet  sind,  sondern  auch  Familiennamen,  die  als 
zweites  Glied  andere  zu  Qur  gehörende  Ableitungen  enthalten; 
-0wn,  -Quru,  -Qurna^  u.  a.  m.,  z.  B.  velQurna,  velQuru,  usw.  Vgl. 
W.  Schulze,  Zur  Gesch.  d.  lat.  Eigennamen  S.  200,  268,  337,  340. 
Das  in  tinQur  usw.  enthaltene  etr.  Qur,  Gen.  Qurus,  'Nach- 
komme, Deszendent,  Sprößling'  findet  sich  außer  der  Zusammen- 
setzung vielleicht  in  Ga.  802  Z.  6:  clesnes:  Qurs  (die  Interpunktion 
ist  nach  Danielsson  zwar  zweifelhaft,  allein  kein  Buchstabe 
kann  hier  gestanden  haben).  Ich  vermute  in  Qurs  den  Gen.  des 
hier  besprochenen  Wortes:  'dem  Enkel'.  Es  ist  neben  clesnes, 
einem  altertümlichen  Genetiv  von  clan  'Sohn',  asyndetisch  neben- 
gesteUt.  Dies  etr.  Qur,  Gen.  Qurtcs,  Qurs,  das  gewiß  kein  Lehnwort 
sein  kann,  scheint  mir  ein  indoeuropäisches  Wort.  Ich  vergleiche 
damit  arm.  fofn  'nipote,  descendente',  PI.  'descendenti'  (w-Stamm), 
Gen.  Sg.  fofin,  Abi.  Sg.  i  forane,  Nom.  PI.  fofunli,  Gen.  PI.  foranp. 
Hierbei  ist  zu  bemerken,  daß  einsilbige  konsonantische  Stämme 
(auch  Stämme  auf  -r)  im  Armenischen  mehrfach,  wenigstens 
zum  Teil,  in  die  Flexion  zweisilbiger  w-Stämme  übergetreten 
sind.  Z.  B.  Bim.jefn  (n-Stamm  im  Sg.),  Gen.  Sg.jefin,  Instr.  Sg. 
^eramb,  neben  Nom.  Vl.jerß,  und  griech.  xeip,  Dat.  PI.  x^pci;  arm. 
otn  'Fuß',  Gen.  Sg.  otin,  Abi.  Sg.  y  otane,  dagegen  Nom.  PI.  otfc;  usw. 
Arm.  forn  (w-Stamm)  verhält  sich  also  zu  dem  gleichbedeutenden 
etr.  Qur,  wie  arm.  jern  'Hand'  zu  dem  im  PL,  jef/t  usw.,  er- 
scheinenden Stamme  jer-.  Arm.  fofn  kann  also  einen  ursprüng- 
lichen r-Stamm  voraussetzen.  Dieser  liegt  im  etr.  Qur  vor.  Dies 
wird  durch  den  Gegensatz  zwischen  Nom.  PI.  arm.  jefJc,  otit 
einerseits  und  andererseits  Nom.  PI.  arm.  tofunß  nicht  widerlegt, 
denn  arm.  dufn  Tür*,  das  ebenfalls  ein  ursprünglicher  -r-Stamm 
ist,  bildet  im  Nom.  PI.  nicht  nur  duf/t,  sondern  auch  drunH. 
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Der  Ursprung  des  arm.  tofn  ist  bisher  nicht  erwiesen 
worden.  Es  liegt  kein  Grund  vor,  dies  Wort  für  nicht-indo- 
germanisch zu  halten.  Nun  ist  es  durch  sichere  Belege  erwiesen, 
daß  anlautendes  idg.  pt  im  Armenischen  als  f  erscheint.  So 
kann  arm.  fofn  ^Nachkomme*,  etr.  Qur^  einen  idg.  Stamm  ^ptör- 
Nom.  Sg.  *j>tOr  voraussetzen.  Dies  scheint  mir  aus  *^ptor-  ent- 
standen. Das  *ep-  von  *ep-tor-  verhält  sich  zu  griech.  ini  *zu' 
wie  das  if-  des  got.  iftuma  *der  nächste,  der  danach  folgende*, 
idg.  *eptrfimo^  zu  demselben,  und  wie  griech.  ivi  zu  ev.  Für  die 
Bedeutung  vgl.  eiriTovoi.  Ich  finde  einen  offenbaren  Parallelismus 
zwischen  dem  von  mir  vorausgesetzten  *ptor-^  Hptor-^  Nom.  *Spför, 
und  dem  gleichbedeutenden  idg.  *neptor-^  Nom.  *nSpför^  aind. 
ndptar-^  avest.  Akk.  Sg.  napiärem.  Nun  verhält  sich  idg.  Nom.  Sg. 
*gr  'Mann',  pamphyl.  'Hp  (der  Mann  Kar'  eHoxnv),  vorarm.  *gr 
*Mann',  das,  wie  Torp  gesehen  hat,  nach  hayr  'Vater'  u.  a.  analog 
zu  arm.  ayr  umgebildet  worden  ist,  ebenso  zu  idg.  *ngr  'Mann*. 
Dies  zeigt  uns  den  Ursprung  des  idg.  nSptor-.  Es  bezeichnet 
etymologisch  'der  darnach  Kommende'  (wo  von  zwei  Männern 
die  Rede  ist).  Ich  fasse  es  als  *n-ep-tor-  auf.  Das  anlautende  n- 
enthält  das  Pronomen  wo-,  hier  als  Artikel  angewendet.  Das 
Suffix  der  Verwandtschaftswörter  auf  -ter  und  -t&r  ist,  wie  Torp 
gezeigt  hat,  mit  dem  Komparativsuffixe  -tero  nahe  verwandt. 
Ebenso  ist  der  Stamm  nepöt-  m.  E.  in  voridg.  Zeit  aus  *n-Spö-tö- 
entstanden. 

Die  für  arm.  forn  und  etr.  Qur  vorauszusetzende  Form 
*ptor-  ist  aus  *^tor  wahrscheinlich  dadurch  entstanden,  daß  die 
Betonung  in  der  Flexion  wechselte,  sodaß  das  anlautende  e 
in  einigen  Formen  unbetont  war  und  später  abfiel. 

Das  gewöhnliche  etr.  Bura  ist  von  der  selteneren  und  ur- 
sprünglicheren synonymen  Form  Qur  so  abgeleitet,  wie  vulg.-arm. 
papay,  poln.-arm.  babä  'Großvater'  (Wiener  Zeitschr.  I,  193)  von 
dem  gleichbedeutenden  klass.-arm.  pap^). 

Etr.  Üuna  und  verwandte  Formen  vgl.  arm.  dndunak. 

Eine  cornetanische  Tonschale  F.  Spl.  III,  356  hat  eine  In- 
schrift ohne  Worttrennung,  deren  Anfang  so  aufzulösen  ist: 
itun  turuce  venel.  Auf  einem  cäretanischen  Becher  F.  2400  d 
hat  man  gelesen :  ituna  ■  Iqr^i  •  marcei  '  usw.    Die  altertümliche 

1)  Anders  über  arm.  fofn  Wiedemann,  Bezz.  Beitr.  XXVU,  224; 
Lid6n,  Arm.  St.  31. 
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Inschrift  eines  cäretanischen  tönernen  Bechers  F.  2404  (ohne 
Worttrennung)  endet  so:  min  eQunastavhelequ.  Hier  ist  min- 
eQuna  als  die  Bezeichnung  des  Bechers  auszuscheiden.  Hiernach 
ist  gewiß  in  der  Inschrift  eines  Schalenfragmentes  aus  Cortosa 
R  Spl.  I,  101   .  .  .  nituna  zu  [mi]nituna  zu  ergänzen. 

Aus  diesen  Inschriften  geht  sicher  hervor,  daß  etr.  itun^ 
Huna,  eQuna  *Gefäß'  bedeutet  hat  und  sowohl  von  einer  Schale 
als  von  einem  Becher  angewendet  worden  ist.  Dies  etr.  Wort 
entspricht  m.  E.  wesentlich  dem  arm.  andunak  ""che  riceve,  ricet- 
tacolo'.  Ich  nehme  an,  daß  etr.  itun,  ituna^  eQuna  ursprünglich 
"Behälter'  bedeutet  hat.  Hiemach  ist  e&una,  Unna  aus  *dnduna^ 
Hntuna  entstanden.  In  mehreren  etr.  Namen  fehlt  n  oft  vor  t 
und  6.  Für  den  Wechsel  des  i  und  e  vergleiche  man  cku  neben 
cencu. 

Arm.  dndunak  ist  von  dnd-unim  'nehme  auf,  enthalte,  emp- 
fange' abgeleitet;  das  Stammverbum  arm.  unim  bedeutet  'habe, 
halte,  greife'.  Das  u  desselben  ist  nach  einem  arm.  Lautgesetze  aus 
oy  =  idg.  eu  entstanden;  zu  vergleichen  ist  vielleicht  griech.  euvr). 
Die  arm.  Präp.  dnd  entspricht,  wie  es  scheint,  der  griech.  dvTi. 

Das  Suffix  k  des  arm.  dndunak  fehlt  in  etr.  ituna^  itun 
CEtr.  u.  Arm.'  I,  40-44). 

Eine  Nebenform  zu  üuna  'Behälter,  Becher,  Schale'  finde 
ich  Capua  6:  itna  tnuli  rizile  picas  niiam.  Hier  ist  itna  *einen 
Becher'  das  Objekt  des  Yerbum  des  Schenkens  muli.  Für  die 
in  itna  eingetretene  Synkope  gibt  Deecke-Müller  Etr.^  H,  334- 
343  viele  Analogien,  z.  B.  fulni  neben  fuluni^  ahnisa  neben  ahuni^ 
afnas  neben  afuna  usw.^) 

Das  hier  behandelte  Wort  vermute  ich  auch  Capua  29: 
—  tida  natinusnal'  ilucui'  tuna  — .  Hier  sehe  ich  in  üiLcur  tuna 
den  Imperativ  ün^u  neben  dem  Substantiv  ituna. 

Etr.  lavtun^  lautn  vgl.  arm.  lav  und  tun. 
In  einigen  etruskischen  Inschriften  findet  sich  ein  Wort 
lautn^  lavtn,  wofür  man  allgemein  mit  Pauli  die  Bedeutung 
'Familie'  annimmt.  Es  ist  mehrmals  mit  einem  Familiennamen 
im  Gen.  verbunden,  und  diese  Familiennamen  sind  Namen  adliger 
Famiüen.  So  lautn  velQinas  Cipp.  Perus.  A  2;  lautn:  precus  CIE. 
4116  =  F.  1915;  lavtn:  pumpus  F.  2279.    Davon  ist  durch  das 

1)  Nach  der  obigen  Zusammenstellung  kann  itna  gewiß  nicht,  wie 
mehrere  Forscher  vermutet  haben,  mit  etnam  Agram  identisch  sein. 
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Adjektivsuffix  -i  lautni,  lavtni  abgeleitet.  Dies  Adjektiv  findet 
sich  in  der  Verbindung  an  •  suQi  •  lavtni  F.  2335  Mies  Familien- 
grab'. Vgl.  %aure:  lautnescle  CIE.  4116  =  F.  1915.  Dies  bedeutet 
nach  Torp  (Etr.  Beitr.  II,  90)  'in  dem  Begräbnis  der  Familie'; 
lautnescle  Gen.  von  *lautnca  {-ca  Artikel). 

Häufiger  findet  sich  latUni^  F.  lautniQa,  als  Bezeichnung 
von  Personen.  Das  Wort  v^ird  Ga.  719  in  lat.  Sprache  durch 
/  (d.  h.  übertus)  wiedergegeben.  Es  gibt  jedoch  nach  Pauli  nur 
ein  mit  'libertus'  analoges  Verhältnis  an  und  ist  eigentlich 
*familiaris'.  Es  bezeichnet  verschiedene  Kategorien  von  Personen, 
die  zu  einer  adligen  etr.  Familie  in  ein  untergeordnetes  Ver- 
hältnis getreten  sind.  Dies  laidni  ist  mit  eteri  zu  lautneteri  ver- 
schmolzen.   Für  lautni  wird  seltener  lavtni  und  latni  geschrieben. 

Etr.  lautn^  lavtn  *adlige  Famiüe'  ist  nun  m.  E.  zusammen- 
gesetzt. Das  erste  Glied  entspricht  dem  arm.  lav  'gut,  besser', 
auch  in  der  Bedeutung  'onesto,  nobile'  angewendet.  Das  zweite 
Glied  entspricht  dem  arm.  tun  'Haus,  Familie'. 

lavtn  ist  aus  lavtun  entstanden ;  vgl.  latUunis  CIE.  49  — 
F.  348 ;  lavtunies  Not.  d.  Scav.  1889  S.  146. 

Dasselbe  Vorderglied  lav-  suche  ich  in  anderen  etr.  Wörtern, 
u.  a.  lar,  laran^  larQ.  Arm.  tun  hat  in  Zusammensetzungen  die 
Form  tn-  ohne  u  zwischen  t  und  n.  Arm.  tun  'Haus',  Gen.  tan^ 
ist  mit  griech.  öüu)iia  verwandt  und  scheint  eine  Grundform  *döm 
vorauszusetzen  (Hübschmann,  Arm.  Gramm.  I,  498). 

Nachdem  ich  die  hier  gegebene  Erklärung  von  lautn  in 
*Etr.  u.  Arm.'  S.  26-30, 162  mitgeteilt  hatte,  ist  dieselbe  durch  die 
Capua-Inschrift  bestätigt  worden.  In  dieser  Inschrift,  die  über- 
haupt altertümliche  Sprachformen  hat,  findet  sich  etr.  lautn 
'Familie'  Z.  24  lav-tun  geschrieben  und,  wie  ich  vermute,  in  dem 
Verhältnisse  des  Objekts.  Dieselbe  Form  \l]av  tun  ist  Z.  23  zu 
ergänzen. 

In  Capua  60  nis'  c  lav:  tunuis'  ist  lavtunuis  Genetiv  von 
lav-tun  und  nis{c)  ein  dazugehörendes  Adjektiv.  Diese  Form 
lav-tunuis  ist  wichtig,  weil  sie  auf  einen  Stamm  *tunu-  hinweist. 
Vom  etr.  Worte  für  'Haus'  tritt  ein  w-Stamm  auch  in  tnucasi 
hervor  (siehe  S.  173).  Ebenso  finden  wir  einen  w-Stamm  im 
arm.  tanu-ter  'Hausherr',  wo  -u-  lautgesetzlich  aus  vorarm.  -oy- 
=  idg.  -eus  oder  -ous  entstanden  ist.  Auch  im  lat.  Gen,  domüs 
haben  wir  den  Genetiv  eines  w-Stammes.  Hiemach  scheint  die 
Endung  -uis  des  etr.  Gen.  Sg.  lavtunuis  durch  die  Anfügung  der 


172  I-  Die  etruskische  Sprache. 

Oenetivendung  -is  an  die  Stammform  lavtumi-  entstanden.  lii 
Capua  22  findet  sich  das  Adj.  lavtni  'zu  der  Familie  gehörig*. 

Über  die  Stellen  der  Capua-Inschrift,  wo  lav-tun  und  ver- 
wandte Formen  vorkommen,  handle  ich  näher  unter  ni. 

Das  Wort  tun  *Haus',  das  zweite  Glied  von  lav-tun^  läßi 
sich  auch  in  anderen  etr.  Wortformen  spüren. 

Etr.  fes-,  les-,  lat.  lessum,  vgl.  arm.  lap. 

Cicero  de  leg.  2,  59  führt  aus  dem  Zwölftafelgesetze  an: 
Mulüres  genas  ne  radunto  neve  lessum  funeris  ergo  hahento  (Schoell 
Legis  XII  Tabb.  reliquiae  X,  4,  p.  154),  An  der  genannten  Stelle 
bemerkt  Cicero  hierzu:  "Hoc  veteres  interpretes  Sex.  Aelius, 
L.  Acilius  non  satis  se  intellegere  dixernnt,  sed  suspicari  vesti- 
menti  aliquod  genus  funebris.  L.  Aelius  lessum  quasi  lugubrem 
eiulationem,  ut  vox  ipsa  significat".  Dies  Wort  lessum  (Akk.) 
findet  im  Lateinischen  selbst  gewiß  keine  Erklärung;  nach  den 
Wortbildungsregeln  ist  es  wenig  wahrscheinlich,  daß  es  von 
letum  abgeleitet  sein  sollte.  Da  die  Bedeutung  von  lessum  mehreren 
römischen  Philologen  unbekannt  war,  vermute  ich  darin  ein 
Lehnwort  aus  dem  Etruskischen,  um  so  mehr  als  Gebräuche 
utid  Vorstellungen,  welche  mit  dem  Tode  in  Verbindung  standen, 
bei  den  Etruskern  überaus  stark  ausgebildet  waren. 

In  lessum  ist  -um  lateinische  Endung;  als  etruskische  Form 
darf  man  daher  *les  oder  *les  voraussetzen.  Daß  es  einen  etr. 
Wortstamm  /es-,  les-  wirklich  gab,  wird  durch  die  etruskischen 
Inschriften  selbst  erwiesen.  Und  der  Zusammenhang  in  den- 
jenigen Inschriften,  wo  dieses  etr.  les-^  les-  vorkommt,  zeigt  uns, 
daß  die  Bedeutung  dieses  Wortstammes,  wie  die  des  lat.  lessum^ 
sich  auf  den  Tod  oder  auf  das  Verhältnis  der  Nachgelassenen 
ztim  Verstorbenen  bezieht.  Hierdurch  wird  die  Verwandtschaft 
mit  lessum  bestätigt. 

Ga.  799  (Corneto),  die  bekannte  Grabschrift  des  Laris 
Fulenas,  endet  so :  mlusna '  ranvis '  mlamna  •  xxx^xmnaQuras  •  parnix ' 
amce'  lese'  armrier.  Hier  scheint  ein  Satz  sicher  mit  amce  'er 
war'  zu  enden.  Dazu  nehme  ich  parnix  als  Prädikatsnomen, 
das  den  vor  parnix  stehenden  Genetiv  regiert.  Also  bilden  wohl 
die  Wörter  lese  armrier  einen  Satz  für  sich. 

Nach  der  Endung  (vgl.  leine,  line,  iure)  kann  lese  ein  Prät. 
3.  Pers.  Sg.,  wie  amce,  sein.  Es  liegt  daher  am  nächsten,  dazu 
dasselbe  Subjekt  hinzuzudenken,  nämlich  l{a)ris  pulenas.    Der 
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Endung  nach  ist  das  letzte  Wort  armrier  Nom.  oder  Akk.  PI. 
eines  Nomens.  Wenn  larh  pulenas  das  Subjekt  des  Satzes  ist, 
muß  armrier  dessen  Objekt  sein.  Und  wenn  leSe  transitiv  ist 
und  mit  lat.  lessum  zusammengehört,  muß  es  wohl  *er  machte 
jammern  (er  ließ  in  Jammer  und  Totenklage  zurück)'  bedeuten. 
Dies  scheint  durch  das  Wort  armrier  selbst  bestätigt,  welches 
'die  verwaisten  Überlebenden'  zu  bedeuten  scheint  Ich  über- 
setze also  lese  armrier  "er  ließ  die  verwaisten  Überlebenden 
in  Totenklage  zurück". 

Mit  dem  Ausdrucke  leSe  armrier  steht  ein  Ausdruck  in 
der  Inschrift  der  Magliano-Tafel  in  Verbindung.  Diese  Inschrift 
enthält  Angaben  über  Opfer  für  einen  Verstorbenen;  siehe  na- 
mentlich Torp,  Etr.  Not.  p.  5 ff.  Z.  4  beginnt  mit  einer  Angabe 
über  ein  Opfer  an  calu  (den  Todesgott).  Der  Abschnitt  endet 
mit:  rivax'  lescem'  tnucasi.^  welche  Worte  ein  Glied  für  sich  bilden. 
Mit  rivax  ist  hier  lesce^  das  den  Gen.  tnticasi  regiert,  durch  -m 
verbunden.  Es  scheint  evident,  daß  lesce-m  mit  lese  verwandt  ist. 
Vielleicht  ist  auch  das  mit  lesce-m  verbundene  rivax  niit  dem 
ri-  in  dem  mit  lese  verbundenen  arm-rier  verwandt.  Hiemach 
möchte  ich  ri-vax  als  'ein  Opfer  der  Überlebenden'  deuten  (was 
jedoch  nur  eine  unsichere  Vermutung  ist) ;  lesce-m :  'und  Toten- 
klage', lesce  ist  von  *les  durch  ein  Suffix  -ce  abgeleitet.  Zu 
dieser  Deutung  paßt  trefflich  der  von  rivax  lescem  regierte  Ge- 
netiv tntdcasi^  den  Torp  mit  'des  Hausvolkes'  übersetzt  (Gen. 
von  *tnuca^  einer  Ableitung  von  tun).  Den  hier  besprochenen 
etr.  Wortstamm  les-  finde  ich  nun  im  Armenischen  wieder.  Ich 
vergleiche  etr.  *le4,  wovon  lat.  lessum  'Totenklage'  entlehnt  ist^), 
mit  arm.  la(!  (d.  h.  laths)  'Weinen,  Klage',  besonders  um  Verstor- 
bene. Arm.  laf  ist  von  lam  'weine,  klage'  besonders  um  Ver- 
storbene (Aor.  1.  Pers.  la(!i,  3.  Pers.  elap),  abgeleitet;  vgl.  Hübsch- 
mann, Arm.  Gr.  I,  451;  S.  Bugge,  Beitr.  z.  etym.  Erläut.  S.  8f. 
Das  e  von  lat.  lessum.,  etr.  lese^  lescem  wird  vielleicht  durch  den 
neuarm.  Agulis-Dialekt  erläutert.  Dieser  hat  in  dem  Part.  Prät. 
-ec  für  -ac  (siehe  S.  38),  z.  B.  drec  für  drac,  tvec  für  tvac,  usw. 
(Patkanow,  Dial.  S.  39;  Sargseanc  I,  30).  Hier  scheint  e  durch 
den  Einfluß  der  e-Flexion  auf  die  a-Flexion  entstanden. 

Von  etr.  *les  ist  lese  'er  machte  klagen'  abgeleitet.  Das  arm. 
lam  bildet  das  Kausativum  lafupanem  'machte  weinen'.  Im  Vulgär- 

1)  Scherzhaft  deutet  Pauli  (Altit.  St.  III,  131,  134)  in  einer  gegen 
mich  gerichteten  Parodie  leäcem  =  lat.  lessum  'Totenklage'. 
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Armenischen  wird  lapenel  (Inf.)  gesagt.  Das  ableitende  j?  dieses 
lafenel  stimmt  mit  dem  s  des  etr.  lese  überein. 

Das  in  lesce-m  enthaltene  lesce  würde  in  arm.  Form  viel- 
leicht Hagakeay  lauten.  Etr.  e  ist  öfter  aus  ei,  ai  entstanden. 
Im  Yulgär-Armenischen  ist  das  Suffix  -eay  zu  e  geworden 
(Schröder,  Thesaurus  S.  305). 

Mit  dem  etr.  Wortstamme  les  steht  ferner  ein  Ausdruck 
in  CIE.  48  =  R  346  (auf  einem  Steine  von  Volterra)  in  Yer- 
bindung.  Diese  Grabschrift  fängt  mit  den  Namen  derjenigen 
Toten,  denen  Gaben  geweiht  werden,  im  Gen.-Dat.  an.  Dann  folgt 
im  Plur.  und  wahrscheinlich  im  Akk.  die  Angabe  der  ihnen  ge- 
weihten Gegenstände:  Aw9  naper.  Hiernach  lescan  letem,  sodann 
0m  'hier',  lescan  lete-m  fasse  ich  als  Attribute  zu  naper  auf. 
Die  Adjektive  sind  hier,  wie  mehrmals  sonst,  unflektiert,  während 
das  Substantiv  naper,  wozu  sie  gehören,  die  Pluralendung  er 
hat.  Durch  lescan  werden  wohl  die  den  Toten  geschenkten  Ge- 
genstände als  *mit  Tränen  gewidmet'  bezeichnet,  lescan  würde 
in  arm.  Form  Hagakan  lauten.  Es  ist  von  etr.  Hes  arm.  laQ 
'Weinen,  Wehklage'  so  abgeleitet,  wie  z.  B.  arm.  othakan  'flebile, 
lugubre'  von  oth  'Wehklage',  xatapakan  'mobile'  von  xatapli 
'moto'j  gna^akan  'andante'  von  gnap  'andamento'  antapakan  von 
anfaf  usw. 

Eine  mit  lescan  verwandte  Bildung  ist  ferner  lescul,  Cippus 
Perusinus.  Diese  Inschrift  enthält  ebenfalls  Bestimmungen  in 
Bezug  auf  das  Grab  und  die  Toten.  Das  Wort  naper,  das  wir 
in  CIE.  48  finden,  begegnet  uns  auch  hier  mehrmals,  zuerst 
A  5.  Hier  heißt  es:  naper \  XII  velQinaQuras  aras  pe\ras 
cemulm  lescul  ....  Die  Personen,  denen  Gegenstände  gewidmet 
werden,  sind  durch  Genetive  bezeichnet:  'den  Velthina-Nach- 
kömmlingen'.  Mit  aras  ist  arasa  CIE.  48  zu  vergleichen.  Es 
scheint  mir  daher  ziemlich  sicher,  daß  cemul-m  lescul  sich  auf 
Gegenstände,  die  den  Toten  gewidmet  werden,  bezieht.  Die  Ver- 
wandtschaft von  lescul  mit  lescan  ist  einleuchtend.  Ich  vermute 
in  lescul  ein  Adjektiv.  Es  scheint  durch  dasselbe  Adjektivsuffix, 
wie  larezul  A  1  abgeleitet,  mit  lescan  synonym  zu  sein  und 
'mit  Tränen  gewidmet'  zu  bedeuten. 

Zu  dem  von  mir  angenommenen  etr.  les-,  les-  'Weinen, 
Wehklage  (über  die  Toten)',  vgl.  lat.  lessum,  arm.  lac,  gehört  noch 
eine  Form.  Ein  kleiner  Cippus  aus  Corneto  (Not.  d.  Scav.  1882 
S.  256)  hat  die  Inschrift:  mala  |  lesa.    In  mata  vermute  ich  ein 
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Subst.  *Totengabe'  und  in  lesa  ein  von  les  *Wehklage'  durch 
das  Suffix  -a  abgeleitetes  Adjektiv,  das  zu  mata  gehört,  lesa 
bedeutet  wohl  'mit  Wehklagen  (über  den  Toten)  gegeben'.  Für 
das  Adjektivsuffix  -a  vgl.  acnanasa. 

Etr.  line  vgl.  arm.  linim. 

In  drei  Inschriften  aus  dem  Grabe  der  vete  zu  Siena  findet 
sich  das  von  leine  ganz  verschiedene  Wort  line.  CIE.  198  =  F."  428 
enthält  in  den  ersten  zvs^ei  Zeilen  die  Bezeichnung  der  ver- 
storbenen Frau :  larQia  ärutznei  \  natisal :  puia  \  "Larthia  Srutznei, 
des  Natis  Gattin".  Die  dritte  Zeile  der  Inschrift  lautet:  Qaura- 
clan-  line.  Hier  haben  bereits  Deecke  und  Pauli  line  durch 
'posuit'  oder  'exstruxit*  übersetzt.  Zu  line  ist  Qaura  'das  Grab' 
Objekt.  Man  darf  also  wohl  so  übersetzen:  "ihr  Sohn  brachte 
das  Grab  zustande"  (oder:  'baute  das  Grab*).  Diese  Auffassung 
wird  durch  eine  Sarginschrift  aus  demselben  Grabe  bestätigt. 
CIE.  181  =  F.  427:  larQ  vete  arn\Qalisa  Qui  lar\Q  vets  line  "Larth 
Vete  (Sohn)  des  Arnth  (liegt)  hier;  Larth  Vete  machte  (dies)".  Nahe 
verwandt  ist  die  Urneninschrift  CIE.  191  =  F.  241 :  velyetelarisalisa 
la\rQveteline. 

Dasselbe  Verbum  findet  sich  CIE.  144  b  (Volterra,  auf  einem 
alabasternen  Steine):  Qania  üulaQi  lin,  d.  h.  "Thania  in  suo  posuit", 
wo  lin  s.  V.  a.  line  ist.  Über  iiulaQi  siehe  etdat.  Endlich  hat  Torp 
Etr.  Beitr.  II,  213  f.  auf  der  Bleitafel  von  Volterra  CIE.  52  A  so 
gelesen:  pultace'  ceicna'  icap'  li\ne  UaQi.  Das  hier  vorkommende 
ilaQi  ist  offenbar  =  iiulaQi  CIE.  144  b. 

Ein  Wort,  das  mit  etr.  line  'machte'  oder  'führte  auf  nahe 
verwandt  zu  sein  scheint,  findet  sich  im  Armenischen.  Arm. 
linim,  3.  Pers.  Uni,  bedeutet  'essere,  divenire,  farsi,  esser  fatto; 
eseguirsi'.  Hierzu  ist  etr.  line  'fecit'  das  im  Armenischen  ver- 
lorene Aktivum.  Der  Stamm  des  etr.  line  verhält  sich  zu  dem 
des  arm.  Uni  wie  arm.  arne  'macht'  zu  arni  'wird  gemacht,  wird'. 
Da  zum  arm.  Präs.  linim  das  Part.  Aor.  lieal,  Fut.  Upim  gehört, 
so  ist  etr.  line  von  einem  Präsensstamme,  der  das  Präsensele- 
ment -ne  enthält,  gebildet.  In  line  ist,  wie  aus  arm.  Uni  hervor- 
geht, das  i  außerhalb  der  Endsilbe  aus  e  entstanden.  Derselbe 
Lautübergang  liegt  im  etr.  cina  'und'  =  vulg.-arm.  ki  na  vor. 

In  meinen  'Beitr.  z.  etym.  Erkl.  d.  arm.  Spr.'  S.  7  habe  ich 
arm.  linim  mit  aind.  gri-,  griech.  kXivuu  verbunden,  allein  nach 
dem  Bedeutungsverhältnisse  des  etr.  line  zum  arm.  Uni  kann  dies 
kaum  richtig  sein. 
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Der  Bedeutung  nach  näher  liegen  lit.  Umü,  Gen,  letn^ns 
•Rumpf,  Baumstaram,  Wuchs,  Statur',  nach  Fick  eigentlich  *Guß', 
und  lyt4  'Form,  Gestalt,  Aussehen'.  Vielleicht  hat  arm,  linim 
'entstehen'  einst  "geformt  werden,  gegossen  werden'  bedeutet 
und  gehört  zu  idg.  lei-  'gießen'. 

Falk  und  Torp  (Etym.  Wtb.  d.  norweg.  u.  dän.  Spr.)  stellen 
freilich  lit.  lemü  mit  anord.  Umr  'Glied',  anord.  Um  'Zweig'  zu 
der  Wurzel  U-  in  der  Bedeutung  'los  hangen'. 

Allein  obgleich  der  Ursprung  des  arm.  linim  unsicher  ist, 
so  scheint  es  jedenfalls  evident,  daß  arm.  linim  als  Passiv  dem 
etr.  Aktivum  line  entspricht. 

Etr.  lusxnei  vgl.  arm.  lusnakay. 

Auf  der  unter  erm  erwähnten  Schale  von  Orvieto  steht 
neben  dem  ümrißbilde  des  Mondes  lusxnei  und  neben  dem  der 
Sonne  erus  geschrieben.  Also  bedeutet  etr.  lusxnei  'Mond'.  Mau 
könnte  versucht  sein,  lusxnei  als  Lehnwort  aus  einem  italischen 
*louxna^  der  Grundform  des  pränest.  losna^  anzusehen.  Dann 
müßte  -e%  die  echtetr.  Femininendung,  von  den  Etruskern  selb- 
ständig •  angefügt  sein.  Gegen  diese  Entlehnung  spricht  aber 
Agr.  X19:  zanes'  vuvcnics',  was  ich  übersetze:  "an  die  Diana 
Lucina".  Hier  ist  also  der  ital.  Name  *Loucina,  Lucina  im  Etrus- 
kischen  in  einer  Weise  umgeformt  worden,  die  von  der  bei 
lusxnei  —  wenn  man  dies  als  ein  Lehnwort  betrachtet  —  vorauszu- 
setzenden, ganz  verschieden  ist.  Daß  man  im  Etruskischen  auch 
ein  anderes  Wort  für  'Mond'  hat  {tiv\  kann  nicht  beweisen, 
daß  lusxnei  ein  Lehnwort  sei ;  vgl.  z.  B.  griech.  lurivn  neben  ceXrivp. 

Dafür,  daß  lusxnei  ein  echt  etr.  Wort  ist,  läßt  sich  ferner 
anführen,  daß  das  in  derselben  Inschrift  vorkommende  erus 
'Sonne'  echt  etruskisch  ist.  Etr.  lusxnei  scheint  mir  mit  neu- 
vulgärarra.  lusnkay  'Mond',  klass.-arm.  lusnakay  'mondhelle  Nacht' 
zusammen  zu  gehören.  Dies  ist  von  lusnak  'Mondlicht',  und 
dies  wieder  von  lusin^  Gen.  lusni  und  lusnoy,  'Mond',  abgeleitet. 
Arm.  lusin  gehört  zu  loys  'Licht',  von  der  idg.  Wurzel  leu/c-. 

Etr.  lusxnei  scheint  also  durch  Umstellung  für  Husnxei  zu 
stehen;  vgl.  etr.  pemcpetru  TTeincppribiJü,  evelne  =  cvenle  ('Etr.  u.  Arm.' 
4-6).  Schon  in  dem  lat-arm.  Glossare  aus  c.  900  findet  sich 
luna:  lu^enga.  Das  Wort  ist  jetzt  weit  verbreitet.  Es  findet  sich 
z,  B.  im  Polnisch- Armenischen,  Türkisch- Armenischen,  Kiükisch- 
Armenischen,  Tiflis-Armenischen. 
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Dafür,  daß  etr.  lusy^nei  'Mond'  nicht  aus  dem  Italischen 
«ntlehnt  ist,  sondern  vielmehr  mit  arm.  loys  *Licht'  zu  der  idg. 
Wurzel  leuk-  gehört,  spricht  endlich  auch  etr.  lusas  Agr.  YI  9, 
worin  wir  dasselbe  Wort  wie  griech.  XeuKOC  im  Gen.  PI.  haben. 

Ich  nehme  also  lus^nei  'Mond'  als  echt  etruskisch  und  zu 
der  idg.  Wurzel  leuk-  'leuchten'  gehörig  an.  Daß  es  mit  arm. 
Imnkay  identisch  ist,  ist  dagegen  für  mich  nur  wahrscheinlich, 
nicht  sicher,  denn  es  ist  möglich,  daß  lus^nei  durch  ein  femi- 
nines Suffix  -\nei  gebildet  ist.  Vgl.  für  diese  Bildung  nuzl^ne 
Agr.  VIU  13,  luzl\n€-c  Agr.  lY  18,  savcnes  Capua  2  u.  ähnl.  Siehe 
iiuch  Deecke-Müller,  Etr.  II,  439. 

manim. 

Die  Grabschrift  des  Vel  Alethnas  F.  2055  (auf  dem  Sarg- 
deckel) endet  so:  clenav  ei'  acnanasa\  vlssi'  züa\nu-  pelma'  rü 
XXVIII\  papalsev  acnanasa'  VI-  manim'  arce'  rü  LXVII.  (An- 
dere lesen  Z.  3  elssi).  Vgl.  über  diese  Inschrift  u.  a.  Torp,  Etr. 
Beitr.  I,  79  f.  Die  Subjekte  zu  arce  finde  ich  jetzt  in  clenar  ci 
ucnanasa  'drei  ehelich  geborene  Söhne'  und  in  papalser  acna- 
nasa VI  'sechs  ehelich  geborene  Enkel'.  Zu  dem  letzteren  Gliede 
gehört  die  nähere  Bestimmung  vlssi  zilaxnu  celusa  ril  XXVIII. 
Von  den  Enkeln  wird  hier  in  einer  Nebenbestimmung  gesagt, 
daß  sie  Söhne  des  Vel  waren,  welcher  Zilath  war  und  28  Jahre 
alt  begraben  (?)  wurde. 

Die  Form  arce  bleibt  hier  bei  mehreren  Subjekten  un- 
verändert; ich  übersetze  hier  'machten'.  Dazu  ist  manim  Objekt. 
Ich  deute  dies  als  'den  Sarg'  oder  'das  Grabmal'  (eig.  monu- 
mentum).  Ein  Kasus  desselben  Substantivs  findet  sich  F.  2056. 
Diese  Sarkophaginschrift  (ebenfalls  in  dem  Alethna-Grabe)  fängt 
mit  den  Namen  des  Verstorbenen  im  Nom.  an.  Damach  folgt 
die  Angabe  seiner  persönlichen  Verhältnisse  im  Leben.  Zum 
Schluß  heißt  es:  e%l\  matw  manimeri.  Ich  fasse  eQl  als  den 
Gen.  Sg.  des  demonstrativen  Pronomens  eQ.  matu  bedeutet  viel- 
leicht Totengabe',  manimeri  enthält  eine  Genetivfonn  von  manim-., 
hier  in  der  Bedeutung  des  Dativs.  Ich  möchte  demnach  e%l  matu 
manimeri  so  übersetzen:  "die  Totengabe  dieses,  d.  h.  welche  in 
diesem  Sarge  und  dieser  Inschrift  besteht,  (ist)  zum  Andenken". 
Torp  teilt  mir  die  folgende  abweichende  Auffassung  mit:  "Die 
Totengabe  (ist)  zum  Andenken  an  diesen".  Dies  ist  zwar  an- 
sprechend.   Allein  da  e9  sich  nirgends  auf  den  Verstorbenen, 
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wohl  aber  auf  das  Grab  bezieht,  und  da  eQl  unmittelbar  vor 
matu  steht  und  durch  dies  von  manimeri  getrennt  ist,  scheint 
mir  die  erst  genannte  Auffassung  näher  zu  liegen.  Ein  Yerbum, 
das  von  manim  abgeleitet  ist,  steht  CIE.  53  =  F.  347  ('columba 
ahenea',  Yolterra) :  ft-  supri'  manince]  vipinaltra  ulxnisla\  dt'  ta- 
tanus.  Die  Deutung  dieser  Inschrift  ist  in  mehrfacher  Hinsicht 
schwierig;  siehe  u.  a.  Torp,  Btr.  Beitr.  I,  931  Allein  manince 
scheint  jedenfalls  ungefähr  'gab  (gaben)  zum  Andenken'  zu  be- 
deuten. Etr.  mani-m  ist  meiner  Ansicht  nach  aus  *mani-mn  ent- 
standen und  durch  das  Suffix  -m,  idg.  -mn-,  arm.  -mn,  vulg.- 
arm.  -w,  von  einem  Yerbalstamme  mani-  gebildet.  Nun  liegt 
etr.  manim  der  Bedeutung  nach  dem  lat.  monumentum  nahe; 
daher  dürfte  es  wahrscheinlich  sein,  daß  der  Verbalstamm  mani-^ 
von  dem  das  etr.  manim  abgeleitet  ist,  dem  lat.  mone-re  entspricht. 
Das  a  des  etr.  manim,  wie  das  a  des  ahd.  manen,  könnte  aus 
idg.  0  entstanden  sein.  Ygl.  arm.  anurj,  griech.  öveipoc  u.  ähnl. 
Bin  verschiedenes  Suffix  hat  phryg.  Akk.  Sg.  mankan  'Grabmal', 
Dat.  mankai  und  manka,  dessen  man-  nach  Torp  (Zu  den  phryg. 
Inschr.  1894,  S.  10)  aus  mn-  entstanden  ist. 

Etr.-lat.  mantisa  vgl.  arm.  manr. 

mantisa  additamentum  dicitur  lingua  Tusca,  quod  ponderi 
adicitur,  sed  deterius  et  quod  sine  idlo  usu  est.  Lucilius:  "Mantisa 
obsonia  vincit",  Paul,  excerpt.  Fest.  p.  103  ed.  Thewrewk  de  Ponor. 
Andere  Handschriften  haben  mantissa. 

Das  Wort  ist  gewiß  ein  Kompositum.  In  dem  ersten  Gliede 
suche  ich  arm.  manr  Gen.  manu  'klein,  fein'.  Aus  etr.-griech. 
aicoi  •  öeof,  Hesych.  neben  etr.-lat  aesar  geht  es  hervor,  daß  das 
Etruskische  Nominalstämme  auf  -r  neben  gleichbedeutenden 
ohne  r  anwendete.  Ygl.  arm.  asui,  asueay  'wollen'  neben  asreay. 
Ähnlich  verhält  sich  die  etr.  Kompositionsform  man-,  die  laut- 
gesetzlich aus  *manu-  entstanden  sein  kann,  zur  arm.  manra-. 
Das  Etruskische  hat  hier  die  ältere  Kompositionsform  bewahrt. 

Man  kann  zweifeln,  ob  das  -a  in  dem  zweiten  Gliede  ein 
lateinischer  Zusatz  ist  oder  nicht.  Ich  finde  es  jedoch  über- 
wiegend wahrscheinlich,  daß  mantisa  mit  auslautendem  -a  die 
etruskische  Form  war. 

Im  zweiten  Gliede  müssen  wir  ein  etr.  Wort  für  'Zulage* 
suchen. 
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Etr.  mantisa  ist  wohl  durch  ein  Suffix  a  abgeleitet.  Dies 
erscheint  nach  -s  in  lesa  (siehe  les-\  in  acnanasa  u.  a.  Wie  lesa 
auf  ein  abstraktes  Subst.  les-,  les-  Mas  Weinen'  zurückgeht,  so 
scheint  mir  in  man-tisa  ein  abstraktes  Subst.  Qez-  Mas  Setzen' 
Mas  Legen'  Mas  Aufstellen'  enthalten  zu  sein.  Dies  etr.  6^2;- 
ist  in  Qezeri  vorhanden  und  gehört  mit  etr.  0es,  tes,  tez,  tece  'setzte, 
stellte  auf'  zu  der  idg.  Wurzel  dhg-^  arm.  dnel,  aus  *de-ne-l.  Dies 
arm.  dnel  wird  in  der  Verbindung  dnel  af  imilt  für  *aggiungere, 
soggiungere'  angewendet.  Das  arm.  manr  'klein,  fein'  kann  auch 
die  Bedeutung  'unbedeutend*  einbeziehen,  z.  B.  manrakarkat 
'futile,  assurdo'.  manr  gibt  griech.  XeirTÖc  wieder,  das  'klein, 
gering'  bedeuten  kann.  Bei  deutschen  Metzgern  bezeichnet  'Zu- 
lage' 'additamentum  quod  ponderi  adicitur',  aus  kleingehauenem 
Fleisch  oder  ähnl.  bestehend.  In  etr.  *man-tis  ist  das  *zu'  (von 
'Zulage')  nicht  ausgedrückt;  der  Gegensatz  zum  'pondus'  war 
hinlänglich  durch  man-  gekennzeichnet.  Etr.  *m<in-tis  ist  eine 
Zusammensetzung  wie  arm.  manra-masn  'particella'. 

In  mantisa  oder  mantissa  geben  die  Römer  einen  dem 
arm.  f  (ths)  entsprechenden  etr.  Laut  durch  s  oder  ss  wieder. 
Ähnlich  werden  griech.  Verba  auf  -ileiv  im  Lateinischen  durch 
-«ssare  wiedergegeben.  Namentlich  analog  ist  das  ss  des  aus  dem 
Etruskischen  entlehnten  lat.  lessum  neben  etr.  les-  und  les-.  Etr.  s 
oder  s,  welches  in  lat.  lessum  und  mantisa  {mantissa)  durch  ss  (s) 
wiedergegeben  ist  und  auch  mit  z  wechselt,  entspricht  hier,  wie 
in  vielen  anderen  Wortformen,  dem  arm.  ^,  z.  B.  im  Prät.  Qttes 
'schenkte'. 

Das  i  von  mantisa  {mantissa)  im  Gegensatz  zu  dem  e  von 
etr.  Qezeri  kann  daraus  erklärt  werden,  daß  das  -a  des  Suffixes 
im  Etruskischen  den  Hauptton  trug,  und  daß  daher  das  e  von 
Qez-  zu  i  geschwächt  wurde.  Ygl.  hirminaia  F.  von  hermenas, 
vilturis  (Familienname)  neben  dem  Yornamen  velQur,  Capua. 

Auch  sonst  wechselt  e  im  Etruskischen  öfter  mit  »;  z.  B. 
artemes  und  aritimi  "Apieiiiic;  cpersipnai  TTeqpcetpöveia. 

Etr.  naQum  vgl.  lat.  nox. 

Auf  einem  Spiegel  aus  Vulci  (Gerh.  t.  CCXXXVm,  F.  2156) 
erscheint  neben  Klytaimnestra  (clutumusQa)  und  Orestes  {urmQe)y 
der  das  Schwert  gegen  seine  Mutter  gezückt  hält,  eine  schreck- 
liche Frauengestalt  oder  Furie  in  kurzer  Kleidung  mit  aufge- 
sträubtem Haar  und  hervorragendem  Zahn  {naQum). 

12* 
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Ich  erkläre  den  Namen  naQum  als  'Nacht'.  Der  Bedeutung 
nach  paßt  diese  Erklärung  gut.  Bei  griechischen  und  römischen 
Dichtern  wird  NuH,  Nox  auch  für  die  Todesnacht  und  für  die 
Unterwelt  als  das  Reich  der  Nacht  und  des  Todes  angewendet. 
Bei  Aeschylos  Eumeniden  878  rufen  die  Erinyen  die  Nyx 
als  Mutter  an. 

Formell  scheint  mir  naQum  aus   der  idg.  Akkusativform 
*noktJii  'Nacht'  entstanden,    kt  ist  über  t,  ht  zu  6  geworden. 
Ygl.  uQave  R  1339  =  CIE.  4272  s.  v.  a.  lat.  Octavim,  Gen.  uQavis 
CIE.  4503  =  F.  1862,  neben  uhtave.  Ebenso  hat  das  Armenische 
hut'  'acht'.    Das  etr.  Wort  für  'Nacht*  hat  a  in  der  ersten  Silbe 
wie  das  entsprechende  Wort  im  Litauischen,  Germanischen  und 
Altindischen.  Dieses  Wort  fehlt  im  Armenischen.  Aber  vor  einem 
Konsonanten  entspricht  arm.  a  oft  einem  idg.  o;  z.  B.  in  akn  'Auge'. 
Die  etruskische  Form  naQum  ist  aus  der  indogermanischen 
Akkusativform  (nach  der  konsonantischen  Flexion)  entstanden,  ist 
aber  zur  Stamm-  und  Nominativform  geworden.    Hierin  zeigt 
sich  eine  bedeutsame  Übereinstimmung  mit  dem  Armenischen. 
Denn  auch  hier  ist  bei  mehreren  konsonantischen  Stämmen  die 
Nominativform   etymologisch   aus   der  idg.  Akkusativform   ent- 
standen.  So  ist  arm.  otn  'Fuß'  etymologisch  mit  der  idg.  Akku- 
sativform *podfii  =  griech.  rröba  identisch,  arm.  Jerw  'Hand'  ent- 
spricht dem  griech.  xeipCL,  arm.  durn  ist  etymologisch  aus  einer 
AJb:kusativform  *dhur'iji  entstanden.  Das  -«  von  dufn  wird  außer- 
halb des  Nom.  Sg.  beibehalten,  z.  B.  im  Nora.  PI.  drunß.     Bei 
diesem  Worte  zeigt  das  Etruskische  dieselbe  Eigeutümlichkeit, 
wie  aus  öpoöva-  dpxn,  d.  h.  Anfang,  (siehe  dies)  erhellt.    Etr. 
naQum  ist  also  in  Betreff  der  Endung  nur  darin  von  bpoOva 
verschieden,  daß  es  -m,  nicht  -n  hat.    Allein   auslautendes  m 
wechselt  auch  sonst  im  Etruskischen  mit  n. 

Für  das  u  von  naQum  vgl.  zugleich  etr.  setume,  sehtumial 
neben  setimesa\  artumes  "ApTejuic,  "Aprainic  u.  ähnliches.  Mit  na- 
Qum analoge  Bildungen  erkenne  ich  in  meQlum^  seQum,  teQlum-r. 
Capua  29  heißt  es:  ...  tula  natinusnal'  ilucui-  tuna  . . .,  wo  ich 
ilucu  ituna  teile.  Hier  ist  natinusnal  das  Epitheton  einer  Göttin 
im  Gen.,  Nom.  *naUnusnei.  Ich  übersetze  'der  nächtlichen'  und 
halte  natinusnal  für  eine  Ableitung  von  naQum.  In  Betreff  der 
Stammform  natin-  darf  man  vielleicht  arm.  otin  Gen.  von  otn 
'Fuß'  vergleichen.  Für  das  Etruskische  setze  ich  einen  Gen.  Sg. 
*natinus  voraus.    Davon  wurde  durch  das  Suffix  -na  das  Adj. 
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*natinu8na,  F.  *naiinusnei,  Gen.  natinusnal  abgeleitet.  Ebenso 
scheint  z.  B.  der  Name  calisna  von  einem  Genetive  auf  -s  durch 
das  Suffix  -na  gebildet,  calisna  kann  aus  *calesna  entstanden 
sein  und  den  Genetiv  des  Namens  cale  enthalten. 

Etr.  m",  neri  vgl.  arm.  nor^  griech.  veoc. 

Man  vergleiche  mit  einander  die  folgenden  Stellen  der  Capua- 
Inschrift  Z.  22:  ...  velQur  tixQx-  c  lavtni'  ic  •  niserü '  tur '  zass' 
Xa0'  ce:  Z.  23:  .  .  .  tur-  zaes '  x«öM  wt?"  ^[^M^]  ^w**'  ^'  niztis' 
le  sUaci  (oder  si\aci)  itd  '  eses  •  ...  Z.  24 :  ...  lavtun '  ic  •  niserü. ' 
tur  •  zae\'s  '  x^^ö  '  cö-  Z.  31 :  ...  niser  '  sihefina  rapa\.  Z.  59-60: 
.  .  .  cexa  I  nis '  c  lav:  tunuis  •  ic  xxxx  .  .  . 

lavtn  'Familie'  (eig.  'gute  Familie')  ist  als  die  jüngere  Form 
von  lavtun  bekannt.  Die  Z.  23  vor  zusle  vorkommende  Form 
m  gehört  offenbar  mit  dem  anderswo  vor  -se-,  -äer  und  -seril 
vorkommenden  ni-  zusammen.  Z.  60  heißt  es  dagegen  nis'c. 
Dies  muß  als  nis-c  mit  dem  kopulativen  -c  aufgefaßt  werden. 
Wenn  wir  nis-  mit  der  Form  ni  zusammenstellen,  scheint  es 
deutlich,  daß  nis  Genetiv  von  ni  ist.  Also  ist  ni  ein  Substantiv 
oder  Adjektiv.  Wenn  wir  ferner  das  letzte  Wort  der  Verbindung 
nis'c  •  lav:  tunuis  mit  lavtun  zusammenhalten,  so  dürfen  wir 
lavtunuis  als  Genetiv  von  lavtun  und  nis  als  Adjektiv  zu  lavtunuis 
auffassen.  Siehe  das  Nähere  über  lavtunuis  unter  lavtun.  In 
Z.  23  {ni  zusle)  dürfen  wir  ebenfalls  ni  als  adjektivisches  Epitheton 
zu  dem  danach  folgenden  Substantive  ansprechen,  zusle  deute 
ich  'Guß'.  Das  Adjektiv  ni  kommt  also  als  adjektivisches  Epi- 
theton sowohl  einer  'Familie'  als  dem  'Gusse'  eines  Opfertrankes 
zu;  es  bedeutet  m.  E.  'neu,  jung,  frisch'  und  gehört  mit  aind. 
ndvya-.,  ion.  veioc  usw.  zusammen.  Arm.  nor  'neu'  ist  vielleicht 
zunächst  aus  *nior  entstanden. 

Nachdem  ich  für  ni  in  der  Capua-Inschrift  die  Bedeutung 
'neu'  angesetzt  hatte,  machte  mich  Torp  auf  die  Verbindung 
ni  aser  in  einer  Gefäß-Inschrift  (Not.  d.  Scav.  1898,  408)  auf- 
merksam (siehe  c^er). 

Im  Aind.  steht  nava-  'neu'  als  Epitheton  zu  rudhira  'Blut'. 
Im  Anorw.  kann  mau  nytt  blöd  sagen,  Hyndl.  10. 

Dieselbe  Verbindung  ni  {a)ser  finde  ich  Capua  Z.  31.  Ich 
teile  ni-sersi  hefina  rapa  und  halte  dies  für  einen  Spruch  der 
opfernden  Person.  In  hefina  vermute  ich  ein  Präs.  1.  Ps.  Sg. 
Indik.  und  übersetze  'ich  gebe  zu  trinken',  hefina^  das  einen 
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Präsens-Stamm  auf  -ina  enthält,  gehört  zu  derselben  Wurzel  wie 
der  Imperativ  fe  'trinke'  und  der  Optativ  epi.  Als  Objekt 
des  Verbs  kefina  setze  ich  rapa  an,  das  ich  als  *Opfertrank* 
deute.  Das  Wort  findet  sich  auch  Capua  24  in  der  Verbindung 
zal  rapa,  wodurch  sein  substantivischer  Charakter  bewiesen  wird; 
ferner  Capua  30,  worüber  mehr  im  Folgenden,  rapa  scheint 
mir  zusammengesetzt  und  aus  *ara-pa  entstanden,  ara  halte  ich 
für  ein  Adjektiv,  das  'zum  Opfer  gehörig*  bedeutet  und  von  ar- 
'machen,  opfern'  abgeleitet  ist.  Es  findet  sich  in  der  Verbindung 
ei'  mux'  ara.  .  .  .  auf  einem  tönernen  Guttus,  und  in  aras  mucui 
Agr.  XI  T  5.  Das  -pa  von  rapa  ist  belegt  in  Capua  23  am  An- 
fang als  Objekt  des  darauf  folgenden  cus  'gieße'.  Die  ent- 
sprechende Pluralform  ist  vielleicht  par  Capua  28.  pa  bedeutet 
m.  E.  'Trank,  Trankopfer'  und  ist  aus  epa,  d.  h.  *9pa,  entstanden. 
Ich  sehe  darin  eine  Ableitung  von  etr.  up  =  arm.  ump  'das 
Trinken'. 

Von  rapa  Capua  31  ist  der  Gen.  nisersi  abhängig.  Das 
Kasussuffix  -si  ist  in  dem  Originale,  wie  die  Kasussuffixe  öfter, 
durch  einen  Punkt  von  dem  Stamme  getrennt,  nisersi  ist  Gen. 
von  *niser.  Dies  ist  aus  ni-aser  entstanden  und  bedeutet  m.  E. 
'neues  (frisches)  Blut'. 

Vor  jedem  Spruche  steht  regelmäßig  ein  imperativischer 
Ausdruck.  Dieser  findet  sich  Capua  30  in :  twr'  zae  •  s  •  x«[9 "  c]e 
XXX  ße  rapa.  Da  hier  dasselbe  verordnet  sein  muß,  wie  das, 
was  später  nach  dem  Spruche  ausgeführt  wird,  so  ergänze  ich 
Z.  30:  tur'  zae'  s'  x«[9*c]e  [•m]se  rapa. 

Ich  deute  nise-rapa  als  'einen  Opfertrank  frischen  Blutes'. 

Das  erste  Glied  ni-se-  findet  sich  sonst  wieder.  In  der 
Vorschrift  Z.  23  heißt  es:  tur'  zaes'  \aQce  "gib  das  in  Tropfen 
geschenkte  Opfer  der  Flüssigkeit".  Danach  folgt:  niselavtun  ic. 
Torp  hat  erkannt,  daß  ic  von  «x  'wie'  verschieden  und  mit  ikam 
verwandt  ist.  Das  letztgenannte  Wort  findet  sich  in  einer  Schalen- 
Inschrift  aus  Narce.    Diese  fängt  in  einer  Zeile  für  sich  so  an: 

'.ijms:  ikam: 
Hiernach  folgen  viele  Götternamen.  Endlich:  itasemlecivaQenei- 
kania.  Ich  fasse  ipas  ikam  als  eine  Überschrift  auf,  welche  außer- 
halb des  folgenden  Satzes  steht,  und  vermute,  daß  ipas  ikam 
"libationis  invocatio"  bedeutet;  d.  h.  "hier  sind  diejenigen  Götter, 
welche  bei  der  Libation  angerufen  werden  sollen,  angegeben". 
In  ic  vermute   ich   die  Bedeutung  'nenne  in   der  Anrufung', 
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*erbete'.  Capua  23  nise-lavtun  ic  "erbete  eine  Familie  von  neuem 
Blute",  nise-  aus  *ni-ase-^  -{a)se-  nehme  ich  als  eine  Zusammen- 
setzungsform von  aser  *Blut'.  (a)se-  aus  *asen-.  Bei  diesem  Worte 
für  'Blut'  wechselte  bereits  in  der  Ursprache  ein  Stamm  auf  -r 
mit  einem  Stamme  auf  -n  (siehe  aser).  In  Capua  24  lavtun  ic  niserü 
enthält  das  letzte  Wort  eine  Zusammensetzung  mit  rä  'geboren'. 
Also  "erbete  eine  Familie,  die  mit  neuem  Blute  geboren  ist". 
Hierdurch  wird  zugleich  Capua  22  velQur  .  .  .  lavtni'  ic 
niseril  erläutert.  Dies  velQur  steht  mit  einem  Namen  am  Ende 
der  Capua-Inschrift  in  Verbindung;  .  .  s*  viltuv  is  zixun.  Hier 
bedeutet,  wie  es  scheint,  zixu-n  'schrieb  es'.  Das  Subjekt  haben 
wir  in  mlturis\  ich  sehe  in  -is  die  Endung,  vilturis  ist  der 
Nominativ  eines  von  velQur  abgeleiteten  Familiennamens.  Aus 
der  Verschiebung  des  Haupttones  ist  i  für  e  und  t  für  9  zu 
erklären.  Der  Schreiber  war  wohl  auch  durch  einen  zweiten 
Namen,  wovon  nur  -s  vor  viltur-  is  übrig  ist,  gekennzeichnet. 
Als  den  Stammvater  der  Familie  vilturi  muß  man  sich  einen 
velQur  gedacht  haben. 

Hiemach  deute  ich  Capua  22  velQur  .  .  lavtni  ic  niserü 
so:  "erbete  einen  zur  Familie  gehörigen  Velthur,  der  mit  neuem 
Blute  geboren  ist".  In  lavtni  findet  Torp  mit  Recht  das  auch 
sonst  vorkommende  Adjektiv  lavtni  *zu  einer  adligen  Familie 
gehörig'.  Ich  verbinde  es  hier  mit  velQur.  Durch  die  Worte 
tur  zaes  xaöc«  wird  ein  Trankopfer  vorgeschrieben.  Dies  Trank- 
opfer soll  dargebracht  und  die  Götter  sollen  angerufen  werden, 
damit  die  Familie  Vilturi  nicht  aussterbe.  Der  frische  Guß  des 
Trankopfers  ist  das  Symbol  des  mit  neuem  Blute  geborenen 
Velthur,  den  man  erbetet,  und  der  die  Familie  fortpflanzen  soll. 

Das  in  niseril  enthaltene  ril  bedeutet  'entstanden,  geboren'. 
Es  wird  oft,  wie  lat.  natus  in  Verbindung  mit  annos  angewendet. 

Auch  in  einer  anderen  Zusammensetzung  findet  sich  ni- 
'neu'.  Capua  16:  trav  aiuser:  hivus'  nifus-  c.  Die  beiden  Gene- 
tive hivus  nifus-c  sind  von  aiuser  regiert.  Dies  aiuser  bezeichnet 
gewisse  Opfergüsse,  hivus  und  nifu^  enthalten,  wie  es  scheint, 
dasselbe  Stammwort  us  'Guß'.  Vielleicht  ist  nifus  aus  *ni-hiv-us 
{*ni-hifus)  entstanden;  vgl.  zarvneQ,  zarfneQ.  Auch  wenn  dies 
nicht  richtig  sein  sollte,  kann  ni-  hier  eine  Flüssigkeit  als  'frisch' 
bezeichnen. 

Capua  6  heißt  es:  ...  muli  rizüe  picas'  niiane.  Auch  dies 
niiane  gehört  gewiß  mit  ni  'neu'  zusammen,    picas  ist  Imperativ 
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*widme',  niiane  wohl  dazu  das  Objekt  und  kennzeichnet  die 
Opfergabe.  Auch  niiane  bezeichnet  m.  E.  eine  'frische'  Flüssigkeit. 
In  niiane  ist  -ane  kaum  nur  ein  Ableitungssuffix,  vielmehr  ist 
das  Wort  aus  nii-ane  oder  ni-iane  zusammengesetzt,  -ane  be- 
zeichnet vielleicht  irgend  eine  Flüssigkeit,  es  kann  dem  kret. 
ani  Praisos  II  5  (wenn  dies  ein  vollständiges  Wort  ist)  ent- 
sprechen. Dasselbe  etr.  Wort  ane  oder  iane  weist  Torp  nacli 
am  Anfang  einer  Inschrift  ohne  Worttrennung  *in  una  coppa 
di  bucchero'  (Not.  d.  Scav.  1892,  81):  feriiane  .  .  . 

In  der  10.  Kolumne  der  Agramer  Mumienbinden  findet 
sich  ein  Nomen  neri.  X  23:  hausti'  fanuse'  neris  sane'  ßpq'  6wr 
neri\  (danach  eine  Lücke).  Xy  2-3:  vacl-  cesasin-  Qumsa' 
cißva\  neri  ...  Xt  5:  sidde-  napti'  Qui'  lais  da'  hexz'  7ieri\ 
{i  ist  über  der  Zeile  geschrieben ;  nach  X  t  5  ist  eine  Lücke), 
Mit  hexz  neri  vergleiche  man  X  8:  he^z'  sul'  scvetw  caQnis,  wo 
caQnis  Von  Milch'  bedeutet;  XI  4:  tur-  hetum  vinutn'  Bü'  mcl' 
hexz  (wo  vinum  hetum  aus  dem  Yorhergehenden  als  Objekt  bei 
hexz  zu  supplieren  ist);  IV  9:  hexsQ'  vinum,  ebenso  1X6-7; 
TV  14:  hexsQ'  vinm. 

Hiemach  darf  man  annehmen,  daß  neri  eine  Flüssigkeit 
bezeichnet.  Dies  ist  auch  aus  anderen  Gründen  wahrscheinlich. 
X  23  scheint  neris  von  hauMi  regiert;  aUein  nach  Xy  4: 
haustis-  enac-  est  ('oder')-  catnis  (Von  Milch')  ist  haustis  doch 
wohl  wie  catnis  eine  Flüssigkeit.  X  23  heißt  es  epa-  Qui-  neri, 
und  epa  ist  doch  wohl  mit  epana  'zum  Trinken  gehörig'  ver- 
wandt. Auch  dies  spricht  für  die  Bedeutung  von  neri  als  einer- 
Flüssigkeit. 

Diese  Bedeutung  läßt  sich  etymologisch  stützen.  Ich  ver- 
mute, daß  neri  ein  r-8uffix  enthält  und  mit  m  'neu,  frisch' 
verwandt  ist.  X  23  ist  neris  ein  Substantiv  im  Gen.,  von  hausti 
regiert.  Auch  X  t  5  scheint  neri  Subst,  hier  Objekt  des  Im- 
perativs hex's.  Daher  ist  in  der  Verbindung  epaBurneri  X  23 
neri  wohl  mit  Torp  als  Apposition  zu  epa,  das  ich  als  Trank- 
opfer'  deute,  aufzufassen.  Aus  der  wahrscheinlichen  Verwandt- 
schaft von  neri  mit  ni  frisch'  folgere  ich  die  Bedeutung  'frisches 
Wasser',  neri  kann  aus  *neari  entstanden  sein.  Vgl.  celxls  aus 
cealxls.  Im  Ann.  wird  ea  vor  der  Endsilbe  lautgesetzlich  zu  e. 
neri  scheint  durch  das  Suffix  -i  von  einem  dem  griech.  veapoc 
'neu,  frisch'  entsprechenden  Adjektive  abgeleitet;  vgl.  arm.  nor 
'neu,  frisch*.   Meine  Deutung  erhält  durch  das  Mittelgriechische 
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eine  merkwürdige  Bestätigung.  Mgriech.  tö  vripöv  (aus  veapov), 
sc.  \)bwp,  *fresh  or  cold  water,  just  brought  from  the  spring  . . . 
Also  vepov,  neugriech.  vepo  'Wasser'  (Sophokles  Lexicon). 

Etr.  www-,  nunQenQ  und  verwandte  Formen  vgl.  arm.  anun. 

Torp  hat  in  Etr,  Beitr.  II,  4-8  den  Stamm  jiunQe-  als 
'sprechen,  rezitieren,  nuncupare'  gedeutet.  Dieser  Stamm  er- 
scheint auf  den  Agramer  Binden  häufig  in  mehreren  Formen. 
nunBenQ  deutet  Torp  als  Imperativ;  vgl.  für  die  Endung  trinQ. 
Auch  nmiQen  kann  als  Imperativ  angewendet  werden.  So  IV 
7-8  nunOen  \  trinum.  Dagegen  in  der  Verbindung  unum  irüax 
nun^en  ist  nach  Torp  nunQen  ein  Nomen,  während  ich  es 
auch  hier  als  Imperativ  auffassen  möchte.  Seltener  ist  die 
Form  nunQene  Agr.  III  17,  VIII  y  1,  über  deren  Bedeutung 
vgl.  Torp,  Etr.  Beitr.  II,  611  Ich  vermute  darin  ein  Part. 
Prät.  Akt. 

Die  Form  nunBeri  'soll  gesagt  werden'  (Torp)  findet  sich 
in  der  Capua-Inschrift. 

Für  die  angegebene  Bedeutung,  'nuncupare'  spricht  nament- 
lich V  19:  citz  •  vacl  •  nunQen  '3  mal  rezitiere  den  Spruch'.  Ebenso 
Capua  12:  nun  •  Qeri '  vacil.  Das  Wort  vacl  wechselt  mit  nunQen^. 
Agr.  V  16  heißt  es  cell '  suQ  •  vacl^  anderswo  (z.  B.  IV  10)  dagegen 
celi '  suQ  •  nunOenQ.  Dies  spricht  dafür,  daß  die  Bedeutung  von 
nunQenQ  derjenigen  von  vacl  nahe  liegt.  Nach^Torp  ist  das  -n 
von  nunQe-n  mit  der  Präsensendung  -na  verwandt,  vgl.  Qapta 
Qapn  Agr.  X  22.  nun-Qe-  ist  nach  seiner  Meinung  zusammen- 
gesetzt. Das  -9e  verbindet  er  mit  Qe-ce  'setzte'.  la  dem  nun- 
sieht er  ein  Nomen.  Der  Stamm  nun-  liegt  in  nun  Capua  18, 
nunQ  Capua  14,  nunus  Capua  28  außerhalb  der  Zusammensetzung 
mit  Qe-  vor.  Torp  bemerkt:  "Wer  nach  italischen  Gleichungen 
sucht,  möchte  wohl  dieses  Nomen  nun  zu  dem  lat.  nomm  stellen, 
vgl.  nuncupare". 

Diese  scharfsinnige  Deutung  Torps  scheint  mir  im  we- 
sentlichen einleuchtend,  und  ich  glaube,  sie  etymologisch  stützen 
zu  können.  Das  nun-  von  nunQenQ  entspricht  m.  E.  dem  arm. 
anun  'Name'.  Der  etr.  Verbalstamrn  nunQen-  findet  sich  in  einer 
genau  entsprechenden  Form  im  Vulgär- Armenischen  wieder.  Das 
vnlg.-arm.  Wörterbuch  von  1869  erklärt  anundnel  durch  anvand^ 
d.  h.  'dar  nome,  imporre  nome,  nominare',  und  das  substanti- 
vische anun  dneh  durch  anvanadrufiun.    Das  Klassisch-Arme- 
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nische  hat  dir  anvanp  'il  nominare',  anvanadir  'che  impone  un 
nome,  nominatore',  anvanadrem  'nominare,  impor  nome,  appel- 
lare'.  Etr.  nunQe-  bedeutet  also  wohl  tatsächlich  'nennen,  nun- 
cupare'. 

Nach  dem  Vorhergehenden  gehört  das  zweite  Glied  von 
nun-Qen,  nun-Qene  mit  dem  arm.  Präsens  dnem  'setze'  zusammen. 
Dies  ist,  wie  wir  oben  bemerkten,  aus  *di-ne-m^  *de-ne-m  ent- 
standen, und  -ne-  ist  hier  das  Merkmal  des  Präsens.  In  nuQin 
Agr.  X  15  =  nunBen  ist  i  vor  w,  wie  im  Armenischen,  statt  e 
eingetreten.  Torp  vermutet  in  QenQ  XII  6  mit  Recht  einen 
Imperativ  von  dem  in  nunQen  enthaltenen  Präsensstamm.  Die 
hier  nachgewiesene  Übereinstimmung  zwischen  dem  etr.  Verbal- 
stamme nunQen-  und  dem  vulg.-arm.  anundne-  gibt  einen  schla- 
genden Beweis  dafür,  daß  das  Etruskische  mit  dem  Armenischen 
am  nächsten  verwandt  ist. 

Weiter  ab  liegen  die  analogen  griech.  Bildungen  6vo|LiaTO- 
0^TTic  'der  Benennende',  6vo|LiaTo9€cia  'Benennung'. 

Die  Vergleichung  mit  dem  Armenischen  wirft  auch  auf 
die  Form  nunQeri  Capua  11  (2 mal),  12,  20,  25  Licht.  Torp  hat 
sie  richtig  als  'soll  gesagt  werden'  gedeutet.  Der  Stamm  nunQer- 
entspricht  formell  dem  arm.  anvana-dir^  das  dir  6€Cic  enthält. 
Siehe  hierüber  näher  bei  den  Formen  auf  -ri.  Capua  14:  eyn'icei' 
nun'Q'cuciiei  findet  sich  eine  kürzere  Imperativform  nunQ  in 
der  Bedeutung  'nenne'  (Torp).  Dieser  nicht  zusammengesetzte 
Verbalstamm  hun-  entspricht  dem  des  arm.  anvanem. 

Wenn  die  Lesung  nun  vor  üQuaial  Capua  18  richtig  ist, 
so  ist  auch  dies  eine  Imperativform,  die  nur  darin  von  nunQ 
verschieden  ist,  daß  die  Imperativendung  -6  bei  ihr  fehlt. 

Zu  der  hier  behandelten  Wortgruppe  gehört  endlich  nunus 
Capua  28:  ...  ilucve  isvei'  tuleti  nunws'  seBum-  sai's.  Hier  fasse 
ich  seQum  'den  Zethos'  als  Objekt  des  Verbs  ilucve  auf.  In  dem 
Genetive  suis  vermute  ich  ein  Adjektiv  zu  dem  Substantive 
nunm,  das  ebenfalls  Genetiv  ist.  Syntaktisch  sehe  ich  in  nunus 
sais  einen  Gen.  quaütatis,  der  zu  seQum  gehört,  nunus  entspricht 
dem  arm.  anvan^  Gen.  von  anun  'Name'.  Das  anlautende  a  des 
arm.  anun  ist  in  den  etr.  Formen  abgefallen,  weil  es  schwach 
betont  war.  Nur  darin  stimmen  die  etr.  Formen  für  'Name' 
und  'nennen'  näher  mit  arischen,  lateinischen  und  germanischen 
Formen  als  mit  armenischen  überein,  daß  sie  im  Anlaute  n, 
nicht  an,  haben. 


I.  Die  etruskische  Sprache.  187 

sta.    stai-le. 

Pauli,  Etr.  St.  IE,  53-55,  hat  zuerst  etr.  sta^  sta  als  Präs. 
Ind.  3.  Pers.  Sg.  Medicat' gedeutet.  D  e e ck e  (Litt.  Centralbl.  20.  Aug. 
1887  Nr.  34)  bezeichnet  diese  Deutung  als  sicher,  indem  er 
eine  Übersetzung  'sistit^  richtiger  als  'dedicat"  nennt.  Auch 
Torp,  Etr.  Beitr.  I,  20  ff.,  tritt  dieser  Deutung  bei. 

Das  Wort  sta^  sta  findet  sich  in  dieser  Bedeutung  auf 
Trinkschalen,  Schenkkannen  und  Wasserkrügen,  namentlich  aus 
südetr.  Sprachgebieten.  Von  sta  wird  ein  Objekt  regiert.  Die 
Belege  sind  bei  Pauli  und  Torp  gesammelt.  Als  Beispiele 
führe  ich  an:  maiflnastami  F.  Spl.  III,  417  (Capua,  Schale)  "Marce 
Aiflna  weiht  dies",  mi  putere  ßtas  kaisies  CIE.  3194  =  F.  2261 
(Vulci,  Wasserkanne)  "diese  Trinkschale  (Lehnwort  aus  TTorripiov) 

weiht Kaisie".  Ist  sta-s  'ich  weihe'  oder  aber:  'weiht  S(ethre) 

Kaisie'?  limurce  sta  pruxum  F.  2754a  (Capua,  Tonschale)  "Limurce 
weiht  die  Trpöxouc"?  Vgl.  ferner  F.  Spl.  III,  406;  F.  Spl.  I,  517^ 
F.  2404.  Das  Wort  findet  sich  auch  auf  einer  Schale  von  Orvieto. 
Solange  man  es  nur  in  dieser  Anwendung  kannte,  lag  es  nahe, 
darin  ein  Lehnwort  aus  dem  Italischen  zu  sehen.  Denn  der 
Verbalstamm  sta-,  d.  h.  sistere,  wird  ebenso  im  Altlateinischen 
angewendet.  Ein  bei  den  uralten  Grabstätten  am  Quirinal  ge- 
fundenes Töpfchen  trägt  eine  altertümliche  Inschrift,  die  so 
anfängt:  med  mano  statod,  d.  h.  "mich  soll  man  dem  Seligen 
hinstellen".  Dazu  bemerkt  Bücheier  (Rhein.  Mus.  NF.  XXXVI, 
240):  "Der  Gebrauch  von  statod  als  Transitivum  .  .  .  findet  sich 
wieder  in  den  Compositis  (praestato,  umbr.  restatu  für  restituto 
oder  restaurato\  im  Perfectum  (mit  secundärer  Differenzierung 
wird  stiti  dem  Präsens  sisto  zugewiesen),  im  Paiücipium  {status 
dies)". 

Allein  die  Verbalwurzel  hat  im  Etruskischen  auch  andere 
Anwendungen. 

Der  Anfang  der  Kolumne  VII  auf  den  Agramer  Binden 
«nthält,  wie  Torp  erkannt  hat,  einen  Spruch,  durch  welchen' 
Dämonen  weggebannt  werden.  Hierin  heißt  es  Z.  6:  stalle'  staue- 
hia.  Torp  (Etruscan  Notes  p.  3)  hat,  vielleicht  richtig,  hia  als 
'nicht  hier'  (oder  'nicht')  gedeutet,  stai-le  enthält  die  enklitische 
Interjektion  -Ze,  die  in  den  an  die  Dämonen  gerichteten  Formeln 
8  mal  vorkommt.  Ich  stelle  diese  mit  dem  arm.  aie^  *eh  bien, 
h6'  zusammen. 
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stai-le-  staue'  hia  bedeutet  'stehe,  stehe  (=  bleibe)  nicht!" 
stai  ist  Präs.  Im  per.  2.  Ps.  Sg.  von  dem  bekannten  idg.  Verbum 
für  'stehen',  stai  zeigt  in  -i  die  Wurzelerweiterung,  welche  wir 
im  Lit.  stöju,  st6ti^  osk,  stait^  pl.  staMnt,  staiet,  umbr.  Imper.  stahitu 
als  Präsensmerkmal  finden.  Da  mehrere  andere  Sprüche,  die 
auf  den  Mumienbinden  vorkommen,  sich  als  uralt  und  von  den 
Etruskern  aus  ihrer  älteren  Heimat  in  Griechenland  mitgebracht 
erweisen,  so  ist  es  bedenklich,  das  in  einem  Spruche  vorkom- 
mende stai-  als  Lehnwort  aus  dem  Italischen  zu  betrachten,  um 
so  mehr  als  die  mit  stai-  in  stalle  verbundene  Interjektion  {a)le 
echt  etruskisch  ist  und  sich  im  Armenischen  wiederfindet. 

Das  Verbum  ^a  kommt  im  Etruskischen  noch  in  einer 
anderen  Anwendung  auf  Ossuarien  vor,  auf  welche  Torp,  Inschr. 
V.  Lemnos  S.  57,  aufmerksam  gemacht  hat. 

vuisinieista  CIE.  763  Clusium,  Ossuar.  aule:  puizna]  velcial 
itojs  CIE.  1603  (Clusium,  Grabziegel).  aö's'aZjaG  saU\  laucanias\ 
eleu-  stas  CIE.  2381  (Grabziegel).  Torp  hat  mir  die  Deutung 
mitgeteilt,  daß  vuisiniei  sta  '(dies)  ist  die  Vuisiniei'  bedeutet, 
so  daß  die  Bedeutung  stare  hier,  wie  im  Franz.  in  esse  überge- 
gangen ist. 

Meine  Annahme,  daß  in  sta  'sistit,  consecraf  und  in  stai-le 
'stehe !'  ein  echt  etr.  und  zugleich  echt  idg.  Wort  vorliegt,  wird 
nicht  dadurch  widerlegt,  daß  die  idg.  Wurzel  sta-  im  Armenischen 
nicht  nachgewiesen  ist.  Denn  in  einer  anatolischen  Sprache, 
dem  Lykischen,  findet  sich  die  Wurzel  sttor  mit  transitiver  Be- 
deutung 'stellen,  feststellen,  bestimmen';  siehe  u.  a.  Torp,  Lyk. 
Beitr.  Y,  13. 

Btr.  tece^  Qes  und  verwandte  Formen  vgl.  arm.  dnem^  Aor.  edi. 

CIE.  4196  =  F.  1922  (Bronzestatue,  Perugia)  hat  die  In- 
schrift: aulesi'  metelis'  w  vesial'  clensi\  cen'  -ßeres'  tece'  sansl' 

Das  hier  vorkommende  Yerbura  tece  hat  man  längst  richtig 

durch  'setzte'  übersetzt,  und  man  hat  es  auch  richtig  zu  idg. 
dhe-  'setzen,  legen'  gestellt,  tece  ist  wohl  auch  F.  2596  (oUa) 
als  ein  Wort  abzutrennen,  tece  scheint  einen  Aoriststamm  te- 
zu  enthalten.  Der  Präsensstamm  hierzu  ist  6m-,  der  in  nunQenQ, 
QenQ  enthalten  ist. 

Eine  andere  Präteritumform  3.  Ps.  Sg.  von  derselben  Wurzel 
ist  Bes.  Dies  findet  sich  in  Gefäßinschriften;  wir  sehen,  daß 
das  Verbum  wie  griech.  dvaTi9r|Mi  angewendet  wurde  und  s.  v.  a. 
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'in  einem  Tempel  oder  Einem  zu  Ehren  aufstellen,  weihen,  wid- 
men' bezeichnete.  So  findet  sich  des  auf  dem  Gefäße  von  Tra- 
gliatella:  mi  Qes  aQei.  Auf  einer  Schale  aus  Campanien,  Corssen 
I,  Taf.  XXni  B.  5,  F.  Spl.  HI,  410 :  \arUeQesnip  [s  unterhalb  der 
anderen  Buchstaben).  Ferner  F.  2754  {Schale  aus  Capua)  und 
F.  2754  b  (Schale  aus  Capua).  Auch  auf  anderen  Gegenständen, 
die  ich  hier  übergehe. 

Auf  einem  Gefäße  aus  Vulci,  dessen  Inschrift  De  ecke, 
Annali  1881,  behandelt  hat,  kommt  tez^  wie  es  scheint,  in  der- 
selben Bedeutung  wie  südetr.  Qes  vor, 

0es,  tez  'setzte'  ist  wie  Ques  'gab'  gebildet.  Ich  sehe  darin 
Formen  des  Aor.  I,  3.  Ps.  Sg.,  den  armenischen  auf -p  z.  B.  vulg.- 
arm.  tueaf;^  tuep  'gab'  entsprechend.  Die  ursprüngliche  Person- 
endung -t  ist  abgefallen.  Im  Arm.  ist  -^  das  Merkmal  des  Aor. 
I,  es  ist  aber  auch  zugleich  ein  Suffix,  wodurch  nomina  actionis 
von  Verben  gebildet  werden.  Ebenso  kommt  im  Etruskischen 
Qez-  als  der  Stamm  eines  nominis  actionis  vor :  lusas  •  fsr  • 
hamcpisca-  Qezeri\  laivisca  Agr.  VI  9-10.  Hier  bedeutet  fter  .  .  . 
Qezeri  'soll  auf  den  Altar  aufgestellt  werden'.  Allein  etymologisch 
ist  es  ein  Kasus  eines  nominis  actionis  Bez-^  imd  dies  ist  von 
0«-  'aufstellen',  wie  arm,  gnap  von  gnam,  abgeleitet. 

Zu  derselben  Wurzel  wie  etr.  tece,  Qes  gehört  das  redupli- 
zierte eteokret.  dedik  *ich  widmete'  (siehe  S,  11,  26). 

Etr.  tiv-^  tiu  vgl.  arm,  tiv. 

Bin  etr,  Wort  für  *Mond'  war  tiv-.  Davon  findet  sich  der 
Gen.  Sg.  tivs  auf  der  Placentiner-Bronze ;  siehe  Deecke,  Etr. 
F,  IV,  7  ff. ;  V,  82.  Das  Wort  bedeutete  zugleich  'Monat'.  Diese 
Bedeutung  hat  es  in  der  auf  den  Agramer  Binden  vorkommenden 
Formel  tinsi  tiurim  avils  x«s'-  Hier  ist  tiurim  s.  v.  a.  tiuri  mit 
dem  kopulativen  -m,  und  tiuri  enthält  ein  Kasussuffix  -n,  das 
ich  oben  besprochen  habe.  Das  iambische  Versmaß  scheint  hier 
darauf  hinzuweisen,  daß  die  erste  Silbe  von  tiurim  lang  war. 

Der  Gen.  PI.  desselben  Wortes  ist  tivrs  F.  2119,  wo  es 
'Monat'  bedeutet.  Eine  Nebenform  tiuras  zu  dem  Gen.  PI.  tivrs 
findet  Torp,  Etr.  Notes  11  f.,  in  evitiuras  auf  der  Magliano-Tafel, 
worin  er  das  Wort  als  'Mond'  auffaßt.  tuQi  tiu  Magl.  2  über- 
setzt er  "per  primum  mensem". 

Etr,  tiv-  'Mond'  kann  regelrecht  dem  aind.  Stamme  div- 
Mer  strahlende  Himmel'  entsprechen,  wie  bereits  Deecke,  Etr. 
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F.  V,  63,  Anm.  246,  bemerkt  hat.  Vgl.  arm.  tiv  'Tag'.  Die  Be- 
deutung kann  diese  Yergleichung  nicht  hindern,  denn  Diana, 
Diana,  deren  Name  von  demselben  oder  einem  nahe  verwandten 
Stamme  abgeleitet  ist,  wurde,  wenigstens  später,  als  Mondgöttin 
aufgefaßt.  Diese  Auffassung  finde  ich  auch  auf  den  Agramer 
Binden  X  19,  wo  ich  zanes  vuvcnics  als  Dianae  Lucinae  deute. 
Auch  im  Indischen  kann  ein  verwandter  Stamm  sich  auf  den 
Mond  beziehen.  In  Qatap,  Br.  wird  jyötiä-  im  PI.  vom  Licht  des 
Mondes  angewendet. 

Thomson  (Sur  la  parentö  de  la  langue  Etr.  8  =  380)  hat 
mit  etr.  tiv  kaukasische  Wörter  verglichen:  svane  thöv,  mingrelien, 
laze  thuiha,  tuta  lune,  mois,  georgien  thve,  ththve  mois,  mthvare 
lune,  inghiloi  thöi  mois,  thorai  lune. 

Ich  wage  nicht  zu  entscheiden,  ob  die  Ähnlichkeit  zu- 
fällig ist  oder  nicht.  Wenn  sie  nicht  zufällig  sein  sollte,  muß 
untersucht  werden,  ob  es  möglich  wäre,  die  kaukasischen  Wörter 
als  Lehnwörter  aus  einer  kleinasiatischen  (tyrrhenischen)  Sprache 
zu  betrachten^). 

Etr,  tinia,  tin-  vgl.  altind.  dina-. 

Der  dem  griech.  Zeuc,  dem  lat.  Juppiter  entsprechende  etrus- 
kische Gott  heißt  auf  Spiegeln  gewöhnlich  Hnia.  Diese  Namens- 
form kommt  sehr  oft  (nach  Corssen  I,  309  etwa  12  mal)  vor. 
Einmal  (F.  459)  findet  sich  tina.  Genetiv  tinas  F.  Spl.  III,  356 
(mit  der  Bedeutung  des  Datives);  vielleicht  auch  F.  2610^^^.  Allein 
auch  eine  kürzere  Genetivform  Uns  kommt  vor,  z.  B.  CIE.  371 
==  Ga.  88,  Agr.  V  19,  Uns  auf  einer  Schale  aus  Orvieto,  Forsch, 
u.  St.  VI,  53;  auch  auf  der  Bronzeleber  von  Piacenza(?);  und 
dieser  Genetiv  ist  in  ünscvil  *Weihgeschenk  an  Juppiter  (?)'  wahr- 
scheinlich enthalten.  Vgl.  über  den  etr.  Namen  des  Zeus  u.  a. 
Deecke,  Forsch.  IV,  28 ff.;  Forsch,  u.  St.  II,  48. 

Allein  der  etr.  Stamm  tin-  findet  sich  auch  in  der  Be- 
deutung Tag'.  Namentlich  ist  diese  Bedeutung,  wie  ich  bei 
Torp,  Etr.  Beitr.  I,  99  bemerkt  habe,  in  der  auf  den  Agramer 
Mumienbinden  häufig  vorkommenden  Formel  eQrse  tinsi  tiurim 
avils  \is  gesichert.  Diese  Formel  findet  sich  in  einem  uralten 
Spruche  und  war  ursprünglich  wohl  in  iambischen  Versmaße 
abgefaßt. 

1)  Sien  Konow  (Etruscan  and  Dravidian,  Journ.  of  Roy.  As.  Soc. 
Jan.  1904  p.  46)  vergleicht  etr.  tiv  mit  Brähüi  tübff,  Tamil  tingal  'moon'. 
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Uns  auf  der  Magliano-Tafel  deuten  Deecke  und  Milani 
"dem  Juppiter',  Torp  als  dierum.  Ich  finde  die  erstgenannte 
Deutung  wahrscheinlicher,  was  hier  zu  begründen  zu  weit  führen 
würde. 

Der  Stamm  tin-  bezeichnete  also  im  Etruskischen  sowohl 
Tag'  als  den  Hiramelsgott.  Die  Vereinigung  dieser  Bedeutungen 
in  einem  Worte  hat  im  lat.  Diespiter  Analogie.  Ebenso  darin, 
daß  der  griech.  Stamm  AiF-  in  Aiöc  usw.,  der  den  Himmelsgott 
bezeichnete,  bei  den  Kretern  nach  Macrobius  zugleich  'Tag* 
bedeutete  und  formell  mit  arm.  tiv  'Tag'  zusammengehört.  Im 
Altindischen  bezeichnet  der  Wortstamm  div-  sowohl  den  Himmels- 
gott als  Tag'  {divä  'bei  Tag'). 

In  etr.  tin-  'Tag'  und  'der  Himmelsgott',  Gen.  tins^  Uns, 
tinsi,  wovon  tinia  und  tina^  Gen.  tinas,  'der  Himmelsgott'  weiter- 
gebildet ist,  liegt  offenbar  ein  idg.  Wort  vor.  Es  ist,  wie  u.  a. 
Deecke  bemerkt  hat,  mit  altind.  dina-  M.-N,  Tag',  aslav.  dtni 
Tag'  nahe  verwandt.  Anlautendes  t  entspricht  im  Etruskischen, 
wie  im  Armenischen,  lautgesetzlich  dem  idg.  d. 

Daß  tin-  ein  echt  etruskischer  Name  des  Himmelsgottes  ist, 
erweist  sich  auch  dadurch,  daß  mehrere  echt  etruskische  Per- 
sonennamen damit  zusammengesetzt  oder  davon  abgeleitet  sind. 

Etr.  tnucasi  vgl.  arm.  tun. 

Die  Magliano-Tafel  enthält  Bestimmungen  über  Totenopfer. 
Im  vierten  Abschnitte  finden  sich  die  Wörter  rivax'  lescem.  Diese 
erkläre  ich,  wie  oben  gesagt  (siehe  ?es),  als  "Ruf  der  Über- 
lebenden und  Totenklage".  Hiernach  folgt  tnucasi^  das  die  Ge- 
netivendung -{a)si  zeigt.  In  etr.  lautn,  in  der  Capua-Inschrift 
lav  tun,  habe  ich  arm.  tun  'Haus,  Familie'  gefunden.  Dies  arm. 
tun  hat  als  erstes  Kompositionsglied  gewöhnlich  die  Form  tn^ 
(aus  tun-).  Allein  in  tanu-ter  'Hausherr'  erscheint  ein  «-Stamm, 
wie  das  Wort  für  'Haus'  im  lat.  domus  und  in  anderen  idg. 
Formen  einen  w-Stamm  zeigt;  siehe  M ei  11  et,  M6moires  d.  Soc. 
Ling.  Vin,  236.  Hiernach  hatte  ich  im  etr.  tnucasi  einen  hiermit 
zusammengehörenden,  von  einem  w-Stamme  durch  das  Suffix  -c{a) 
abgeleiteten  Stamm  tnuc{a)-  'der  Familie  angehörig'  vermutet 
Torp  hat  mir  den  richtigen  Zusammenhang  gezeigt,  indem  er 
tnucasi  mit  rivax'  lescem  verbindet  und  'des  Hausvolkes'  übersetzt 

In  tnucasi  gewinnen  wir  wichtige  Übereinstimmungen 
zwischen  dem  Etruskischen  und  dem  Armenischen:   1.  t  aus 


/ 


ItS  I.  Die  etruskische  Sprache. 

iig.d\  2.  anlautendes  tn-;  3.  einen  M-Stamm  bei  dem  Worte 
für  *Haus'  in  der  Komposition;  4.  ein  antevokalisches  n  in  diesem 
Worte.  Etr.  tnucasi  ist  kaum  aus  *tanucasi  (vgl.  arm.  tanu-ter\ 
sondern  eher  aus  Hunucasi  entstanden.  Hier  ist  dann  ein  w, 
wie  regelrecht  im  Armenischen,  vor  dem  Hauptton  geschwunden. 
Für  die  letztere  Annahme  {tnucasi  aus  Hunucasi)  spricht  nicht 
mtv  arm.  tn  in  Zusammensetzungen,  aus  *tun-,  sondern  no(^» 
mehr  etr,  lavtn^  aus  lavtun,  und  lavtunuis  Cap.  60,  welcher  Ge- 
netiv einen  Stamm  lav-tunu-  voraussetzt;  siehe  S.  171. 

Im  griech.  ö|liu)c  vermutet  Bröal  (Mem.  VII,  448  f.)  eine 
Ableitung  von  einem  Stamme  dmu  'Haus'. 

Etr.  tru  vgl.  arm.  tur. 

Auf  der  inneren  Seite  eines  Tongefäßes  F.  2597  ist  tru 
allein  geschrieben.  Dies  Wort  bedeutet  *zum  Geschenk'.  Es  ist 
ein  durch  die  Endung  -u  gebildeter  Kasus  von  einem  dem  arm. 
tw^  Gen.  troy^  namentlich  pl.  turlt^  Gen.  trop  'Gabe',  griech.  öüupov, 
entsprechenden  Substantiv.  Zu  demselben  Stamme  gehört  auch 
etr.  turce  'schenkte'.  Die  Kasusendung  -u  kann  im  Etruskischen 
aach  sonst  finale  Bedeutung  haben.    (Vgl.  *Etr.  u.  Arm.'  I,  62  f.) 

Die  etr.  Form  tru  findet  sich  auch  sonst.  Agr.  X  20  heißt 
es:  ara'  ratum-  aisna'  leitrum.  Hier  fasse  ich  leitru-m  so  auf: 
*und  als  Geschenk  für  Laios'.  Daß  lei-tru-m  den  Namen  Laios 
enthält,  wird  dadurch  erwiesen,  daß  X  4  wesentlich  dieselbe 
Formel  ar  ratum  vorkommt,  wonach  eine  Libation  an  boeotische 
Heroen  und  Heroinen  erwähnt  wird,  darunter  laes  (Z.  6)  'dem 
Laios'.  Die  Namensform  lei-  in  leitrum  X  20  ist  zunächst  mit 
lais  VI  1  zu  vergleichen  (so  und  nicht  leit  ist  nach  Torp  hier 
zu  lesen). 

Ferner  ist  tru  'zum  Geschenk'  in  der  Inschrift  eines  Nenfro- 
blockes  aus  Cucumella  bei  Vulci  (Bull,  dell'  Inst.  1883  p.  51): 
trunasracveQa  abzutrennen.  In  nasra  sehe  ich  das  Objekt.  Es 
bedeutet  m.  E.  'ein  den  Verstorbenen  angehöriger  Gegenstand' 
und  ist  von  *nesr,  PI.  zu  ms  'verstorben,  tot',  durch  das  Suffix  -a 
abgeleitet;  vgl.  acnanasa.  In  cve  sehe  ich  das  Verbum,  d.  h. 
'schenkte'.  Dasselbe  Verbum  steckt  in  üu-cve  Capua.  Davon  ist 
emr  'Geschenk'  abgeleitet.  Die  Deutung  von  6a  verdanke  ich 
Torp.  Es  ist  verkürzte  Schreibung  des  Namens  Qania\  vgl. 
Deecke,  Fo.  III,  1491  tru  nasra  cve  Qa:  "zum  Geschenk  den 
Verstorbenen  gab  Thania  (dies)". 
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Daß  tru,  d.  h.  'zum  Geschenk'  auf  einem  Gefäße  geschrieben 
ist,  läßt  sich  mit  dem  Vorkommen  von  lat.  doiw  in  der  In- 
schrift einer  Patera  vergleichen :  A.  Septunolena  Petr.  Maisio  dono 
CIL.  I,  1491. 

In  etr,  tru,  aus  *turu,  ist  in  Übereinstimmung  mit  einem 
arm.  Lautgesetze  ein  langes  u  vor  der  Schlußsilbe  ausgefallen. 

Mit  dem  in  turce  'schenkte'  enthaltenen  Wortstamme  ver- 
bindet Pauli,  Bezz.  Beitr.  XXYI,  48-63,  u.  a.  die  Familiennamen 
auf  -tru^  z.  B.  acrmtru^  apatru^  fasttdru,  als  deren  Stammwörter 
er  Vornamen  auf  -tur  voraussetzt.  Diese  trennt  er  von  den 
Vornamen  auf  -Qur  und  vergleicht  damit  die  griech.  Namen 
auf  -öuupoc. 

CIE.  1119  =  F.  986  (Ossuar)  lautet:  atie^-  caes-  puil-  hui-\ 
iui'  ei'  itruta. 

Dies  itruta  enthält  gewiß  auch  tru.  Es  ist  wohl  ein  Verbuni 
3.  Pers.  Sg.  Präs.  Ich  übersetze  es  mit  'gibt  zum  Geschenk*. 
Hier,  wie  in  uta.  ist  -ta  =  arm.  tay  'gibt'.  Das  anlautende  i- 
ist  wohl  eher  =  arm.  i  'eic'  als  nur  phonetisch  vorgeschoben. 

Etr.  turce  und  verwandte  Formen  vgl.  arm.  tur. 

In  zahlreichen  etr.  Inschriften  findet  sich  mit  der  sicheren 
Bedeutung  'gab,  schenkte'  turce.  Andere  gleichbedeutende  Formen 
sind  trce.,  turke,  turuce^  turunke.  Auch  turu.,  turune.,  iure  bedeuten 
'gab'.  Andere  Formen  von  demselben  Stamme  sind  iura.,  turi,  tur. 

Etr.  tur-  entspricht  genau  dem  arm.  tur-  in  Nom.  PL  turß, 
Gen.  PI.  tro(!  'Gabe,  Gaben'.  Dasselbe  Wort  ist  griech.  öiLpov, 
wovon  öuupeuj,  kslav.  darü  'Gabe'  ('Etr.  n.  Arm.'  I,  9-13). 

In  trce  ist  das  u  mit  einem  arm.  Lautgesetze  überein- 
stimmend ausgefallen.  In  turce,  turune  u.  a.  ist  das  u  des  Stamm- 
wortes vorhanden,  wie  im  vulg.-arm.  turHer,  einer  pluralen  Neu- 
bildung von  turlc. 

Etr.  up  und  verwandte  Formen  vgl.  arm.  ump. 

Aus  Poggio  SommaviUa  (frazione  del  comune  di  CoUe- 
vecchio)  —  Di  un'  antica  necropoli  scoperta  a  nord  delF  abitato, 
Regione  IV  (Samnium  et  Sabina),  hat  A.  Pasqui  in  Not.  d. 
Scav.  1896  S.  484  Folgendes  über  eine  mit  etr.  Inschriften  ver- 
sehene Flasche  mitgeteilt:  "Piccola  fiasca  di  forma  lenticolare 
con  bordi  arriciati  in  modo  da  imitare  l'unione  delle  lamine 
degli  originali  di  rame.    Ha  breve  boccaglio,  ed  ai  lati  di  questo 
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i  bordi  sono  forati  per  passarvi  una  cordicella.  Da  una  parte 
e  dair  altra  e  graffita  un'  oca  nel  mezzo  e  intorno  una  linea 
girata  a  spira  continua  e  ripiena  di  ocre  rossa;  diam.  mm.  55; 
attorno  al  coUo  con  sottile  punta  e  scritto  (nel  modo  che  vedesi 
ai  piedi  della  fig.  7):  [hier  folgt  die  Inschrift].  Sopra  un'  oca 
da  manca  a  destra:  [Inschrift].  Sopra  all'  altra  da  destra  a  manca: 
[Inschrift]".  Zeichnungen  in  der  Größe  des  Originals  sind  bei- 
gegeben. 

Wegen  ihrer  geringen  Größe  ist  die  Flasche  wohl  als  eine 
symbolische  zu  betrachten,  welche  dem  Verstorbenen  in  das 
Grab  mitgegeben  worden  ist. 

Torp  liest  die  Inschrift  um  den  Hals  der  Flasche  so: 
aletneupQhehik:  feufs. 

Der  Herausgeber  liest  den  7.  Buchstaben  als  i;  allein 
Torp  hebt  mit  Recht  hervor,  daß  die  Zeichnung  vielmehr  Y  hat, 
und  daß  dies  Zeichen  u  bezeichnen  muß.  In  feufs  und  in  dem 
an  dem  Bauche  geschriebenen  herusen  sind  die  Formen  des  u 
von  der  des  u  nach  aletne  und  unter  einander  verschieden. 

In  der  rechtsläufigen  Inschrift  bezeichnen  die  zwei  Punkte 
eine  Interpunktion,  durch  welche  zwei  verschiedene  Sätze  oder 
syntaktische  Einheiten  von  einander  getrennt  sind. 

In  dem  ersten  Satze  ist  upQ  als  ein  eigenes  Wort  abzu- 
sondern, denn  upQ  und  ufs,  das  in  dem  zweiten  Satze  als  ein 
Wort  für  sich  abzutrennen  ist,  geben  uns  zwei  verschiedene 
Formen  desselben  Nomens.  Die  erstere  ist  ein  Lok.  Sg.,  die 
zweite  ein  Gen.  Sg.  Über  den  Wechsel  von  |;  und  f  vor  Kon- 
sonanten vgl.  Deecke-Müller,  Etr.  II,  426.  Ein  Substantiv- 
stamm up-  erscheint  auch  in  upur  Agr.  X  12. 

In  der  Inschrift  eines  Bechers  F.  2404  deute  ich  epmm 
als  ein  Adjektiv  mit  der  Bedeutung  'zum  Trinken  gehörig'  und 
vergleiche  es  mit  arm.  ampmiak  'Trinkbecher'.  Dies  gehört  mit 
arm,  dmpem^  später  ambem  'trinke'  zu  arm.  ump  'das  Trinken'. 
Daneben  erscheint  arm.  umb  in  fer-umb  'die  Neige'.  Wie  nun 
etr.  epana  (von  der  Endung  abgesehen)  dem  arm.  dmpanak  ent- 
spricht, so  der  etr.  Stamm  up-  dem  arm.  ump  'das  Trinken'. 
Und  wie  das  Armenische  umb  in  fer-umb  neben  ump  hat,  so 
hat  das  Etruskische  uf-  in  ufs  neben  up-  in  «p9,  wobei  zu 
bemerken  ist,  daß  etr.  f  sonst  dem  arm.  b  entspricht. 

Hiernach  deute  ich  etr.  up-.,  uf-  als  'Trank'.  In  den  Wort- 
formen wp9,  w/s,  epana  ist  ein  m  vor  p  (f ),  wenigstens  in  der 
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Schrift,  geschwunden,  während  das  m  in  arm.  ump,  umb,  ampanak^ 
dmpem  erhalten  ist.  So  schwinden  auch  sonst  m  und  n  oft 
im  Etruskischen  vor  einem  Konsonanten;  z.B.  la(^e  =  lammte', 
pupu  =  pumpw,  haQec^  hatec  =  hantec.  Der  vorausgehende  Vokal 
wurde  in  diesen  Wortformen  wahrscheinlich  nasal  ausgesprochen. 
Im  Armenischen  haben  ampem  und  ampanak  den  Vokal  a,  während 
das  Stammwort  ump  oder  umb  mit  u  lautet.  Hier  hat  ein  ann. 
Lautgesetz  gewirkt,  nach  welchem  u  vor  der  arm.  Schlußsilbe 
schwindet  oder  zu  a  wird.  Nach  einem  entsprechenden  etr. 
Lautgesetze  ist  epana  neben  upQ^  ufs  zu  erklären.  Im  Etrus- 
kischen ist  ump  vor  dem  Hauptton  hier  zu  *9mp  und  dies  wieder 
zu  dp  geworden. 

In  dem  Satze  aletne  upQ  hehik  denke  ich  'ist'  als  Verbum 
hinzu  und  sehe  in  hehik  das  Subjekt:  "im  .  .  .  Tranke  (ist)  hehik". 
Der  Satz  hebt  eine  gewisse  Eigenschaft  des  in  der  Flasche  ent- 
haltenen Getränkes  hervor.  In  dem  folgenden  Satze  fe  ufs  deute 
ich  fe  als  Imperativ  'trinke!'  fe  ufs  also  "trinke  vom  Tranke!". 

Das  in  upQ  und  ufs  enthaltene  etr.  Nomen,  das  'Trank' 
bedeutet,  erscheint  m.  E.  als  -wcp  in  snutu(p.  Dies  Wort  kommt 
auf  den  Agramer  Mumienbinden  zweimal  vor:  . .  anc  leis  \  snutucp 
VI  2,  und  face  \  apnis'  aniax'  cipnis'  urx'  peQereni'  snutuq>  \  hatncpe- 
9r  etnam'  laeti  VI  4.  Hier  bezeichnet  snutu(^  m.  E.  ein  gewisses 
Trankopfer,  das  den  Heroen  Amphion  und  Laios  dargebracht 
wird.  Das  erste  Kompositionsglied  von  snutu<^  findet  sich  in 
snuzain  wieder:  zus'le'  riQnai-  tut'  tei'  snuzain'  tehamai'  Qicuvei'S' 
caQnis'  Capua  9.  Daß  auch  snuzain^  wohl  aus  *snut-zain.,  ein 
gewisses  Trankopfer  bezeichnet,  erhellt  sowohl  aus  den  Um- 
gebungen: zusle  'was  (nach  der  Rituale)  ausgegossen  werden 
soll',  caQnis  'von  Milch'  und  Qicuveis  'von  einer  säugenden  Kuh', 
wie  auch  aus  dem  Worte  selbst,  indem  das  letzte  Glied  zain 
wohl  mit  zai  identisch  ist,  das  irgend  eine  Flüssigkeit  bezeichnet. 

Den  ganzen  Satz  aletne  upQ  hehik  kann  ich  nicht  erklären, 
weil  sich  die  Bedeutung  der  Wörter  aletne  und  hehik  nicht 
ermitteln  läßt.  Torp  teilt  mir  mit,  daß  das  Wort  up  sich  viel- 
leicht auch  in  anderen  Inschriften  vorfindet. 

Den  Anfang  der  nordetr.  Inschrift  des  Bronzegefäßes  von 
Greifenstein  (F.  60;  Pauli,  Nordetr.  33)  teilt  Torp  so:  pevas-n 
ix  esi  up,  was  er  so  übersetzt:  "mulsi  (?)  si  vis  potionem". 

Eine  Oinochoe  von  Narce  hat  *nel  corpo'  eine  Inschrift 
(Monum.  ant.  1894  p,  343),  welche  Torp  so  teilt:   ermia  Utas 
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eru  epninaita  letam  ei  upesitata  tuQa  cetu aQene  ...   Im 

letzten  Satze  findet  Torp  den  folgenden  Inhalt:  "Diese  Götter 
(ei)  sollen  den  ersten  (tuQa)  Trank  (cetu)  von  der  Schale  {aQene) 
haben",  cetu  =  ceQti.  In  upesitata  sucht  er  ein  mit .  up  ver- 
wandtes Yerbum.  Allein  das  Yerbura  kann  auch  da,  wo  jetzt 
am  Ende  nach  cetu  eine  Lücke  ist,  gestanden  haben,  upesi 
scheint  mir  Genetiv  von  iip^  Nebenform  zu  ufs^  d.  h.  'vom 
Tranke*.  Ob  tata  ein  dazu  gehörendes  unflektiertes  demonstra- 
tives Pronomen  ta  ist  Von  eben  diesem  Tranke',  will  ich  nicht 
entscheiden. 

Etr.  xim  vgl.  arm.  himn. 

Ein  Wort  x*'^  findet  sich  an  mehreren  Stellen:  Agr.  III 
13-14 :  cletram  srenxve  •  trin  [ana]nc  xim  fler  \  tarc  ■  mutinum 
ananc  usw.  (Die  Ergänzung  verdanke  ich  Torp).  Agr.  VI  16: 
ceiQim\xint'  scuxie'  acil.  Ferner  VII  11:  hecia'  aisna'  clevana' 
xim'  enac.  Agr.  XII  3-4:  muQ'  hilarQiine'  etertic\  caQre'  x*w  * 
enaX'  Ga.  799  Z.  6:  melecrapicces'  puts'  x^^'  culsl'  leprnal'  psl' 
varxti'  cerine.  Ein  Lokativ  hierzu  kommt  an  den  folgenden 
Stellen  vor.  Agr.  X  10-11 :  etnam  \  celucn-  hinQQin'  xww0'  ananc 
est'  vacl\.    Cipp.  Perus.  A  22-23 :  x*w*9  sp  \  elQ  uta  scuna  afuna. 

Also  ist  x«w  ein  Nomen.  Torp,  Etr.  Beitr.  II,  105,  hat  richtig 
angenommen,  daß  es  ein  Substantiv  ist,  weil  dabei  ein  Adj.  enac 
oder  enax  steht.  Wenn  aber  Torp  meint,  x*^  bezeichne  eine 
Art  von  Opfer,  kommt  dies  mir  unwahrscheinlich  vor.  Gewiß 
ist,  wo  x^w  oder  x*»*©  genannt  wird,  von  einer  Art  von  Opfer 
die  Rede,  und  dies  wird  durch  das  mit  x*Vn6  zusammengehörige, 
auf  der  Magliano-Tafel  dreimal  vorkommende  x*»»öm  bestätigt, 
das  Torp  (Etr.  Notes  p.  10)  *sacrificandum  est'  deutet.  Der  Lokativ 
XimQ  spricht  dagegen,  daß  xi^  irgend  eine  Opfergabe  bezeichne, 
gestattet  aber,  darin  die  Bezeichnung  einer  gewissen  Opfer- 
handlung zu  suchen.  Näher  liegt  jedoch  wegen  der  Anwendung 
des  Lokativs  (x«»w6)  die  Vermutung,  daß  x*wi  einen  heiligen  Ort 
oder  Bau  oder  eher  Altar,  worin  oder  worauf  die  Opfergabe 
gelegt  oder  aufgestellt  wird,  bedeutet.  Dann  muß  x^^  der  Akk. 
der  Richtung  sein.  Ich  deute  x«Vm  'auf  den  Altar'.  Hierfür  spricht 
m.  E.  xi^  fl^^  ^S^'  III  13. 

Etr.  xi»»  stelle  ich  dann  mit  arm.  himn  'fondamento,  base' 
zusammen.  Dies  arm.  Wort  lautet  in  der  jetzigen  Vulgärsprache 
A»m;  siehe  Vulg.-Arm.  Wtb.  und  Riggs  Vocabulary.  Arm.  himn 
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ist  durch  das  Suffix  -mn  =  idg.  -mn-  gebildet.  Dies  Suffix  er- 
scheint auch  sonst  im  Etr.,  u.  a.  in  manim^  in  der  Form  -m. 

Was  das  anlautende  x  von  etr.  \im  betrifft,  so  ist  zu  ver- 
gleichen, daß  klass.-arm.  h  in  vielen  arm.  Dialekten  in  x  über- 
geht. In  der  Mundart  von  Dschulfa  z.  B.  sagt  man  xin  für  hin 
*alt',  x«(?  für  ha(;  'Brod'  usw.  (Patk.,  Dial.  S.  82).  Aus  den  meisten 
neuarra.  Dialekten  lassen  sich  Beispiele  dieses  Lautüberganges 
anführen.  Siehe  Patk.  Mater.  II  S.  4;  Sargseanc  I  S.  67  §  13 
Anmerk;  Wiener  Zeitschr.  II  S.  293;  Petermann,  Tifl.  S.  65; 
Tomson,  Tifl.  §  170;  AUahvertean  S.  191,  195. 

Wegen  der  Bedeutung  vergleiche  ich  griech.  ßouiiiöc.  Dies 
bezeichnet  'Untersatz,  Unterlage,  Gestell'  und  wird  z.  B.  von 
dem  Fußgestell  einer  Statue  angewendet,  am  öftesten  aber  von 
einer  Erhöhung  zu  heiligem  Gebrauche,  von  einem  Altare.  So 
vermute  ich,  daß  das  dem  arm.  himn  'Fundament'  entsprechende 
etr.  yj,m  von  einer  Erhöhung  zu  Opfern,  von  einem  Altare  an- 
gewendet wird.  x«w  Agr.  III  13,  VII  11,  XII  4,  Ga.  799  Z.  6 
deute  ich  'auf  den  Altar',  x«>w9  'auf  dem  Altare'.  ximQm  hat 
wohl  ungefähr  den  Sinn :  'soll  auf  dem  Altare  geopfert  werden* ; 
ich  gehe  aber  hier  nicht  auf  die  Frage  ein,  wie  das  auslautende 
-m  dieser  Form  aufgefaßt  werden  soll.  (Torp  vermutet  darin 
eine  enklitische  Form  von  am  'sei').  Meine  Deutung  von  xim 
hat  Torp  (Inschr.  v.  S.  Maria  di  Capua  S.  14)  angenommen. 

Capua  14  tur  zai  \imxi  taeiti  ergänzt  er  x»w[0]«  und  über- 
setzt dies  mit  'auf  dem  Altar'. 

Etr.  lat.  falandum  vgl.  arm.  barjun/c. 

Bei  Paul.  exe.  Fest.  p.  88  M.  (p.  63  v.  Ponor)  heißt  es  Yalae 
dktae  ab  altitudine,  a  falando,  quod  apud  Etruscos  significat  caelum'; 
V,  Ponor  hat  falado,  was  also  in  guten  Handschriften  von  Paulus 
steht,  allein  -ado  kann  leicht  aus  ädo  d.  h.  ando  entstanden  sein. 

Als  etr.  Wortform  vermute  ich  *falnQ^  daraus  mit  Svara- 
bhaktivokal  *falanQ.  Vgl.  etr.  ramaQa  neben  raniQa^  lautnaQa  neben 
lautniQa,  etr.-lat.  Mastarna  neben  etr.  macstrna^  u.  a.  m.  In  lat. 
Schrift  wird  etr.  6  öfter  durch  d  wiedergegeben;  z.  B.  etr.-lat. 
lautnida  für  etr.  lautniQa. 

Etr.  *falanQ,  *falnQ  'Himmel'  scheint  mir  mit  arm.  PI. 
barjun/c  (d.  h.  bardzun/c\  Gen.  PL  barjanp  'Himmel'  nahe  verwandt. 

In  dem  -9  des  etr.  *falanQ^  *falnB  vermute  ich  ein  Suffix, 
das  seinem  Ursprung  nach  mit  dem  arm.  enklitischen  Pronomen 
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-d  identisch  oder  verwandt  ist.  Dasselbe  Suffix  erscheint  im 
poln,-arm.^a5'awnJnterwelt',das  in  klass.-arm.  Schreibung  *Ä;«^aMc? 
sein  würde,  neben  dem  klass.-arm.  kagan  'Aufenthaltsort'  (Wiener 
Zeitschr.  III,  43). 

Arm.  harjun/c  'Himmel'  bedeutet  eigentlich  'Höhen'  und 
gehört  zu  arm.  barjr,  Gen.  barju,  'hoch'.  Etr.  *faln%  ist  aus  *falznQ 
mit  sonantischem  n  {z  hier  =  arm.  j  d.  h.  dz)  entstanden ;  vgl. 
arm.  bafnam  'hebe',  Aor.  barji.  Die  Konsonantenverbindung  in 
*falznQ  entstand  durch  Vokalschwund  vor  der  Schlußsilbe,  wie 
in  arm.  andndop^  Gen.  von  andund/c  'abyssus'. 

Das  l  des  etr.  *falanQ,  *falnQ  ist  aus  r  entstanden.  Vgl. 
-etr.  tuntle  Tuvbdpeujc,  arm.  astt  =  griech.  dcxrip,  arm.  atbeur  = 
griech.  (ppeap  u.  ähnl.  ('Etr.  u.  Arm.'  S.  95-97).  Das  etr.  ^'fcdanQ 
stimmt  in  Betreff  des  l  mit  neupers.  bulend  'hoch'  =  aind.  brhant- 
neben  neupers.  burz  'Höhe'  überein.  Auch  in  neupers.  bulend 
ist  nach  l  ein  dem  aind.  h  entsprechender  Konsonant  wie  in  etr. 
*falanQ  geschwunden.  Ich  finde  es  jedoch  weniger  ansprechend 
das  etr.  *faland  'Himmel'  mit  dem  aind.  brhant-^  neupers.  bulend 
'hoch'  vollständig  gleichzustellen. 

Etr.  fari,  farQnaxe  und  verwandte  Formen  vgl.  arm.  bari. 

Ein  etr.  Wortstamm  farQna-  oder  farQana-  tritt  öfter  hervor. 
F.  Spl.  I,  387  (Sarkophag,  Vulci):  tute:  larQ:  anc:  farQnaxe:  tute: 
arnQcds.  F.  2327*^^  b  (Corneto,  Sarkophag);  an:  farQnaxe':  marces  i 
tarnes':  ramQesc  x^i^ßctls  \  lard:  teiniis  Qanxvil  tarnai.  Vgl.  F.  2033  •'^^ 
Ga.  (Orvieto,  über  der  Tür):  .  .  .  farQnax  •  •  •  •  Dies  farQnaxe 
ist  ein  Präteritum;  die  Form  -xe,  nicht  -ce,  ist  wohl  durch  das 
vorausgehende  -rQn-  veranlaßt  worden.  Für  farQnaxe  ist  längst 
die  Bedeutung  'brachte  dar'  oder  parentavit  von  mir  und  anderen 
vermutet  worden.  F.  2327  *^'"  b  bedeutet  ungefähr:  "dies  (d.h. 
diesen  Sarkophag)  schenkten  dem  Marce  Tarne  und  der  Ramtha 
Chairei  Larth  Teiniis  (und)  Tanchvil  Tarnai". 

Eine  mit  farQnaxe  zusammengehörende  Form  ist  farQan, 
worin  Torp  einen  Präs.  Imper.  2.  Pers.  Sg.  erkannt  hat.  Agr.  II 12 
farQan'  aiseras'  seus  cletram-  srencve]  'bringe  dar'.  Hier  folgt 
zuerst  die  Bezeichnung  der  Gottheit  im  Genetiv;  dann  das  Ob- 
jekt, das  eine  Opfergabe  bezeichnet.  Ebenso  farQan  V  7.  In 
IX  14:  farQan-  fleres-  7ieQun[sl]  \  raxQ'  cletram-  srenxve,  wo  die 
nach  farQan  folgenden  Worte  deutlich  zeigen,  daß  von  der  Dar- 
bringung einer  Opfergabe  die  Rede  ist. 
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Schwierig  ist  die  Anwendung  einer  verwandten  Form  in 
zwei  Inschriften.  CIE.  3908  (Perugia,  Deckel  eines  Ossuars): 
a-ßi-  hustiud'  sex:  far^mm.  Hier  ist  "Afli,  Tochter  der  Hustnei" 
sicher  der  Name  der  Verstorbenen.  Ebenso  gebaut  ist  CIE.  3135 
(Chiusi,  Ossuar) :  .  .  al  sex  harQtm,  wo  harQna  s.  v.  a.  farQana  ist. 

Torp,  Etr.  Beitr.  I,  26,  übersetzt:  "Afli,  der  Hustnei  Tochter, 
trägt  es",  d.  h.  "dies  Ossuar  trägt  Afli,  der  Hustnei  Tochter". 

Dem  kann  ich  nicht  beistimmen.  Zwar  wäre  es  an  sich 
möglich,  daß  ein  und  dasselbe  Verbum  sowohl  'darbringen'  als 
'tragen'  bedeuten  könnte.  Allein  es  kommt  mir  unwahrscheinlich 
vor,  daß  ein  Verbum  farQaiia,  farQna-,  harQna  in  Os.suar-In- 
schriften  für  'tragen'  ein  formelhafter  Ausdruck  sein  und  den 
Namen  des  Verstorbenen  als  Objekt  haben  sollte,  während  das- 
selbe Verbum  in  Sarkophag-Inschriften  für  'schenken'  oder  ähnl. 
ein  formelhafter  Ausdruck  ist  und  als  Objekt  die  Bezeichnung 
des  Sarkophages  hat.  Auch  der  Umstand,  daß  das  Subjekt  (die 
Bezeichnung  des  Ossuars)  nach  Torp  fehlen  soll,  spricht  eher 
gegen  als  für  seine  Übersetzung.  Endlich  sollte  man  bei  dem 
vorausgesetzten  Bau  des  Satzes  eher  das  Verb  'enthält'  als  'trägt' 
erwarten. 

Ich  fasse  fardmm,  harQna  als  ein  Substantiv  auf,  von 
welchem  das  Y erhum{f arQimxe^farQan)  abgeleitet  ist.  In  CIE.  3908 
finde  ich  zwei  Sätze,  allein  in  beiden  muß  das  Verbum  hinzu- 
gedacht werden:  "Afli,  der  Hustnei  Tochter  (liegt  hier)".  "Ein 
farQana  (ist  dies)".  So  muß  in  vielen  Inschriften  ein  *liegt 
hier'  hinzugedacht  werden.  Wenn  dies  richtig  ist,  muß  farQana, 
harQ^m  'eine  Gabe  der  Pietät'  oder  ähnliches  bedeuten.  In 
Übereinstimmung  hiermit  übersetze  ich  farQmiyß  mit  'schenkte 
als  eine  Gabe  der  Pietät'. 

F.  807  (Chiusi,  Bronzegefäß)  hat  die  Inschrift:  mi  marisl 
harQ  siansl:  l  eimi.  Hier  fasse  ich  Ä«r9  mit  Torp,  Etr.  Beiti*. 
II,  134,  als  verkürzte  Schreibung  für  har%\7ia\  (oder  har%\n(ixeY^) 
auf  und  vermute  darin  das  Verbum. 

Die  oben  gegebene  Erklärung  läßt  sich  etymologisch  stützen. 
Bei  farQtiaxe  habe  ich  früher  an  Verwandtschaft  mit  q)6puj  ge- 
dacht; allein  dabei  wäre  die  Form  nicht  erklärt.  Der  Form 
wegen  liegt  es  nahe,  daran  zu  denken,  daß  farQna-xe  dem  arm. 
hafnam  'erhebe'  entsprechen  könnte,  um  so  mehr  als  barnam 
aus  *barjnam  (d,  h.  hardznam)  entstanden  ist.  Allein  dabei  wäre 
es   nicht  leicht,  die  substantivische  Anwendung  von  farQana, 
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harQna  'Gabe  der  Pietät'  zu  erklären.  Auch  hat  das  mit  arm. 
barnam  verwandte  etr.-lat.  falandum  l  nicht  r.  Daher  schlage 
ich  eine  andere  Erklärung  vor.  Ich  vermute  in  far-Qana  eine 
Zusammensetzung.  -Qana  'Gabe'  ist  eine  Ableitung  von  ta-  'geben', 
das  im  Etr.  u.  a.  in  u-ta  'giebt  als  Totenopfer'  vorliegt.  In  dem 
ersten  Gliede  far-  sehe  ich  das  arm.  bari  'gut',  in  Kompos. 
bare-.  Für  die  Zusammensetzung  vgl.  arm.  baretur  'donatore  dei 
beni,  munificentissimo'.  Ein  dem  arm.  Adjektive  bari  'gut'  ent- 
sprechendes etr.  Adjektiv  fari  liegt  wohl  in  einer  Inschrift  aus 
der  Tomba  dei  Tori,  Cometo,  vor  (Antike  Denkm.  11,  4  p.  3  f.). 
Torp,  dem  ich  die  Kenntnis  dieser  Inschrift  verdanke,  teilt  sie 
nach  Danielsso n  so  mit:  araQ  spurianoß  .  .  .  l  hece':  ce\  fari- 
ceka':    Hier  ist  fari  Adjektiv  zu  dem  Substantiv  ceka. 

Ob  das  Agr.  XI  t  I  nach  flanac  vorkommende  farsi  Genetiv 
von  diesem  fari  ist,  läßt  sich  nicht  sicher  sagen,  da  danach  eine 
Lücke  folgt,  ist  aber  doch  wohl  wahrscheinlich.  Auch  für  den 
Imperativ  farQan  setze  ich  einen  denominativen  Verbalstamm 
farQana-  voraus.  Der  Abfall  des  auslautenden  Vokals  (hier  -a) 
in  farQan,  welcher  aus  der  Betonung  des  Verbs  im  Imperativ 
erklärt  werden  muß,  ist  bei  einem  Imperative  regelmäßig.  Das- 
selbe Hinterglied  wie  im  Substantive  far-Qana  vermute  ich  in 
mutana. 


IL 
Zur  Geschichte  der  etruskischen  Kulte. 

Die  Kenntnis  der  etruskischen  Sprache  ist  durch  die  Auf- 
findung und  die  Yeröffentlichung  des  umfangreichsten  jetzt  be- 
kannten etruskischen  Sprachdenkmales  mächtig  gefördert  worden. 
Dies  Sprachdenkmal  liegt,  vielseitig  erläutert,  in  der  sorgfältigen 
Schrift  *Die  etruskischen  Mumienbinden  des  Agramer  National- 
Museums  von  Prof.  J.  KralT,  Wien  1892,  vor.  Das  in  diesem 
Texte  oft  vorkommende  wichtige  Wort  vinum  hat  Lattes  be- 
sonders behandelt  und  als  'Wein'  gedeutet.  Für  die  Deutung 
dieses  Textes  hat  sodann  Torp  in  seinen  Etruskischen  Beiträgen  11 
(Leipzig  1903)  eine  zuverlässige  Grundlage  gelegt. 

Obgleich  wir  im  Einzelnen  noch  jetzt  immer  bei  jedem 
Schritte  im  Dunkeln  herum  tappen,  darf  der  Hauptinhalt  des 
Textes  nach  der  Untersuchung  Torps  als  einigermaßen  gesichert 
betrachtet  werden.  Die  Agramer  Mumienbinden  geben  uns  ein 
Opferritual.  In  der  folgenden  Untersuchung  will  ich  den 
Nachweis  versuchen,  daß  dies  Opferritual  wertvolle  Mitteilungen 
über  die  Geschichte  etruskischer  Kulte  enthält,  wodurch  wir 
wichtige  Beiträge  zur  Bestimmung  der  Wanderungen  und  der 
älteren  Heimat  des  etruskischen  Volkes  gewinnen.  Ich  fange 
mit  Agram  X  3-7  an:  tmcum'  cepen'  flanax  \  vacl  ar  ratum' 
Xuru '  peQereni '  %ucu  \  arus  ame  acnesem  •  ipa  •  seQumati  •  simlxa  \ 

anciupve^)'  acil'  hamcpes  laes'  sulusi  |  Quni'  sercpue'  acil' 

Wenn  man  diese  Zeüen  durchliest,  wird  man  bei  simlxa  un- 
willkürlich an  die  lejueXri  erinnert.  Das  unmittelbar  nachfolgende, 
freilich  nicht  sichere  Wort  anciupve  erinnert  ebenfalls  unwill- 
kürlich an  AvTiÖTTri.  Durch  das  oft  vorkommende  Appellativ  acil^) 

1)  Das  Wort  anciupve  ist,  mit  Ausnahme  der  letzten  zwei  oder  drei 
'  Buchstaben,  unsicher. 

2)  acil  (siehe  S.  123  f.)  bedeutet  m.  E.  'was  (jemandem)  angeeignet 
oder  gewidmet  worden  ist'. 
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ist  anciupve  von  hamcpes  laes  getrennt.  Diese  beiden  Wörter 
sind  wiederum  den  zu  demselben  Sagenkreise  wie  XejueXri  und 
'AvTiÖTTH  gehörenden  Namen  'Aiiqpiuuv  und  Adioc  auffallend  ähnlich. 
Wenn  'Aiacpiouv  hier  genannt  ist,  erwartet  man,  seinen  Zwilling- 
bruder neben  ihm  zu  finden,  und  wirklich  hat  das  vor  simlxa 
stehende  Wort  seQumati  (worin  -ti  Lokativendung  sein  kann) 
mit  dem  Namen  dieses  Zwillingbruders  ZfiGoc,  Akk,  ZfiGov,  eine 
nicht  geringe  Ähnlichkeit.  Bei  so  vielen  lautlichen  Ähnlichkeiten 
kann  nicht  leicht  der  Zufall  walten.  Es  scheint  möglich,  an 
der  genannten  Stelle  des  etruskischen  Opferrituals  einen  Zu- 
sammenhang mit  der  böotischen  Sage  anzunehmen.  Wir  müssen 
daher  die  Stelle  näher  untersuchen,  um  den  genannten  Zusammen- 
hang bestimmter  zu  begründen  und  in  seiner  Entstehung  zu 
erklären. 

Der  Abschnitt,  in  dem  die  angeführten  Namen  vorkommen, 
ist,  wie  Torp  (Etr.  Monatsdaten  S.  12)  gesehen  hat,  ein  Spruch 
(vacl),  den  der  Opferpriester  {cepen)  bei  der  Opferhandlung  aus- 
spricht. Dieser  Spruch  fängt  nach  Torp  mit  x^ru  peQereni  X  4  an. 
Die  heilige  Handlung,  bei  der  der  Spruch  ausgesprochen  wird, 
Ist,  wie  dies  aus  dem  ganzen  Zusammenhange  hervorgeht,  sicher 
ein  Opfer,  und  zwar,  wie  u.  a.  das  Wort  capeni  Agr.  X  2  'in 
einem  Napfe'  erweist,  ein  Trankopfer. 

Die  Personen,  denen  der  Opferpriester  das  Trankopf  er  dar- 
bringt, bezeichnet  er  zuerst  durch  die  Wörter  arus  . . .  acnesem 
(welche  von  einander  durch  das  Yerbum  ame  getrennt  sind). 
Das  zweite  Wort  dieses  Ausdrucks  acnese-m  wird  durch  das  sonst 
vorkommende  acnai  'Frau'  und  verwandte  Formen  erläutert, 
und  läßt  sich  ziemlich  sicher  als  'und  Weibern'  deuten  (siehe 
S.  122).  arm  ist  m.  E.  Gen,  PI.  von  einem  Stamme  aru-  'Heros', 
der  mit  dem  griechischen,  aus  dem  Yorgriechischen  entlehnten 
fipuuc  und  mit  dem  lyk.  arava-,  erava-  'Heros,  verstorbener  Mann' 
nahe  verwandt  ist.  Etr.  aru-  'Heros'  ist  eine  Ableitung  von 
einem  Stamme  ar-,  der  sich  auch  sonst  im  Etruskischen  spüren 
läßt,  und  der  u.  a.  in  arm.  ar/c  'Männer',  Akk.  PI.  ars  vorliegt. 
arus  'Heroen'  wird  durch  die  folgenden  Namen  in  Gen.  hamcpes 
und  laes  näher  bestimmt.  Torp  (Etr.  Monatsdaten  S.  12)  ver- 
mutete in  ihnen  Götter  oder  Dämonen.  Hoffentlich  wird  meine 
Darlegung  zeigen,  daß  sie  genauer  als  Heroen  zu  bezeichnen 
sind:  'dem  Amphion  und  dem  Laios'.  Diese  gehören  natürlich 
zusammen,  weil  Laios  nach  Amphion  in  Theben  Herrscher  wurde. 
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Mit  arm  kopuliert  ist  acnesem  Gen.  PL,  das,  wie  bereits  gesagt, 
bedeutet  'und  Weibern',  d.  h.  Heroinen,  denen  Trankopfer  ge- 
bracht wird.  Das  Wort  lautet,  wie  oben  gezeigt  wurde,  im  Nom.  Sg. 
acnai.  acnese-m  wird  durch  die  folgenden  Namen  simlyjn  anciupve, 
der  Seraele  und  der  Antiope,  bestimmt.  Hierzu  gehört  noch 
sercpue  X  7,  obgleich  dies  der  Name  einer  Göttin  'der  Dirphya* 
ist.  simlxa  (über  die  Endung  -x«  spreche  ich  später)  gibt  sicher 
Semele  als  die  beschenkte  Person  an. 

Es  muß  hervorgehoben  werden,  daß  wir  in  dem  hier  be- 
handelten Spruche  eine  bewußte  Anwendung  der  Alliteration 
finden,  arus  alliteriert  mit  ante  und  acnesem.  Ferner  alliteriert 
seQumati  (über  dies  Wort  handle  ich  später)  mit  simlxa-  Endlich 
anciupve  mit  acil.  Ich  erinnere  hier  daran,  daß  Alliteration  auch 
in  den  umbrischen  Gebeten  der  Iguvier  hervortritt. 

Die  etruskischen  Mumienbinden  enthalten  also,  wie  gesagt, 
einen  Spruch,  in  dem  der  etruskische  Opferpriester  ein  Heroen 
und  Frauen  dargebrachtes  Trankopfer  nennt,  nämlich  der  siml{xa\ 
d.  h.  Semele,  und  der  anciupve,  d.  h.  Antiope;  dem  hamcpe, 
d.  h.  Amphion,  und  dem  lae,  d.  h.  Laios.  Aus  griechischen 
Quellen  kennen  wir  diese  Männer  und  Frauen  als  Heroen  und 
Heroinen,  die  nach  der  Sage  in  vorgeschichtlicher  Zeit  in  Böotien 
zu  Hause  waren. 

Wenn  wir  uns  vorläufig  nur  an  Semele  halten,  so  setzt 
die  Mitteilung  der  etruskischen  Mumienbinden  voraus,  daß  die 
Etrusker  oder  tyrsenischen  Pelasger  einst  Semele  als  Heroine 
in  Böotien  verehrt  haben,  ferner  daß  der  Name  Semele  seinem 
Ursprung  nach  etruskisch,  nicht  griechisch,  ist.  Dies  will  ich 
im  Folgenden  auch  durch  andere  Gründe  stützen. 

Ze)LieXn  war  die  Mutter  des  Dionysos.  Hehn  (Kulturpflanzen^ 
491)  und  Kretschmer  (Aus  der  Anomia  S.  17 ff.)  haben  den 
Namen  als  ein  thrakisches  Wort  für  'Erde'  erklärt  und  ver- 
gleichen ZeiaeXn  mit  avest.  zao  Gen.  z^mö,  kslav.  zemlja,  lit.  ^eme, 
griech.  xöujv,  x«^«'5  l^t.  humus.  Kretschmer  avüI  diese  Erklärung 
durch  eine  in  neuphrygischen  Inschriften  vorkommende  Formel 
|Lie  ZeiLieXo»  Ke  öeoc  (auch  verschiedentlich  variiert)  stützen.  Er 
übersetzt  diese  Formel  "bei  Erde  und  Himmel".  Allein  diese 
Übersetzung,  sowie  die  Gustav  Meyers  (Alb.  Stud.  III,  22  Anm.) 
"bei  den  irdischen  und  himmlischen  (Gottheiten)",  hat  Torp 
(Zu  den  phryg.  Inschr.  aus  röm.  Zeit  S.  4  f.)  widerlegt.    Auch 
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ich  hatte,  mit  Torp  übereinstimmend,  für  ZeiiieXuj  die  Bedeutung 
*die,  welche  zu  dem  Hausstande  einer  Person  gehören'  vermutet. 
Vgl.  lejxeXev  ßdpßapov  ayöpdirobov.  <t)puYec  Hesych.  Das  phry- 
gische  Wort  scheint  mit  griech.  xöa^aXöc,  lat.  humilis  verwandt. 
Jedenfalls  können  die  phrygischen  Wörter  die  Erklärung,  wonach 
Ze|Lie\r|  'die  Erde*  bedeuten  soll,  nicht  stützen.  Fick  (Wörterb.^ 
I,  4011,  vgl.  Bezz.  Beitr.  XYII,  322)  erklärt  dagegen  den  Namen 
Ie|ue\Ti  als  'die  Traube'.  ZeiaeXri  soll  ungenaue  Schreibung  für 
*Ze|Lie\a  sein,  und  hierin  sieht  Fick  eine  dialektische  griechische 
Form,  die  er  auf  ein  vermutetes  ^gSmelo-  :  ßmäo-  'Traube' 
zurückführt.  Das  Yerbum,  von  dem  dies  Substantiv  abgeleitet 
ist,  findet  er  in  kslav.  zimq  zeti  'comprimere',  griech.  ^i\x\M  'bin 
vollgestopft',  erhalten. 

Diese  Erklärung  scheint  mir  w^esentlich  richtig.  Nur  meine 
ich,  daß  leiaeXn  nicht  ein  Wort  griechischen  Ursprungs  ist. 
Ich  sehe  darin  ein  ungriechisches  Wort,  das  in  einer  mit  dem 
Armenischen  verwandten  Sprache  seinen  Ursprung  hat.  Im  Ar- 
menischen bedeutet  cmlem  'presse'.  Dies  stellt  Torp  mit  kslav. 
Mmq  'presse',  griech.  feiuiuj,  zusammen.  In  der  armenischen  Über- 
setzung der  Genesis  40,  11  heißt  es  zkatotn  . . .  cmlei  "die  Traube 
preßte  ich". 

Ich  vermute,  daß  arm.  cmlem  von  einem  Nomen  *ciml  oder 
*cimil  'das  Pressen'  abgeleitet  ist.  Eine  Ableitung  von  diesem 
Nomen  nehme  ich  in  einem  vorgriechischen  Femininum  *cdmalä' 
mit  der  Bedeutung  'die  Traube  (die  ausgepreßt  wird)'  an, 
und  dies  *cdmdlä'  ist  m.  E.  von  den  Griechen  durch  leiiieXri  wieder- 
gegeben worden,  während  die  etruskische  Form  in  siml{-yi<a)  er- 
halten ist.  Der  Mythus  von  der  Schwängerung  der  Semele  durch 
den  Himmelsgott  ist  dann  wohl  der  mythische  Ausdruck  dafür, 
daß  die  Traube  durch  die  Wärme  der  Sonne  sich  mit  Saft  füllt 
und  anschwillt.  Zeus  erscheint  unter  Blitz  und  Donner;  da 
findet  Semele  ihren  Tod,  und  ihr  nicht  vollgeborenes  Kind  Dio- 
nysos kommt  auf  die  Welt.  Zu  den  verschiedenen  Elementen, 
aus  denen  die  Phantasie  diesen  Mythus  bildete,  gehört  wohl 
auch  der  Yorgang,  daß  die  Trauben  in  der  heißesten  Zeit  gepreßt 
werden,  so  daß  der  Wein  herausfließt.  Diese  Deutung,  wonach 
ZeneXri  ein  anatolisches,  aus  *c9mdlä\  *cimilä'  entstandenes  Wort 
ist  und  mit  arm.  cmlem  'presse  (die  Trauben)',  aus  *cimilem,  zu- 
sammengehört, finde  ich  nun  gerade  durch  den  etruskischen 
Spruch   der  Agramer  Mumienbinden,   der  offenbar  weit  älter 


II.  Zur  Geschichte  der  etruskischen  Kulte.  205 

als  die  erhaltene  Aufzeichnung  ist,  kräftig  gestützt.  In  diesem 
Spruche  (X  4  ff.)  nennt,  wie  gesagt,  der  Opferpriester  ein  Trank- 
opfer, das  er  'Heroen  und  Weibern'  darbringt,  der  Semele 
(siml-xa)  und  der  Antiope  {amiupve).  Die  hier  vorkommende 
Form  siml-xa  muß  eine  echt-etruskische  Form  sein.  Dagegen 
ist  für  semla  in  zwei  etruskischen  Spiegelinschriften  (Bezz.  Beitr. 
II,  103)  Entlehnung  aus  dem  Griechischen  möglich.  Die  etrus- 
kische  Namensform  Siml{a)  ist  ins  Lateinische  übergegangen. 
Liv.  XXXIX,  12:  "expromeret  sibi,  quae  in  luco  Similae  Baccha- 
nalibus  in  sacro  nocturno  solerent  fieri".  Bei  Livius  haben  die 
Herausgeber  Stimulae  eingesetzt.  Anderswo  wird  nämlich  die 
altlateinische  Göttin,  deren  Hain  bei  Livius  erwähnt  ist,  Stimula 
genannt.  Siehe  die  Stellen  bei  Fabretti'  Gloss.  Ital.  1705.  Ovid 
Fast.  YI,  503 f.  sagt:  "lucus  erat:  dubium,  Semelae  Stimulaene 
vocetur".  Die  Namensform  Stimula^  die  durch  lat.  Stimulus  be- 
einflußt ist,  scheint  mir  nicht  aus  der  griechischen  Form  Ze)LieXr|, 
sondern  aus  einer  etruskischen  Form  umgewandelt.  Vielleicht 
weist  alat.  Stimula  mit  etr.  simlxa  auf  eine  etruskische  Aussprache 
*cimla  (d.  h.  tsimla)  hin. 

In  dieser  Verbindung  erwähne  ich  eine  andere  etruskischö 
Inschrift,  jedoch  ohne  irgend  etwas  aus  derselben  zu  schließen. 
Fabr.  1916  ^^^^  (Perugia)  fand  sich  nach  Conestabile  im  Museo 
Kircheriano.  Es  ist  "iscrizione  incisa  intorno  sopra  un  piombo : 
specchio  con  graffito  che  rappresenta  Giove  alato  nell'  atto  di 
apparire  a  Semele,  della  quäle  il  corpo  gia  estinto  dal  fulmine". 
Diesen  Spiegel  (der  jetzt,  wie  es  scheint,  verschwunden  ist) 
hält  man  für  unecht.  Schon  wegen  des  Materials  ist  er  sehr 
verdächtig.  Ygl.  Conestabile  Mon.  di  Perugia  lY,  510;  Fabr.  Coitc- 
zioni  Primo  Suppl.  I,  109.  Man  war  jedoch  nicht  imstande  zu 
erklären,  wie  ein  Fälscher  die  Inschrift  hat  fabrizieren  können. 
Solange  dies  nicht  nachgewiesen  ist,  muß  es  als  möglich  gelten, 
daß  die  Inschrift  eine  Kopie  eines  echten  Originales  ist.  In 
dieser  Inschrift  ist  tilimia  offenbar  als  der  Name  der  Semele 
gemeint.  In  Beitr.  z.  Erforsch,  d.  etr.  Spr,  S.  50  habe  ich  tilimia 
aus  Himilia  erklärt,  vgl.  etr.  velparim  'EXirrivujp,  preQn^e  neben 
presnQe,  spät-lat.  panaricium  statt  paronychium,  afranz,  talevas  für 
tavelas,  u,  ähnl.  Mit  tilimia  habe  ich  alat.  Stimula  zusammen- 
gestellt. Wenn  die  Form  tilimia  echt  wäre,  dann  müßte  man 
folgern,  daß  ZeiueXri  bei  den  Etruskem  nicht  nur  *simla  (in 
simlxa)  und  tilimia^  sondern  zugleich  in  einer  ursprünglicheren 
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Form  *timüia  genannt  wurde.  Dies  wäre  *cimilia  ausgesprochen, 
d.  h.  tsimüia.  Auf  cimil-  weist  auch  arm.  cmlem  'presse  (die 
Trauben)'  hin.  Allein  selbst  wenn  wir  auch  von  der  angeblichen 
etruskischen  Form  tilimia  ganz  absehen,  so  können  wir  die  ana- 
tolische  Form,  woraus  ZeineXti  entstanden  ist*,  nicht  nur  nach 
der  griechischen  Form  vermuten,  sondern  nach  simlxa  mittelbar 
im  Etruskischen  nachweisen. 

Die  Erklärung  der  Endung  -xa  von  siml%a  Agr.  X  5  ist 
unsicher.  Jedenfalls  haben  wir  in  simlxa  keinen  einfachen  Ge- 
netiv, während  Genetive,  welche  die  beschenkten  Personen  an- 
geben, in  arus  und  acnes{-em)  X  5  und  ebenfalls  in  hamcpes  laes 
X  6  vorliegen.  Ich  vermute  in  simlxa  eine  mit  hamcpisca  VI  9, 
laivisca  VI  10  analoge  Form.  Wie  hamcpisca  und  laivisca  Gene- 
tive mit  -ca  enthalten,  so  ließe  sich  annehmen,  daß  simlxa  aus 
*simlal-ca,  *siml-l-xa  entstanden  ist  und  somit  einen  Genetiv 
enthält.  Hierbei  ist  zu  bemerken,  daß  im  Genetiv  oft  -l  unmittelbar 
nach  einem  Konsonanten  geschrieben  wird;  vgl.  Deecke-Müller 
Etr.  II,  346.  In  dem  ca  von  hamcpisca,  laivisca  hat  Torp  (Beitr. 
II,  89)  das  Demonstrativ  ca  gesehen,  simlxa  sollten  ach  der  von 
mir  vorgeschlagenen  Erklärung  Mas  der  Semele  zukommende 
Opfer'  bedeuten.  Gegen  meine  Erklärung  läßt  sich  kaum  mit 
Grund  einwenden,  daß  eine  Synkope  *simlalxa  :  simlxa  um  so 
weniger  wahrscheinlich  wäre,  weil  so  der  Nominativ  und  der 
Genetiv  formell  zusammenfallen  würden.  Denn  erstens  hieß 
der  Nominativ  wohl  *simla.  Zweitens  scheint  in  der  Zusammen- 
setzung, wo  -xa  für  das  logische  Verhältnis  bestimmend  ist,  die 
vollständige  Erhaltung  der  Genetivendung  -al  nicht  dringend 
notwendig. 

Torp,  dem  ich  meine  Erklärung  mitgeteilt  habe,  möchte 
das  -xa  von  simlxa  anders  auffassen.  Er  hält  es  für  möglich, 
daß,  wenn  siml-  und  anciupve  bezw.  Semele  und  Antiope  be- 
deuten, die  Verbindung  simlxa-anciupve  ein  von  acil  abhängiges 
Dvandva-Kompositum  ist  'der  simlxa  (Semele)  und  der  *anciupva 
(Antiope)  zukommend'.  Die  Form  simlxa^  welche  nach  ihm  hier 
geradezu  der  Name  der  Semele  wäre,  vergleicht  er  in  Betreff 
des  Suffixes  -xa  mit  letaka  auf  einer  Schale  von  Narce  neben  Utas 
(Gen.)  auf  einem  anderen  Gefäße  von  Narce  und  dem  anderswo 
vorkommenden  Namen  einer  Göttin  leQam ;  ferner  mit  iQavusvaku 
neben  eQausva.  Daß  wir  in  simlxa  -xa,  nicht  -ca,  haben,  muß 
(sowohl  bei  meiner  Auffassung  von  -x«  als  der  von  Torp  vor- 
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geschlagenen)  durch  das  vorausgehende  -l  veranlaßt  sein.  Ygl. 
z.  B.  snlxva  Agr.  X  17  neben  culscva  YIII  2 ;  xasri  X  7  für  *casri 
(vgl.  acasce,  casQialQ)  nach  l. 

In  dem  genannten  Spruche  folgt  nach  Semele  (simlxa)  X  6 
anciupve  (das  freilich  unsicher  ist),  d.  h.  Antiope.  Auch  hier 
sind  zwei  Wörter,  die  mit  einander  Alliteration  bilden,  zusammen- 
gestellt, anciupve  ist  in  der  Yerbindung  anciupve  acil  X  6  der- 
selbe Kasus  wie  serc^iie  unmittelbar  vor  acil  X  7.  acü  'gewidmet' 
wird  oft  mit  dem  Lokative  verbunden.  Über  Lokative  auf  -e 
siehe  oben  S.  48  ff.  Der  Lokativ  anciupve  setzt  einen  Nominativ 
*anciupva  'AvTiöirri  voraus.  Ein  der  Antiope  dargebrachtes  Opfer 
paßt  trefflich  vor  einem  Amphion-Opfer,  denn  Antiope  war  ja 
die  Mutter  Amphions.  Andererseits  ist  es  natürlich,  daß  Antiope 
zu  der  Semele  gesellt  und  unmittelbar  nach  dieser  erwähnt 
wird.  Denn  Antiope  gebar,  wie  früher  Semele,  dem  Zeus  in 
Böotien  einen  Sohn, 

Wenn  die  andern  hier  aus  der  thebaischen  Sage  ange- 
führten Namen  nicht  griechisch,  sondern  etruskisch  oder  tyr- 
senisch-pelasgisch  sind,  so  muß  dasselbe  von  'Avtiöttti  gelten. 
Der  Name  gibt,  aus  dem  Griechischen  erklärt,  kaum  einen  pas- 
senden Sinn.  Aus  dem  Etruskischen  kann  ich  ihn  freilich  auch 
nicht  befriedigend  erklären.  Dann  ist  aber  auch  das  uns  zu 
Gebote  stehende  sprachliche  Material  hier  ein  sehr  geringes. 
Und  selbst  wenn  ein  erhebliches  vorhanden  wäre,  so  würde 
natürlich  die  Bedeutung  eines  jeden  mythischen  Namens  nicht 
sofort  augenfällig  sein.  Wenn  die  Lesung  mit  c  anciupve  richtig 
ist,  so  haben  wir  wohl  hier  die  echt  pelasgische  Form  des  Namens, 
und  die  griechische  Form  mit  t  'Avtiöttti  wird  wohl  am  nächsten 
als  Umdeutung  zu  griech.  dvTi  zu  erklären  sein. 

In  demselben  Spruche  folgen  nach  den  Namen  der  the- 
baischen Heroinen  Semele  (simlxa)  und  Antiope  {anciupve  acil) 
als  Namen  derjenigen  Heroen,  denen  ein  Trankopfer  gebracht 
wird,  die  Wörter  hamcpes  laes.  Auch  an  mehreren  anderen  Stellen 
des  Agramer  Textes  werden  Opfer  an  diese  Wesen  erwähnt.  Auf 
jene  anderen  Stellen  will  ich  später  näher  eingehen.  Schon  aus 
der  Zusammenstellung  mit  Semele  und  Antiope  scheint  es 
klar,  daß  unter  hamcpes  Amphion  und  unter  laes  Laios  zu 
verstehen  ist.  Wenn  ein  Opferpriester  in  Etrurien  Opfer  an 
diese  Heroen  bringt,  so  folgt  daraus,  daß  die  Etrusker  diesen 
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Kult  aus  ihrer  östlichen  Heimat  her  beibehalten  haben.  Die 
Etrasker  müssen  also  einst  in  Böotien  gewohnt  haben.  Die  Namen 
'Afnqpiuüv  und  Adioc  können  hiernach  nicht  griechischen  Ursprungs 
sein,  sondern  müssen  vielmehr  griechische  Änderungen  tyr- 
senisch-pelasgischer  Namenformen  darstellen.  Ich  will  daher  die 
Sagen  von  den  genannten  Heroen  und  ihre  Namen  hier  etwas 
näher  betrachten  und  das  Yerhältnis  der  griechischen  Namen 
zu  den  etruskischen  bestimmter  erörtern. 

'A|nqpiujv,  Gen.  -ovoc,  hieß  ein  böotischer,  besonders  the- 
baischer  mythischer  Held,  Zwillingbruder  des  Zethos,  Sohn 
des  Zeus  und  der  Antiope.  Amphion  liebte  Gesang  und  Saiten- 
spiel; er  galt  für  den  ältesten  Sänger.  Hermes  beschenkte  ihn 
mit  der  Leier  und  lehrte  ihm  das  Spiel,  wodurch  Amphion  Tiere 
und  Steine  bezauberte.  Die  Zwillingbrüder,  die  ihre  Mutter  be- 
freiten, wurden  Herren  von  Theben  und  ummauerten  die  Stadt, 
wie  bereits  Homer  in  der  Odyssee  berichtet.  Nach  einer,  u.  a. 
von  Pherekydes  mitgeteilten  Sage  heiratete  Amphion  Niobe,  die 
Tochter  des  Tantalos.  Andere  nennen  Hippomedusa  als  seine 
Frau.  Der  Name  'A)Liqpiujv  ist  aus  dem  Griechischen  nicht  ge- 
nügend erklärt  worden.  Nach  einer  im  Altertum  vorkommenden 
Sage  wurde  Amphion  an  einem  Zweiwege  (d|acpoöoc)  geboren 
und  hatte  davon  seinen  Namen.  Allein  diese  Sage  ist  offenbar 
eine  etymologische,  die  bei  den  Griechen,  um  den  Namen  aus 
ihrer  Sprache  zu  erklären,  entstanden  ist. 

Fick  (Vorgriech.  Ortsnamen  S.  141)  rechnet  Amphion  und 
Zethos  zu  'den  lelegischen  Eindringlingen'  in  Böotien.  Jedoch 
erklärt  er  den  Namen  'Aincpiuuv  als  einen  echt  griechischen,  der 
'Zwilling'  bedeuten  soll.  Diese  Erklärung  zeigt  vielleicht,  wie 
der  Name  von  Griechen  aufgefaßt  worden  ist,  kann  aber  nicht 
seinen  Ursprung  erläutern.  Eben  weil  die  uralten,  echt  etrus- 
kischen, aus  Böotien  stammenden  Sprüche  des  Agramer  Textes 
den  hamcpe,  d.  h.  Amphion,  als  einen  Heros,  dem  Opfer  dar- 
gebracht wurden,  kennen,  muß  der  Name  ursprünglich  un- 
griechisch sein.  Und  weder  im  Etruskischen  noch  in  der 
damit  nahe  verwandten  armenischen  Sprache  sind  bis  jetzt  Wörter 
gefunden,  die  mit  griech.  dficpi  zusammen  gehören. 

Dafür,  daß  der  Name  etruskisch  oder  tyrsenisch-pelasgisch, 
nicht  griechisch,  ist,  spricht  ferner  der  Umstand,  daß  die  etrus- 
kische  Namensform  hamcpe  ursprüngKcher  als  die  griechische  ist. 
In  jener  fehlt   die  Endung  -ujv,   die  in  'Ainqpiuuv  angefügt  ist. 
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Auch  in  Böotien  hat  sich  eine  Spur  der  nicht  durch  -luv  er- 
weiterten Namensform  erhalten.  Eine  Anhöhe  nordösthch  von 
der  Kadmeia  hieß  tö  Aiiqpeiov  (Xen.  Hell.  5,  4,  8,  u.  a.).  Nicht 
weit  davon  war  das  gemeinsame  Grab  des  Amphion  und  des 
Zethos  (Pausanias).  ÄiacpeTov  ist  nicht  von  der  Form  'A|li9iuüv 
abgeleitet,  sondern  setzt  eine  in  Betreff  der  Endung  mit  etr. 
hamq>e  übereinstimmende  Form  voraus.  Ygl.  böotische  Personen- 
namen auf  'A|Liq)i-,  z.  B.  'AjucpiKXnc  (IJsener,  Götternamen  S.  355). 
Ferner  ist  es  wahrscheinlich,  daß  die  etruskische  Form  ham<pe 
in  Betreff  des  Anlauts  ursprünglicher  als  griech.  'A^qpiouv  ist, 
da  das  h  im  Etruskischen  bei  diesem  Namen  fest  ist. 

Daß  'AjLiqpiiJuv,  der  Bruder  des  Zethos,  weder  von  einem 
Zweiwege  seinen  Namen  hat  noch  'Zwilling'  bedeutet,  erhellt 
endlich  daraus,  daß  mehrere  alte  Sagenhelden  den  Namen  'Aiiicpiiwv 
trugen.  Äinqpiujv  hieß  2)  ein  Anführer  der  Epeier  von  Troia,  11. 
XIII,  692.  3)  Ein  Sohn  des  Hyperasios  und  der  Hypso,  Argonaute 
aus  Pellene  in  Achaia,  ApoUon.  Rhod.  u.  a.  4)  Sohn  des  lasos 
oder  lasios,  König  im  böotischen  Orchomenos,  ein  Minyer,  Hom. 
Odyss.  u.  a.  Eitrem  (Die  göttl.  Zwill.  S.  100  Anm.  2)  hält  AMqpiiJuv 
als  Namen  des  orchomenischen  Königs  für  einen  Kurznamen 
für  'Aiuqpidpaoc.  Weitere  Personen  vom  Namen  'A|uq)iujv  lasse 
ich  hier  unerwähnt.  Auch  wegen  des  Vorkommens  des  Namens 
'Aiaqpiujv  in  diesen  verschiedenen  Sagen  finde  ich  es  höchst  wahr- 
scheinlich, daß  derselbe  vorgriechisch  ist  und  einer  anatolischen 
(d.  h.  mit  den  meisten  alten  kleinasiatischen  Sprachen  und  mit 
dem  Armenischen  verwandten)  Sprache  angehöi-t.  Freilich  will 
ich  bekennen,  daß  ich  den  Namen  ham(pe  (Amphion)  aus  dem 
Etruskischen  nicht  sicher  erklären  kann.  Allein  dieser  Umstand 
kann  meine  Behauptung,  daß  der  Name  ungriechischen  Ursprungs 
ist,  natürlich  nicht  widerlegen. 

Der  etruskische  Name  Amphions  findet  sich  auf  den  Agramer 
Binden  nicht  nur  in  hcnncpes  X  6,  sondern  auch  an  mehreren 
anderen  Stellen  derselben,  hamcpes  VI  3;  ham(peBi  VI  5  in  der 
Verbindung  peQereni  •  snututp  \  ham(pedi  '  etnam  •  laeti.  Auch  an 
dieser  Stelle  ist  von  einem  den  Heroen  gebrachten  Trankopfer 
[snutu^t)  die  Rede.  Dies  wird,  wie  an  der  oben  zitierten  Stelle  X  4, 
*in  einer  Trinkschale'  (peQereni)  dargebracht.  hani<peQi  und  laeti 
sind  Lokative.  Das  Trankopfer  wird  *bei  Hamphe  (Amphion)' 
und  'bei  Lae  (Laios)*  gebracht,  das  heißt  wohl  'bei  dem  Heroon 
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des  Hamphe  und  bei  dem  des  Lae'.  Ygl.  den  Lokativ  pluti-m  X  19 
'und  bei  ApoUon*. 

Ferner  nennt  ein  Spruch  VI  9  Jmmcpisca^  d,  h.  'ein  Opfer 
an  Hamphi  (Amphion)'  neben  laivisca  VI  10. 

ham(pes  XI  t  6  Genetiv  'dem  Hamphe'  nach  catrtca^  das 
vielleicht  'zwei  Milchgefäße'  bedeutet. 

Endlich  ham^)eQes  XI t  4  {-es  unsicher)  in  der  Verbindung: 
0MCW  hamcpeQes'  rinus]  Qui'  aras'  mucus'  aniaxes'  rasna'hüar\. 
Hier  wird  das  Opfer  als  ein  'etruskisches  Opfer'  (Sühnopfer? 
rasna  hilar)  bezeichnet.  Hierunter  haben  wir  wohl  ein  Opfer 
zu  verstehen,  welches  für  das  etruskische  Volk  gebracht  wird. 
Das  Opfer  besteht  auch  hier  in  einem  Trankopfer.  Die  Genetive 
aras  mucus  aniaxes  sind  von  hilar  abhängig,  muc-  bedeutet  sicher 
'guttus^  Kanne',  ara  deute  ich  nicht  mit  Torp  (Etr.  Beitr.  II,  56) 
als  'opus  factum'.  Vielmehr  übersetze  ich  aras  mucus  'von  einer 
Opferkanne';  ar-  bedeutet  auch  'opfern'.  In  hamcpeQes  ver- 
mute ich  den  Genetiv  eines  Adjektives,  der  zu  aras  mucus  gehört 
und  wohl  'für  Hamphe  (Amphion)  aufgestellt'  bedeutet. 

Ehe  ich  in  der  Untersuchung  dessen,  was  uns  der  Agramer 
Text  über  hatncpe  (Amphion)  mitteilt,  weiter  gehe,  scheint  es 
zweckmäßig,  den  Heros,  der  dem  Hamphe  hier  zugesellt  ist, 
lae,  d.  h.  Laios,  näher  zu  betrachten. 

Zuerst  nenne  ich  den  oben  angeführten  Gen.  laes  X  6. 
Hier  ist  den  Genetiven  hamcpes  laes  das  adjektivische  Epithet 
sulusi  beigelegt,  und  zwar,  wie  ich  vermute,  im  Genetiv  Dualis. 
Der  Nominativ  dieses  Wortes  lautet  sul.  Es  ist  ein  Adjektiv, 
das  als  Epithet  Heroen  und  Göttern  {leQam  sul,  Capua)  beigelegt 
wird.    Dies  Adjektiv  bedeutet  vielleicht  'strahlend'^). 

In  der  voraufgehenden  Zeile  X  5  bezeichnen  die  Genetive 
arus  .  .  .  acnese-m  die  Personen,  denen  das  Opfer  dargebracht 
wird,  und  der  Genetiv  ist  dort,  wie  im  Etruskischen  regelmäßig, 
der  Kasus  der  beschenkten  Person.  Daher  habe  ich  auch  bei 
hamcpes  laes  sulusi  den  Genetiv  als  den  Kasus  des  Beschenkten 
aufgefaßt,  wonach  wir  so  zu  übersetzen  hätten:  "dem  Hamphe 
(Amphion)  (und)  dem  Lae  (Laios),  den  strahlenden  (?)".  Diese 
Auffassung  des  Genetives  wird  dadurch  bestätigt,  daß  bei  leis  VI  1, 
hamcpes  VI  3   der  Genetiv  syntaktisch   ebenso   aufzufassen   ist. 

1)  Etr.  sul  läßt  sich  vielleicht  mit  arm.  Sot  (Gen.  äotoy)  zusammen- 
stellen. Dies  bedeutet  adjektivisch  'leuchtend,  strahlend',  substantivisch 
'Licht,  Strahl';  dazu  Sotam  'ich  strahle'. 
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Torp,  dem  ich  dies  mitteile,  meint  dagegen,  daß  die  Ge- 
netive ham(pes  laes  X  6  von  Quni  X  7  regiert  sind,  und  er  würde 
vorziehen  zu  übersetzen   "zusammen   mit  Hamphe   und  Lae". 

Agr.  YI  1-  2  wird  ein  Trankopfer  (snutticp)  an  Lae  erwähnt : 
Gen.  leis  (so  muß  nach  Torp  gelesen  werden,  obgleich  -s  un- 
deutlich ist),  wonach  hamcpes  VI  3  genannt  wird.  Sodann :  peQereni ' 
snutu(p\  hamcpeQi-  etnam-  {etnam  bedeutet  nach  Torp,  Z.  vgl.  Spr. 
N.  F.  XLI,  185  ff.  'danach')  laeti  YI  4-5.  Ein  Opfer  an  beide 
Heroen:  ftev  hamcpisca'  Qezeri  \  laivisca  YI  9-10. 

Hier  will  ich  noch  Agr.  X  20  anführen,  wenn  schon  meine 
Yermutung  darüber  eine  sehr  unsichere  ist:  ara'  ratum-  aisna- 
leitrum-  zuQeva'  zal  \  esic  ci'  ....  Außer  leitrum  ist  leis  YI  1 
das  einzige  Wort  im  Agramer  Text,  das  mit  lei-  anfängt.  Da 
nun  leis  wohl  sicher  den  Genetiv  des  etruskischen  Namens  des 
Laios  enthält,  und  da  von  einem  Opfer  an  Laios  auch  in  der 
10.  Kolumne  die  Rede  ist,  so  halte  ich  die  Yermutung  für  zu- 
lässig, daß  leitrum  ebenfalls  diesen  Namen  enthält,  tru  kommt 
sonst  vor  in  der  Bedeutung  'zum  Geschenk";  siehe  oben  S.  192, 
Ich  halte  es  demnach  für  wahrscheinlich,  daß  leitrum  'und  (-m) 
zum  Geschenk  für  den  Laios'  bedeutet,  und  daß  zuQeva  gewisse 
Opfergaben  bezeichnet.  Gegen  diese  Erklärung  von  leitrum  könnte 
man  freilich  einwenden,  daß  das  erste  Glied  doch  wohl  den 
Genetiv,  nicht  die  Stammform,  enthalten  soUte.  In  dieser  Be- 
ziehung vergleiche  man  aber  hamcpeQes  Agr.  XI  t  4. 

Endlich  ist  Xt  5  zu  nennen:  stdsle'  napti'  Qui'  lais  da' 
h.e\z  neri\.  Hier  wird  die  Darbringung  eines  Trankopfers  dem 
Priester  auferlegt.  Das  Yerbum  ist  he^z  Imperativ  2.  Pers.  Sg. 
'steUe  auf!',  'opfere!'  oder  ähnl.  Das  Objekt  ist  mri^  das  ich 
oben  (S.  184)  als  'frisches  Wasser'  gedeutet  habe,  napti  Qui  über- 
setzt man  gewöhnlich  'in  dieser  Grabnische',  was  mir  unsicher 
scheint.  Yon  napti  oder  von  neri  sind  die  Genetive  sulsle  laiscla 
regiert,  laiscla  ist,  wie  Torp  gesehen  hat,  der  Genetiv  von 
laivisca^  das  ich  'Laiosopfer'  übersetze.  Zu  laiscla  ist  sulde  ad- 
jektivisches Epithet.  Dies  setzt  einen  Nom.  *suls-ca^  'das  den 
svl  ('den  Strahlenden'?)  betrifft'  voraus.  Xt  5  wird  also  die 
Darbringung  eines  Opfers  an  den  Laios  dem  Priester  auferlegt. 

Die  verschiedenen  Formen  des  Namens  sind  also  laivi  (in 
laivisca),  lae  (im  Gen.  laes  und  im  Lok.  laeti),  lai  (in  laiscla),  lei 
(im  Gen.  leis  und  in  leitrum).  An  4  Stellen  wird  er  mit  ham(pe 
verbunden.    Beiden  werden  Trankopfer  gebracht,   und   beiden 
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wird  dasselbe  Epitheton  std  beigelegt.  Beide  werden  zusammen 
arus  (Heroen)  genannt.  An  3  Stellen  wird  Lae  gleich  nach 
Hamphe  genannt;  darunter  X  6,  wo  diesen  Heroen  zusammen 
mit  Semele  [simlxa)  und  Antiope  {ancitipve)  ein  Trankopfer  ge- 
bracht wird.  Hiernach  können  wir  nicht  daran  zweifeln,  daß 
laivi-,  lae-.,  lai-^  lei-  mit  dem  thebaischen  Adioc  identisch  ist. 

Adioc  (a)  war  nach  griechischer  Sage  Sohn  des  Labdakos, 
Yater  des  Oidipos.  Semele  war  die  Schwester  seines  Großvaters. 
Laios  wurde  nach  Amphion  König  von  Theben.  Er  wurde  von 
Oidipos  erschlagen.  Leichenspiele  des  Laios  in  Theben  werden 
erwähnt. 

Zu  dem  Umstände,  daß  Laios  unmittelbar  nach  Amphion 
König  von  Theben  wurde,  paßt  es  schön,  daß  lae-  an  den  oben 
erwähnten  Stellen  unmittelbar  nach  hamcpe  (Amphion)  und  mit 
Semele  {siml-)  und  Antiope  {anciupve)  zusammen  genannt  wird. 

Man  könnte  es  freilich  auffallend  finden,  daß  auf  den 
Mumienbinden  neben  Amphion  (Äamqpe)  an  mehreren  Stellen 
nicht  Zethos,  sondern  nur  Laios  genannt  wird.  Dies  hat  aber 
gewiß  zum  Teil  darin  seinen  Grund,  daß  nur  Amphion  (nicht 
zugleich  Zethos)  als  der  eigentliche  König  von  Theben  betrachtet 
wurde, 

Nach  dem  im  Vorhergehend en  Entwickelten  kann  Adioc 
kein  echt  griechischer  Name  sein,  sondern  muß  für  einen  tyr- 
senisch-pelasgischen  Heros-Namen  gehalten  werden,  den  der 
etruskische  Kult  aus  der  östlicheren  Heimat  der  Etrusker  her 
beibehalten  hat.  Dafür  spricht  auch  der  Name  des  Vaters  Adß- 
öttKoc;  denn  beide  Namen  sind  offenbar  verwandt,  aber  das 
gegenseitige  Verhältnis  derselben  läßt  sich  aus  der  griechischen 
Sprache  nicht  erklären. 

Adioc  ^)  ist  aus  *AdFioc  (-a-)  entstanden.  Dies  AaFioc,  in 
etruskischer  Form  *lavie^  laivi-,  lae-,  lai-,  kann  durch  das  etrus- 
kische Suffix  -ie,  -i,  -e  =  griech.  -lo-c  von  dem  in  arm.  lav  'gut, 
besser*  erhaltenen  Stamme  abgeleitet  sein.  Adioc  kann  hiernach 
etymologisch  *der  zu  den  guten  (den  braven,  den  edlen)  gehö- 
rende Mann'  bedeuten.  Der  Stamm  lav-  'gut,  brav,  edel*  ist  in 
vielen  etruskischen  Namen  enthalten  (siehe  oben  S.  171).  So  in 
dem  Vornamen  lar,  aus  *lavr,  *lav-ar,  d.  h.  'der  brave,  edle  Mann'; 

1)  So  hieß  nicht  nur  der  Vater  des  Oidipos,  sondern  zugleich  ein 
Faustkämpfer,  der  mit  Herakles  kämpfte.  Ferner  hieß  so  ein  Kreter,  der 
zu  einem  Drossel  verwandelt  wurde,  Ant.  Lib.  19. 
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in  dem  durch  das  Suffix  -an  erweiterten  Namen  eines  Kriegs- 
gottes laran^  aus  *lavran,  *lav-aran;  in  Adpicca,  d.  h.  *die  Burg 
der  braven  Männer'. 

Zu  demselben  Stamme  lav-  gehört  wohl  der  karische  Mannes- 
name laüz  (von  Anderen  läöoz  transkribiert)  Abydos  32. 

Obgleich  im  Agramer  Text  neben  hamq>e  (Amphion)  nur 
lae  (Laios)  erwähnt  wird,  so  ist  jedoch  auch  der  Zwillingbruder 
des  Amphion  bei  den  Etruskem  nicht  vergessen  worden.  Agr.  X  5 
sagt  der  Opferpriester,  daß  er  arus  acnesem  'Heroen  und  Weibern' 
ein  Trankopfer  darbringt.  Wenn  nun  darauf  die  Personen  ge- 
nannt werden,  denen  das  Trankopfer  dargebracht  wird,  so  er- 
wartet man  also  als  den  ersten  Namen  den  eines  Heros  zu 
finden.  Es  folgt:  seQumati  simlxci.  Da  siml\a  ein  Opfer  an  Semele 
angibt,  so  muß  man  in  seQumati  den  Namen  eines  Heros  ver- 
muten. Da  wir  ferner  hier,  wo  Amphion  genannt  ist,  auch 
seinen  Zwillingbruder  zu  finden  erwarten,  so  kann,  wie  mir 
scheint,  in  seQumati  kein  anderer  Herosname  als  der  des  Zfj9oc 
vorliegen:  Der  Umstand,  daß  der  Name  des  Zethos  hier  neben 
Semele  und  nicht  neben  Amphion  gestellt  ist,  läßt  sich  leicht 
erklären.  Wie  ich  bereits  bemerkt  habe,  tritt  nämlich  an  dieser 
Stelle  des  Agramer  Textes  eine  bewußte  Anwendung  der  Al- 
literation deutlich -hervor.  Der  Alliteration  wegen  ist  also  seQu- 
mati unmittelbar  vor  simlxa  gestellt  worden. 

Der  Name  findet  sich,  wie  es  scheint,  auch  Capua  28  in 
der  Form  seQum.  Wenn  dies  wirklich  derselbe  Name  ist,  so  ist 
also  seQumati  Lokativ  von  seQum.  Wegen  des  vor  -ti  stehenden  a 
vgl.  chnarasi  neben  clenar,  Qanurari  neben  Qanur.  Die  Anwendung 
des  Lokatives  ist  hier  dieselbe  wie  Agr.  VI  4-5 :  snuiu(^  \  hamcpeQi' 
etnam'  laeti  "ein  Trankopfer  an  (eig.  bei)  Amphion,  danach  (so 
Torp)  an  Laios".  Ygl.  X  19,  wo  in  dem  Ausdrucke  plutim  'und 
bei  Apollon'  eine  ähnliche  Anwendung  des  Lokatives  vorzuliegen 
scheint.  Torp,  dem  ich  dies  mitteile,  nimmt  an,  daß  seQumati 
von  dem  nach  anciupve  folgenden  acil  regiert  sein  könnte. 

An  der  oben  genannten  Stelle  Capua  28  heißt  es :  par :  alsi 
ilucve  isrei'  tiile  ti'  nunus'  seQum'  sai's'^)  ilucuper'  pricipen'  usw. 
Den  Bau  dieses  Satzes  hat  Torp  nachgewiesen:  Der  Priester 
soll  etwas  ausführen  [ilucu  Imperativ),  nachdem  er  eine  andere 
religiöse  Handlung  vorgenommen  hat.  In  ilucve  vermute  ich  ein 

i  1)  So  nach  Torp  (Bern.  z.  d.  Inskr.  v.  Capua),  nicht,  wie  Bücheier 

Uest,  sacl. 
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Part.  Prät.  Akt.  Man  vergleiche  die  analoge  Stelle  Capua  8: 
isvei'  ttde  ilttc  ve  apirase  leQam'  sul'  ilucu  usw.  Hier  ist  leQam 
sicher  der  Name  einer  Gottheit,  und  sul  ein  adjektivisches  Epithet 
zu  derselben.  Ebenso  scheint  se%um  den  Namen  eines  Kult- 
wesens enthalten  zu  müssen.  Hierdurch  wird  meine  Deutung, 
wonach  seQum  der  Name  des  Heros  Zfi9oc  ist,  um  so  wahr- 
scheinlicher. Dazu  paßt  auch  die  nähere  Bestimmung,  die  in 
den  von  seQum  abhängigen  Genetiven  nunus  .  .  .  sais  enthalten 
ist.  nunus  ist  Genetiv  von  wwn-,  das  in  nunden,  nunQeri  ent- 
halten ist,  und  bedeutet  'Name'  (siehe  oben  S.  85 f.).  sais  ist  ad- 
jektivisches Epithet  zu  nunus  von  unsicherer  Bedeutung.  Wenn 
nun  dem  seQum  ein  'Name'  beigelegt  wird,  so  zeugt  auch  dies 
dafür,  daß  seQum  eine  Person  ist.  Also:  "Sethum,  dessen  Name 
...  (z.  B.  gepriesen  oder  heilbringend)  ist"^). 

Im  Lokative  seQumati  ist  vielleicht  langes  u  anzunehmen, 
Avenn  wir  Agr.  X  5-6  einen  Senar  vor  uns  haben:  ipä  seQümati 
siml\{a)  anciupiie)  äcil\\.  Diese  Messung  scheint  mir  jedoch  nicht 
sicher. 

Der  Name  ZfiGoc,  seQum,  Lok.  seQumati^  ist  seinem  Ursprung 
nach  sicher  tyrsenisch-pelasgisch,  nicht  griechisch.  Meine  Ver- 
mutungen über  den  Ursprung  und  die  Bedeutung  desselben 
halte  ich  aber  hier  zurück. 

Die  Übereinstimmung  der  im  Agramer  Text   erwähnten 
etruskischen  Heroen  mit  den  in  der  griechischen  Sage  auftre- 
tenden böotischen  beschränkt  sich  nicht  auf  die  Namen.    Sie 
läßt  sich  auch  im  Kitus  verspüren.  Wir  wissen  aus  griechischer 
Quelle,   daß  man   in  Griechenland   dem  Amphion  und   dem 
Zethos  als  Hingeschiedenen  Opfer  brachte.    In  dem  von  Paus. 
IX,  17,  5  angeführten  Orakel  des  Bakis  heißt  es : 
dW  OTTOiav  Ti6opeuc  'Ajacpiovi  xe  ZriGuu  te 
XuxXa  Kai  euxoiXdc  lueiXiTlnaT'  ivi  xöovi  xei^- 
Ebenso  wurden  nach  dem  Agramer  Texte  in  Etrurien  dem  hamcpe 
und  dem  seQum  Totenopfer  gebracht.    x^iXa  bedeutet  Trankopfer, 
die  den  Toten  dargebracht  werden.  Nach  Agr.  VI  2-3  und  VI  4-5 
wird  dem  Hamphe  ein  snutucp  gebracht.   Dies  Wort  bezeichnet 
ebenfalls  ein  Trankopfer,  denn  es  enthält  wqp  'Trank'. 

Sehr  wichtig  ist  ferner  eine  Stelle  der  Kol.  VI  des  Agramer 

1)  Die  Namen  in  der  Inschrift  CIE.  3155  =  F.  1448  seQume  und  seQu 
gehören  gewiß  nicht  hierher,  sondern  sind  italischen  Ursprungs. 
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Textes.  Nachdem  bereits  der  erste  Abschnitt  dieser  Kolumne 
von  einem  dem  Haraphe  (Amphion)  und  dem  Lae  (Laios)  dar- 
gebrachten Opfer  gehandelt  hat,  fängt  ein  neuer  Abschnitt,  der 
in  dem  Originale  als  solcher  deutlich  bezeichnet  ist,  so  an  (VI  9): 
zaQrumsne-  lusas'  fkv  hamcpisca'  Qezeri  \  laivisca'  lustres'  flev 
vacltnam  \  Qezeri.  Hierin  erkenne  ich  (wie  ich  dies  im  Folgenden 
näher  begründen  will)  zwei  iambische  Senare.  Der  Vers 
setzt  statt  v(zcl-  die  ursprünglichere  Wortform  vacil^  die  in  der 
Capua-In Schrift  vorkommt,  voraus.  Das  erste  Wort  zaQrumsne 
hat  Torp  so  gedeutet:  'an  jedem  20.  Monatstage'  (*Etr.  Monats- 
daten'), was  mir  jedoch  unsicher  scheint.  Die  übrigen  Worte 
übersetze  ich  so,  indem  ich  für  Qezeri  auf  Torps  Etr.  Beitr.  II 
verweise,  und  indem  ich  lusas  und  lustres  vorläufig  übergehe: 
"soll  für  die  ....  Hamphi  und  Laivi  ein  Opfer  auf  den  Altar 
gestellt  werden,  für  diese  ....  soll  es  auf  den  Altar  nach  dem 
Spruche  gestellt  werden",  hamcpisca  *ein  dem  Hamphi  zukom- 
mendes Opfer'  und  laivisca  *ein  dem  Laivi  zukommendes  Opfer* 
enthalten  die  Genetivform  der  Namen  mit  darangefügtem  -ca, 
worin  Torp  das  demonstrative  Pronomen  sieht.  Die  beiden 
Heroen  ham(pis-  und  laivis-  wird  hier  das  Epitheton  Itisas  bei- 
gelegt. Sodann  werden  sie  in  einem  neuen  Satze  als  Itistres 
bezeichnet.  Dies  Wort  enthält,  wie  Torp  gesehen  hat,  den  Gen.  PI. 
des  anaphorischen  demonstrativen  Pronomens  -tres  'dieser'  oder 
*illorum'.  lustres  ist  m.  E.  aus  Husastres  entstanden ;  vgl.  akske 
neben  acasce.  In  lusas  sehe  ich  ein  adjektivisches  Epithet  der 
Heroen  Amphion  und  Laios. 

Der  Gen.  PL  lusas^  Stamm  lusa-,  gehört  zu  derselben  Wurzel 
wie  etr.  lusxnei  'Mond';  es  ist  also  zu  idg.  leu/c-  'leuchten'  zu 
stellen.  Etr.  lusa-^  dessen  u  dem  Verse  zufolge  lang  ist,  entspricht 
formell  dem  armenischen  Subst.  loys  (Gen.  lusoy,  o-Stamm)  'Licht' 
und  dem  griechischen  Adj.  XeuKÖc  'leuchtend,  weiß'.  Ich  über- 
setze daher  lusas  mit  'den  leuchtenden,  den  weißen'.  Nun 
ist  es  aber  merkwürdig,  daß  eben  XeuKÖc  in  Theben  das  Epi- 
theton der  Zwillinge  Amphion  und  Zethos  war. 

Ein  Ausdruck,  der  in  dieser  Beziehung  wichtig  ist,  findet 
sich  in  einem  vor  nicht  langer  Zeit  gefundenen  Fragmente  der 
Tragödie  'Antiope'  des  Euripides.  Dies  Fragment  ist  in  'Flinders 
Petrie  Papyri  ed.  by  I.  P.  Mahaffy'  (Royal  Irish  Acad.  1891 
p.  1  ff.)  veröffentlicht.  Ich  verdanke  die  Kenntnis  davon  den 
gütigen  Mitteilungen  des  Herrn  Dr.  Bitrem. 
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In  dieser  Tragödie  wollen  Amphion  und  Zethos  über  Lykos 
Rache  nehmen.  Da  tritt  als  ein  deus  ex  machina  Hermes  hervor, 
und  spricht  dabei  die  folgenden  Worte  (v.  55 f.): 
XeuKib  öe  ttiwXuu  tuu  Aiöc  KCKXrmevoi 
Ti)udc  lueTiCTac  eHet'  ev  Kdb)uou  ttöXci. 
Hiernach  wurden  also  Amphion  und  Zethos  in  Theben  unter 
der  Benennung  'die  weißen  (od.  leuchtenden)  Fohlen  des 
Zeus'  als  Heroen  verehrt. 

In  anderen  Gedichten  werden  Amphion  und  Zethos  'die 
weißrossigen'  genannt:  Geoi  oi  XeuKÖTTuuXoi  Eurip.  Phoin.  606; 
Tiw  XeuKOTTOüXuj  .  .  .  'A|u(piov'  riöe  Zfiöov  Iktöviu  Aiöc  Eurip.  He- 
rakl.  m.  29 ;  vgl.  XeuKiTTTroici  Kaö)ueiujv  dfuiaic  Pindar.  Pyth.  9,  83, 
Allein  die  Bezeichnung  des  Amphion  und  des  Zethos  als  'die 
weißen  Fohlen'  XeuKcu  ttujXuj  ist  offenbar  die  ursprünglichere. 
Einerseits  wurden  also  in  Theben  Amphion  und  Zethos  als 
'die  weißen  (od.  leuchtenden)  Fohlen'  verehrt.  Andererseits 
wird  einem  etruskischen  rituellen  Texte  zufolge  (Agr.  YI  9)  von 
dem  etruskischen  Priester  dem  ham(pi  (Amphion)  und  dem  laivi 
(Laios)  Opfer  dargebracht,  wobei  diese  Heroen  in  einem  iam- 
bischen  Verse  als  lusa-^  d.  h.  die  leuchtenden,  bezeichnet 
werden.  Und  dies  Kult-Epitheton  des  Hamphi-  und  des  Laivi- 
lusa-  ist  ganz  dasselbe  Wort  wie  XeuKOC,  das  nach  griechischen 
Mitteilungen  das  Kult-Epitheton  der  Zwillinge  Amphion  und 
Zethos  in  Theben  war.  Diese  spezielle  Übereinstimraung,  die 
zu  den  im  Vorhergehenden  nachgewiesenen  hinzukommt,  kann 
nicht  leicht  zufällig  sein.  Sie  kann  m.  E.  nur  in  der  folgenden 
Weise  erklärt  werden:  hamq)i-  (Amphion)  wurde  mit  anderen 
Heroen  einst  in  Theben  in  i ambischen  Versen,  die  in  tyrsenisch- 
pelasgischer  Sprache  verfaßt  waren,  bei  Opferhandlungen  als 
Itisa-  'der  leuchtende,  weiße'  verehrt.  Dieser  Kult  und  diese 
Bezeichnung  sind  von  italischen  Etruskem,  welche  einst  in 
Böotien  als  tyrsenische  Pelasger  ansässig  waren,  beibehalten 
worden.  Wenn  andererseits  die  Griechen  mitteilen,  daß  Amphion 
und  Zethos  als  XeuKuj  TnibXuj  verehrt  wurden,  so  ist  XeuKuu  eine 
Übersetzung  des  damit  identischen  tyrsenisch-pelasgischen  Wortes 
lusa-,  das  einst  in  Theben  bei  dem  Heroenkulte  in  iambischen 
Versen  angewendet  wurde. 

Ein  Beleg  für  den  Kamen  hamq>e  findet  sich  auch  im  Ga.  806 
(Corneto).  Der  Verstorbene,  dessen  Grabschrift  wir  hier  haben, 
war,  wie  es  scheint,  der  Sprößling  einer  alten  Priesterfamilie, 
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denn  er  wird  Z.  4  als  cexasieQur^  d.  h,  Priestersprößling,  bezeichnet. 
Z.  5  heißt  es  von  ihm:  cexamri  :  tenQ[a]s^  d.  h.  "er  fun- 
gierte als  (ein  nicht  näher  zu  bestimmender)  Priester".  Aus 
Z.  5-7  hebe  ich  die  folgenden  Wörter  nach  der  Lesung  Daniels- 

sons  hervor:    apa  \  alatie  :  erce  :  fise  :  teta?asi  :  hamcpete : 

elesnesQurs  :  u*Qu  •  cesixx  \  zilci  :  zxxxxusi  :  hxxxxx  ulesix*.  Sowohl 
Gamurrini  als  Undset  haben  zwischen  clesnes  und  Qurs  Inter- 
punktion. Hier  ist  tetasasi  der  Genetiv  eines  Familiennamens 
tetasa,  vgl.  über  diesen  Fabretti  Gloss,  tetasasi  ist  wohl  von  zilci 
regiert.  Dies  bedeutet  nach  Torp  (Etr.  Notes)  'in  honorem'; 
man  darf  aber  kaum  "in  honorem  Tetasii"  übersetzen.  Zu  tetasasi 
gehört  nämlich  als  Apposition  clesnes:  Burs.  Hierin  ist  Qurs  Gen.  Sg. 
von  Qur  'Enkel'.  In  clesnes  sehe  ich  eine  seltene  Genetivform 
im  Sg.  von  clan  'Sohn'  (Nom.  PI.  clenar\  siehe  oben  S.  82.  Ich 
übersetze  clesnes iQurs  'des  Sohnes  (und)  des  Enkels'.  Hier- 
nach muß  wohl  tetasasi  Gen.  PI.  sein,  was  dadurch  bestätigt  Avird^ 
daß  vor  demselben  kein  Vorname  steht,  während  mehrere  dazu 
gehörende  Vornamen  im  Gen.  Sg.,  darunter  zuletzt  wohl  [a\ulesi, 
nach  zilci  folgen.  Die  Grabschrift  ist  also  "den  Tetasas,  dem 
Sohne  und   dem  Enkel  zur  Ehre(?)"  hier  angebracht  worden. 

Das  zwischen  tetasasi  und  clesnes  Qurs  stehende  hamcpete 
muß,  obgleich  es  keine  Endung  -s  hat,  zu  tetasasi  Apposition 
bilden  und  also  Gen.-Dat.  PI.  sein.  In  hamcpete  ist  kaum  ein 
schließendes  -s  abgefallen  wie  in  zaQrum  Agr.  XI  8;  BanxvHu 
F.  2108  u.  a.  Eher  haben  wir  in  hamcpete  eine  Bildung  des 
Gen.  PI.,  die  von  der  in  tetasasi  vorliegenden  formell  ganz  ver- 
schieden ist.  hamcpete  scheint  mir  der  Beiname  der  Familie 
tetasa.  Dieser  Beiname  kann  von  dem  Heros-Namen  hamcpe  nicht 
ganz  getrennt  werden.  Er  enthält  vielleicht  als  zweites  Glied 
ein  zu  der  Wurzel  te-  'aufstellen'  gehörendes  Nomen  und  kann 
etymologisch  'der  für  Hamphe  aufstellende',  'der  dem  Hamphe 
opfernde'  bedeuten.  Vgl.  hamcpeQes  Agr.  XI  t  2,  das  etymologisch 
identisch  scheint.  Diese  Erklärung  ist  jedoch  natürlich  nur  eine 
unsichere.  Andere  Namen,  welche  die  Endung  -te  enthalten, 
siehe  bei  Deecke-MüUer,  Etr.  II,  440f. 

Die  zwischen  clesnesQurs  und  zUci  stehenden  Worte  u*Qu' 
cesixx  {i  ist  unsicher)  kann  ich  nicht  erklären.  Ich  vermute 
ces[as^]  od.  ähnl.  'der  ...  (in  diesem  Grabe?)  Hegenden'.  m*9w 
ist  vielleicht  ein  zu  ces[ase]  gehörender  Lokativ.  Nach  apa  (Z.  5) 
fängt  vor  tetasasi  die  Zeile  6  so  an :  alatie  :  erce  :  fise :.   In  diesen 
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Wörtern,  die  wie  hamcpete  auf  -e  enden,  vermute  ich  gleichfalls 
Appositionen  zu  tetasasi.  In  alatie  sehe  ich  ein  von  einem  Stadt- 
namen gebildetes  Ethnikon  im  Dat.  PL;  vgl.  capenate,  Senate^  uri- 
nate  (Deecke-Müller,  Etr.  II,  440).  Das  Stammwort  von  alatie 
scheint  mir  am  ehesten  "AXai  (A\r|,  AXaiai),  Stadt  im  Lande 
der  östlichen  Lokrer  an  der  Mündung  des  Platanios  in  den 
opuntischen  Busen.  Das  Stammwort  dieses  Stadtnamens  hat  auch 
in  arm,  at  *Salz'  das  anlautende  h  verloren.  Ebenso  in  dem 
etruskischen  Namen  einer  Nereide  alaiva  (Bezz.  Beitr.  II,  103). 
Auf  eres  :  fise^  das  wahrscheinlich  ein  Priestertitel  ist,  gehe  ich 
hier  nicht  ein. 

Die  Yerbindung  der  Wörter  der  Inschrift  Ga.  802,  welche 
ich  hier  behandelt  habe,  fasse  ich  hiernach  so  auf:  "den  aus 
Halai  stammenden  ,  ,  .  .  Tetasa  Hamphetes,  dem  Sohne  und  dem 
Enkel,  den  in  ....  liegenden,  zur  Ehre(?)". 

In  Tarquinii  hätte  sich  also  eine  Priesterfamilie  Tetasa 
vorgefunden,  mit  dem  Beinamen  hamcpete  *der  dem  Hamphe 
(Amphion)  opfernde',  welche  Familie  wahrscheinlich  aus  Halai 
im  Lande  der  östlichen  Lokrer  stammte.  Jedoch  fand  sich  der 
Ortsname  WXai  u.  a,  auch  in  Attika. 

Ein  Zeugnis  von  der  Yerehrung  des  hamcpe  (Amphion) 
bei  den  Etruskern  liegt  vielleicht  auch  in  ampües  vor,  das  in 
einer  lateinischen  Aufzeichnung  als  der  etruskische  Name  des 
Monates  Mai  angegeben  wird  (Deecke-Müller,  Etr.  II,  510). 
ampiles  kann  eine  etruskische  Form  *am(püe  wiedergeben.  Die 
Endung  dieses  Monatsnamens  scheint  mit  der  des  lat.  Äprilis 
übereinstimmend.  Da  anlautendes  h  im  Etruskischen  nicht  selten 
schwindet,  so  kann  der  Monatsname  Ämpiles,  etr.  amq>Ü€,  etymo- 
logisch vielleicht  *den  Monat  des  Hamphe',  Men  Monat,  in 
dem  man  dem  Hamphe  (Amphion)  Opfer  darbringt'  bezeichnen. 

Schwieriger  als  hamcpete  ist  die  Beurteilung  des  perusi- 
nischen  Familiennamens  hamcpna  (siehe  die  Stellen  bei  Fabretti 
Gloss,,  vgl.  CIE.  3404  =  F.  1603).  Ich  finde  es  jetzt  wahrschein- 
lich, daß  dieser  Name,  wie  Pauli  meinte,  mit  lat.  Campanus, 
Campania  nichts  zu  tun  hat,  trotzdem  daß  eine  oskische  Münze 
hampano  statt  des  sonstigen  kampano  oder  kappano  hat^). 

1)  Ich  finde  es  nicht  wahrscheinlich,  daß  die  Etrusker  Campanien 
*ham(pna  od.  ähnl.  nach  dem  Heros  hamcpe  (Amphion)  genannt,  und  die 
Italiker  diesen  Namen,  weil  sie  dabei  an  campus  dachten,  in  Campania 
geändert  haben  sollten. 
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Pauli  (Altit.  Stiid.  IV,  125)  vermutet,  daß  der  perusinische 
Familienname  hamcpna  von  dem  bei  Pienza  nachgewiesenen 
(F.  Suppl.  I,  122  ff.)  clusinischen  Familiennamen  lamcpe,  lancpe^ 
lacpe,  aus  *lam(pie,  abgeleitet  sei.  Der  Übergang  eines  anlautenden 
l  in  h  ist  ja  in  anderen  Wörtern  gesichert,  z.  B.  in  heQaria^ 
eQari  neben  leBari,  leQaria.  Da  man  nun  den  Familiennamen 
hamq>na  von  dem  Namen  des  Heros  hamcpe  (Amphion)  nicht 
gern  gänzlich  trennt,  so  könnte  die  Vermutung  nahe  liegen, 
daß  beide  Familiennamen,  niclit  nur  hamcpna  sondern  zugleich 
lamcpe^  von  dem  Herosnameu  hamtpe,  älter  Hamcpe  (Amphion) 
stammen.  Hiergegen  spricht  freilich  anscheinend  der  Umstand, 
daß  ein  anlautendes  l  auch  in  den  griechischen  Formen  'Aiuqpiujv 
und  'A|Li(peTov  fehlt  und  folglich  in  den  zugrunde  liegenden  Na- 
mensformen in  der  Sprache  der  böotischen  Pelasger  viele  Jahr- 
hunderte vor  derjenigen  Zeit,  aus  welcher  wir  den  Familiennamen 
lamcpe  kennen,  gefehlt  haben  muß. 

Der  genannte  Umstand  spricht  jedoch  kaum  entscheidend 
gegen  die  Erklärung  des  Herosnamens  hamcpe  aus  *lamq>e.  Die 
Änderung  des  anlautenden  l  in  h  steht  in  JieQaria  neben  leQam 
offenbar  mit  der  Verschiebung  des  Haupttons  in  Verbindung, 
Nun  sind  griech.  'A|Li(piujv  und  etr.  Iiamcpe  nicht  formell  gleich, 
sondern  die  erstere  Form  ist  von  der  letzteren  durch  ein  De- 
minutivsuffix, das  wohl  den  Hauptton  trug,  abgeleitet.  Wie  man 
im  Etruskischen  heQaria  neben  dem  Stammworte  leQam  hatte, 
so  können  die  böotischen  Pelasger  eine  Deminutivform  *hafn(piü 
oder  *ham(piu  (woraus  griech.  'A|U(piujv)  neben  dem  Stammworte 
*ldmcpe  gehabt  haben.  Ebenso  läßt  sich  ein  pelasgisches  *hamq>ei 
(woraus  griech.  ÄiacpeTov)  neben  *ldmcpe  erklären. 

Andererseits  lassen  sich  zur  Stütze  der  Annahme,  daß  hamcpe 
(Amphion)  aus  *lamcpe  entstanden  ist,  mehrere  Gründe  anführen. 
Erstens  die  Ähnlichkeit  des  Familiennamens  hamcpna  einerseits 
mit  dem  Familiennamen  lamcpe,  andererseits  mit  dem  Heros- 
namen hamcpe  und  dem  Zunamen  hamcpete. 

Der  Spruch  Agr.  X  4-7,  der  m.  E.  viel  älter  als  die  Auf- 
zeichnung ist  und  in  iambischen  Senaren  abgefaßt  war,  wendet 
bei  allen  anderen  hier  vorkommenden  Bezeichnungen  mythischer 
Wesen  Alliteration  an :  arus  und  acnesem ;  seQumati  und  simlxa ; 
anciupve  und  aa7;  auch  wie  ich  weiter  unten  vermute,  duni 
und  derfue.  Nur  bei  hamcpes  laes  fehlt  die  Alliteration.  Wir 
gewinnen  diese,  wenn  wir  *lam(pes  laes  als  die  ursprüngliche 
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Form  voraussetzen.  Auch  den  Spruch  YI  9-11  habe  ich  oben 
als  uralt  nachgewiesen.  Derselbe  besteht  aus  zwei  unter  einander 
dem  Ausdrucke  nach  nahe  verwandten  iambischen  Senareu.  In 
dem  zweiten  Senare  bildet  der  Herosname  Alliteration :  laivisca 
lustres;  der  im  ersten  Senare  enthaltene  Herosname  hamcpisca 
{Imas  fler  ham(pisca)  alliteriert  dagegen  nicht.  Auch  hier  läßt 
sich  unter  Annahme  einer  ursprünglicheren  Form  *lamq)isca  die 
Alliteration  wiederherstellen. 

Endlich  mag  angeführt  werden,  Avas  nicht  ganz  ohne  Ge- 
wicht ist,  daß  eine  Urform  *am(pe  im  Etruskischen  weder  eine 
hinreichende  Stütze  noch  eine  Erklärung  finden  würde,  während 
für  Hamcpe  eine  passende  etymologische  Erklärung  nahe  zu  liegen 
scheint.  Diese  Namensform  könnte  'der  schimmernde'  be- 
deuten und  zu  derselben  Wurzel  wie  griech.  XdiLiiriJu  'leuchte, 
strahle,  schimmere',  lat.  limpidus  gehören.  Die  böotischen  Zwil- 
linge Amphion  und  Zethos  sind  ja  ursprünglich,  wie  Kastor 
und  Polydeukes,  göttliche  Mächte  des  Lichts.  In  Theben 
wurden  sie,  wie  erwähnt,  als  XeuKUi  nujXiu  'die  weißen  Fohlen' 
verehrt,  wie  auch  in  einem  Spruche  des  Agramer  Textes  hamcpe 
und  laive  (Laios)  lusa-^  d.  h.  die  leuchtenden,  genannt  werden. 
Auch  für  den  Argonauten  Amphion  paßt  meine  Erklärung  des 
Namens  als  'der  schimmernde',  denn  er  hatte  einen  Bruder 
Asterios  oder  Asterion  (von  dcirip). 

*lamq>e^  der  vermutete  alte  Name  Amphions,  würde  hiernach 
dem  griech.  Aoeiuttoc  entsprechen;  so  hieß  ein  Roß  der  Eos  (Odyss.) 
und  des  Hektor  (IL).  Amphion  (hamcpe)  wurde  ja  ebenfalls  als 
'Fohlen'  bezeichnet.  Ferner  hießen  mehrere  Sagenhelden  AdjUTToc ; 
so  ein  Sohn  des  Laomedon  (II.)  und  andere.  Mehrere  andere 
menschliche  Namen  sind  von  Xd|aTruj  abgeleitet.  Der  Herosname 
'A|ucpiuuv  wäre  hiernach  mit  den  griechischen  inschriftlich  be- 
zeugten Aaiatriiuv  analog. 

Alle  etruskischen  Formen  des  Herosnamens,  mit  Ausnahme 
einer  einzigen,  zeigen  die  Stammform  hamcpe-:  hamc^s;  hamq>es', 
hamcpeQi;  ham(peQes]  hamcpete.  Nur  YI  9  finden  wir  hamcpisca. 
Die  Übereinstimmung  dieser  Form  mit  laivisca,  wie  die  von 
hamcpeQi  mit  laeti,  könnte  für  einen  älteren  Stamm  *ham(pie- 
mit  dem  Suffixe  -ie  =  idg.  -io-  sprechen.  Ich  finde  jedoch  einen 
Stamm  ham(pe-  mit  dem  indogerm.  Suffixe  -o-,  vgl.  AdjUTTOC,  wahr- 
scheinlicher. Das  i  von  hamcpisca  kann  vor  sc  in  der  vorletzten 
Silbe  zunächst  aus  9  entstanden  sein.  Dagegen  ist  der  Familien- 
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name  lamcpe  wahrscheinlich  durch  das  Suffix  -ie  =  griech.  -lo-c 
gebildet.  Familieunamen  bewahren  bei  verschiedenen"  Völkern 
oft  altertümliche  Lautformen.  Hieraus  möchte  ich  den  Umstand 
erklären,  daß  das  l  des  Familiennamens  lamcpe  nicht  zu  h  ge- 
worden ist.  Jedoch  will  ich  schließlich  die  Annahme,  daß  hamcpe 
*Amphion'  aus  Hamcpe  entstanden  sei  und  'der  strahlende'  be- 
deute, ausdrücklich  als  eine  unsichere  Vermutung  bezeichnen. 

In  der  10.  Kolumne  des  Agramer  Textes  sagt  der  Opfer- 
priester, wie  wir  gesehen  haben,  daß  er  'Heroen  und  Frauen' 
ein  Trankopfer  darbringt.  Er  nennt  die  Namen  derselben:  Sethum 
(Zethos),  Siml{xa)  (Semele)  und  Änciupva  (Antiope),  Hamphe 
(Amphion)  und  Lae  (Laios),  'die  strahlenden  (?)'.  Dann  heißt  es 
(X  7):  Quni'  sercpue-  acil.  Diese  Wörter  bilden  den  Schluß  eines 
iambischen  Senars,  der  mit  hamcpes  anfängt,  sercpiw  acil  ist  mit 
anciupve  acil  vollkommen  parallel  und  muß  'das  der  Serphua 
gewidmete'  bedeuten.  Quni  steht  auch  VII 17  und  VII  23.  Torp 
(Eti\  Beitr.  II,  58)  deutet  das  Wort  als  'gleichzeitig'  (siehe  oben 
S.  90).  sercpue,  Lokativ  von  *sercptia  (der  Lokativ  wie  der  Lokativ 
anciujwe  von  acil  'was  gewidmet  worden  ist*  regiert),  muß  wie 
anciupve  (Antiope)  die  Bezeichnung  eines  weiblichen  Kultwesens 
sein.  Nach  meiner  Deutung  bezeichnet  *serc(>ua  'die  (Hera)  Dir- 
phya'.  Nachdem  der  etruskische  Opferpriester  (X  5-6)  die  böo- 
tischen  Heroen  und  Heroinen,  denen  er  ein  Trankopfer  darbringt, 
aufgezählt  hat,  fügt  er  (X  7)  hinzu :  "gleichzeitig  das  der  Serphua 
(Dirphya)  gewidmete". 

Wenn  sercptie  Lokativ  von  *sercpua  ist  und  dies  dem  Bei- 
namen der  Hera  Aipqpua  entspricht,  kann  Aipcpua  nicht  grie- 
chischen Ursprungs  sein,  so  wenig  wie  der  Gebirgsname  Aipcpuc, 
von  welchem  der  Beiname  der  Göttin  abgeleitet  ist.  Ich  will 
im  Folgenden  diese  Namen  ausführlicher  behandeln. 

Euböa  war  in  der  heroischen  Zeit  von  verschiedenen  Stämmen 
bewohnt:  Nordeuböa  von  thessalischen  Stämmen,  Ellopern  u.  a., 
Mitteleuböa  von  Kureten  und  Abanten,  Südeuböa  von  Dryopen. 
Der  Mittelpunkt  des  Gebirgssystems  der  Insel  ist  Aipqpuc  (F.), 
wonach  Hera  als  Aipcpua  verehrt  wurde.  Bursian  (Geogr.  II,  386) 
weist  nach,  daß  ein  Berg  auf  der  Insel  Peparethos,  welche  nach 
der  Sage  von  Kretern  aus  Knosos  besiedelt  worden  ist,  wahr- 
scheinlich ebenfalls  Aipqpuc  hieß. 
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Fick  (Bezz.  Beitr.  XXI  S.  275)  betrachtete  den  Namen 
Aipqpuc  als  echt  griechisch,  allein  die  von  ihm  versuchte  Zu- 
sammenstellung mit  dem  engl,  turf^  niederd.  torf^  findet  im  Grrie- 
chischen  keine  Stütze.  Fick  selbst  bezeichnet  jetzt  ('Vorgriech. 
Ortsnamen'  S.  162,  166)  den  Namen  als  hetitisch  oder  lelegisch. 
Der  Name  Aipqpuc  ist  m.  E.  vorgriechisch,  anatolisch,  und  ent- 
spricht (siehe  Lyk.  Stud.  I,  73)  dem  Stammworte  des  arm.  derhuk 
'ein  holpriger,  unebener,  schwer  besteigbarer  Ort'. 
Wegen  des  Suffixes  -k  des  armenischen  Wortes  vgl.  arm.  Jiesuk 
'verständig'  neben  dem  synonymen  }iesu\  für  yßhu  'betrügerisch' 
führt  Bagratuni  S.  682  \ahuk  an.  Vgl.  zugleich  arm.  dmpanak 
neben  etr.  epana. 

Wie  das  qp  von  Aipqpuc  dem.  arm.  b  von  derhuk  entspricht, 
so  heißt  Oacictvri  armenisch  Basean.  In  Betreff  des  i  von  Aipqpuc 
im  Gegensatz  zu  dem  e  des  arm.  derhuk  vergleiche  man  Aipßn 
=  Aepßr)  (Kretschmer,  Einleit.  S.  226),  den  Namen  einer  Stadt 
in  Lykaonien  an  der  Grenze  von  Isaurien.  Ähnliches  im  Grie- 
chischen :  i'Gpic  Hesych.  neben  ^6pic,  \iKpoi  Hesych.  neben  XcKpoi. 

Daß  Aipqpuc  seinem  Ursprung  nach  ein  ungriechischer  Name 
ist,  wird  durch  die  bei  Lykophron  vorkommende  Nebenform 
Aipqpuuccöc  bestätigt.  Denn  das  in  Ortsnamen  vorkommende  Suffix 
-cco-  ist  wenigstens  in  den  meisten  Namen  ungriechischen  Ur- 
sprungs. Es  entspricht  teils  dem  armenischen  Suffixe  des  Gen.  PL 
-p  (d,  h,  ths)  (siehe  Yerf.  Lyk.  Stud.  I,  70-76),  teils  dem  milyisch- 
lyk.  -si  =  gewöhnl.  lyk.  -ä«,  so  z.  B.  in  TeX|Liriccöc  neben  lyk.  telehehi. 
Die  Endung  -uucc6-c  von  Aipqpuuccöc  entspricht  hiernach  wahr- 
scheinlich einem  arm.  -uf. 

Arm.  derhuk  'ein  holpriger  Ort'  ist  m.  E.  durch  Metathesis 
aus  *debruk  entstanden,  wie  arm.  surb  'klar,  hell,  rein'  aus  *suhr-, 
aind.  eubhrä-,  und  wie  arm.  erh  'wann?'  aus  *ehr-  (Hübsch- 
mann.  Arm.  Etym.  S.  443). 

Arm.  derhuk^  aus  *dehruk^  ist  mit  kslav.  dibri  'cpapa-jl',  russ. 
dein 'Schlucht,  Tal,  Gehölz'  verwandt.  Hiernach  ist  Aipqpuc  im  Yor- 
griechischen  aus  *Aeqppuc  {*Debhru-\  Aipqpuuccöc  aus  *Aiqppujcc6c 
entstanden.  Dieselbe  Metathesis  habe  ich  Lyk.  Stud.  I,  39  in  dem 
lykischen  Flußnamen  Zipßic  neben  Zißpoc,  der  zu  arm.  surb 
gehört,  nachgewiesen.  Aipqpuuccöc  würde  in  armenischer  Form 
*Derbu(;  lauten.  Wenn  man  die  Bedeutungen  der  verwandten 
Wörter  arm.  derhuk  und  russ.  debri  berücksichtigt,  darf  man 
den  Namen  Aip9ujccöc  etymologisch  so  deuten:  'den  Berg  der 
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schwer  durchdringlichen,  bewaldeten  Talschluchten'  oder  'Aspro- 
monte'.  Dies  paßt  trefflich.  Die  Abhänge  der  Aipq)uc  sind  niit 
Tannen  und  Kiefern  sowie  mit  Laubholz  bewaldet.  Die  Berge 
der  Ostküste  von  Euböa,  welche  von  den  Alten  als  noch  zum 
Gebirgssystem  der  Dirphys  gehörig  betrachtet  wurden,  sind  von 
dem  Hauptstock  derselben  durch  eine  enge  Talschlucht  getrennt 
(Bursian  II,  400). 

Wenn  Aipqpuc  mit  arm.  derhuk  zusammengehört,  beweist 
das  h  desselben,  daß  der  Name  nicht  echt  griechisch  ist. 

Mit  Aipqpuc,  arm.  derhuk^  ist  auch  Aepßri,  bei  Steph.  ßyz. 
zugleich  Aepßeia,  verwandt.  Hiergegen  spricht  nicht  die  Form 
Aepjari  bei  Suidas;  denn  Zipßic,  das  zu  arm.  surh  gehört,  hat 
die  Nebenform  Zipiuic. 

Die  oben  gegebene  Erklärung  des  Namens  Aipq)uc  hatte 
ich  gefunden,  ohne  auf  etr.  ser(^ue  aufmerksam  zu  sein.  Wenn 
nun  der  Name  auch  in  einem  etruskischen  Ritual  zusammen 
mit  den  oben  besprochenen  Heroennamen  vorkommt,  so  sehe 
ich  darin  einen  direkten  Beweis  für  den  ungriechischen,  anato- 
lischen  Ursprung  desselben.  Ich  glaube  nämlich,  im  Vorher- 
gehenden nachgewiesen  zu  haben,  daß  der  etruskische  Spruch, 
worin  der  Name  s'erq)«^  vorkommt,  viel  älter  als  die  Aufzeichnung 
ist  und  auf  einen  einst  in  Böotien  bei  Opferhandlungen  ange- 
wendeten pelasgisch-tyrsenischen  Spruch  zurückgeht. 

Der  Name  der  Dirphya  (serqpwe)  paßt  unter  die  der  böo- 
ti  sehen  Sage  angehörigen  Namen  sehr  gut.  Denn  Hera  wurde 
seit  uralter  Zeit  in  Böotien,  namentlich  zu  Platää  und  am  nahen 
Kithäron  (als  KiGaipiuvia),  verehrt.  Und  dieser  Kult  hing  mit 
dem  von  Euböa  zusammen;  siehe  ßoschers  Lexikon  unter  'Hera*, 
I,  2  S.  2081. 

sercpue  hat  das  ursprüngliche  e,  das  in  Aipqpuc,  Aipqpua 
zu  i  geworden  ist,  wie  arm.  derhuk  erhalten.  Das  anlautende  d 
von  Aipqpuc,  das  aus  idg.  dh  entstanden  ist,  wurde  im  Anato- 
lischen  gewiß  als  die  Frikativa  ö  ausgesprochen,  und  diese  ist 
in  sercpue  zu  einem  Zischlaute  geworden.  Ygl.  Kdcc)Lioc  =  Kdöjaoc, 
"AcjutiToc  =  "AöiLiriToc  und  ähnliches ;  auch  ZdtTKXri  =  ActTKXri. 

Als  ich  auf  die  Kombination  von  sercpm  mit  Aipqpua  kam, 
hatte  ich  noch  nicht  die  rhythmische  Eigentümlichkeit  desjenigen 
Spruchs,  in  dem  sercpue  vorkommt,  beobachtet.  Durch  diese 
wird  die  Kombination  bestätigt.  Der  Spruch  hat  nämlich,  wie 
wir  oben  sahen,  bei  den  Bezeichnungen  der  mythischen  Kult- 
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wesen  durchgehende  Alliteration.  Diese  erhalten  wir  auch  hier, 
wenn  wir  statt  Quni  sercpue  ältere  Formen  einsetzen :  "^duni  *der<pue. 
Ebenso  bildet  im  Armenischen  derhuk  mit  doyn  (das  formell 
dem  etr.  Gww  entspricht)  Alliteration.  Der  Spruch,  den  wir  auf 
den  Mumienbinden  lesen,  ist  also,  was  oben  bereits  aus  anderen 
Gründen  gefolgert  wurde,  aus  älterer  Zeit  und  aus  einer  älteren 
Sprachform  erhalten.  Der  Abschreiber  hatte  von  der  ursprüng- 
lichen Alliteration  kein  klares  Bewußtsein.  Ebenso  haben  z.  B. 
die  Abschreiber  der  Eddalieder  die  ursprüngliche  Alliteration 
oft  aufgegeben;  sie  schrieben  z.  B.  für  vreiör  in  Alliteration 
mit  Vingpörr  und  vaknadi  ihrer  eigenen  Sprachform  gemäß  reidr. 
Das  Versmaß  zeigt,  wie  es  scheint,  daß  sert^ue  (älter  *<?ercpwe) 
mit  konsonantischem  u  ausgesprochen  worden  ist.  Mit  sercpue 
acil  ist  ein  Senar  zu  Ende. 

Ein  Opfer  an  Hera  wird  auch  an  einer  anderen  Stelle 
des  Agramer  Textes  erwähnt,  allein  dort  wird  die  Göttin,  wie 
bei  den  Etruskern  gewöhnlich,  mit  ihrem  wahrscheinlich  aus 
dem  Italischen  entlehnten  N'amen  Uni  bezeichnet:  unialti'  urs- 
mnal\  aQre-  acil  XII  10-11.  Dies  deutet  Torp  (Etr.  Notes  44) 
so :  'to  the  motherhood  of  Juno  Ursmni',  d.  h.  'Junoni  . . .  matri'. 
aQre  'Mutterschaft'  faßt  er  als  einen  Lokativ  auf.  Dazu  gehört 
unialti  'der  (Mutterschaft)  der  Juno'.  Die  oben  angeführten  Worte 
faßt  Torp  als  den  Anfang  eines  Hymnus  auf.  Selbst  wenn  diese 
Deutung  nicht  in  allen  Beziehungen  richtig  sein  sollte,  so  ist 
hier  ursmnal  wohl  jedenfalls  Epitheton  zu  unial-  *der  Juno'. 
Diesen  Beinamen  der  etruskischen  Juno :  *ursmnei,  Gen.  ursmnal  % 
erkläre  ich  nach  einem  Vorschlage  Torps  als  'die  orch ome- 
nische', von  dem  Namen  der  böotischen  Stadt  Orchomenos 
abgeleitet.  Das  s  von  ursmnal  kann  aus  x  entstanden  sein,  wie 
das  s  von  etr.  ucrislane,  patislane,  munisvleQ^  mamerse  u.  a.  m. 
aus  c  entstanden  ist  (Deecke-Müller  Etr.  H,  429).  Die  Deutung 
der  Bezeichnung  der  Juno  (wm)  als  'die  orchomenische'  wird 
reell  dadurch  gestützt,  daß  eine  Münze  aus  Orchomenos  einen 
Hera-Kopf  hat,  und  dadurch,  daß  Hera  auch  anderswo  in  Böotien 
seit  uralter  Zeit  verehrt  wurde  (ßoschers  Lex.  unter  'Hera'  I,  2 
S.  2081).  Daß  dieser  Kult  eigentlich  tyrsenisch-pelasgisch  war, 
finde  ich  dadurch  erwiesen,  daß  ein  uralter  etruskischer  Spruch 
(X  6)  ein  Trankopfer  an  sercpue^  d.  h.  die  Dirphja,  nennt. 

1)  Die  Lautähnlichkeit  mit  der  Bezeichnung  der  Hera  bei  Nonnos 
als  öpxojLioc  aiB^poc  ist  gewiß  zufällig. 
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Andererseits  wird  die  Deutung  von  ursmnal  als  'der  or- 
chomenischen'  dadurch  bestätigt,  daß  auch  'Opxo|uevöc,  wie 
ich  vermute,  ein  Name  tyrsenisch-pelasgischen,  nicht  griechischen 
Ursprungs  ist.    Ich  Avill  versuchen,  dies  näher  zu  begründen. 

'Opxo|uev6c  mit  dem  Beinamen  Mas  minyeische'  war  vor 
Theben  die  reichste  und  mächtigste  Stadt  Böotiens.  Strabo  ver- 
sichert, daß  das  böotische  Orchomenos  ursprünglich  in  der  über- 
schwemmten Ebene  gelegen  habe,  und  daß  die  Orchomenier  der 
Überschwemmung  wegen  sich  am  Akontion  angebaut  hätten  i). 
Nahe  dem  Rande  des  Kopaissees  gegenüber  Kopai  befinden  sich 
auf  einer  Felshöhe,  die  auch  bei  gewöhnlichen  Anschwellungen 
ganz  von  Wasser  umgeben  und  durch  einen  Damm  mit  dem 
Ufer  verbunden  ist,  sehr  altertümliche  großartige  Mauern  aus 
fast  unbehauenen  Steinblöcken,  welche  sich  mit  den  Mauern 
von  Mykeue  und  Tiryns  vergleichen  lassen.  Hier  lag  nach  der 
Yermutung  Lollings  das  älteste  Orchomenos 2). 

Auch  in  Arkadien  war  eine  alte  Stadt  'OpxoMevöc,  deren 
Herdenreichtum  der  Schiffskatalog  erwähnt.  Das  arkadische  Or- 
chomenos lag  auf  einem  Berge  über  einer  Ebene,  die  zum  größten 
Teil  von  Wasser  bedeckt  war. 

Spätere  Schriftsteller  geben  an,  daß  auch  eine  Stadt  im 
nördlichsten  Thessahen  den  Namen  'Opxo|Ltev6c  getragen  habe, 
und  daß  in  der  Nachbarschaft  derselben  eine  Stadt  Minya  ge- 
wesen sei.  Ferner  wird  eine  Stadt  dieses  Namens  auf  Euböa 
bei  Karystos  von  Strabon  angegeben;  endlich  war  ein  Orcho- 
menos in  Pontes;  vgl.  Pape-Benseler  Wtb.  Ob  die  jüngeren  Städte 
des  Namens  'Opxo)Liev6c  nach  der  böotischen  benannt  waren, 
wissen  wir  nicht,  es  dürfte  aber  dies  wenigstens  für  die  eu- 
böische  Stadt  wahrscheinlich  sein. 

Statt  'Opxo|U£v6c  sagten  die  Böoter  und  die  Arkader  'Ep- 
X0)Liev6c.  Die  Münzen  der  böotischen  Stadt  haben  E,  Ep,  Epx, 
Epxo  (Collitz,  Samml.  526).  Eine  Münzlegende  hat  Ep  als  den 
Namen  der  arkadischen  Stadt  (Collitz  1212).  Die  Schlangensäule 
(IGA.  Nr.  70)  hat  'Epxo|uevioi.  Auch  sonst  findet  sich ,  in  In- 
schriften und  Handschriften  die  Namensform  mit  anlautendem  E. 

Die  Erklärungen  des  Namens,  welche  man  aus  dem  Grie- 
chischen versucht  hat,  befriedigen  wenige).   Nach  meiner  Ver- 

1)  Strab.  IX,  407.  416. 

2)  Busolt,  Griech.  Gesch.  1, 55.  Anders  E.  Meyer,  Gesch.  d.  Alt.  II,  §  125. 

3)  'Ankömmling'  von  ?pxo|Liai,  vgl.  'EXeucic.  Oder  von  öpx^o|am. 
Oder  'ein  eingeschlossener  Raum'  zu  öpxoc,  ei'pYUJ,  ?pKOC. 

Bugge,  Verhältnis  der  Etrusker.  15 
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mutung  ist  der  Name  vorgriechisch.  Der  Ursprung  desselben  wird, 
wie  es  scheint,  durch  das  Etruskische  erläutert:  Im  Agramer 
Texte  liest  man  VI  1-2:  leis\  snutu(p  ^x  reukesc  aniax'  urx.  VI  4: 
apnis'  aniax'  apnis'  ur\-  peQereni'  snutuq).  An  beiden  Stellen  ist 
von  einem  den  böotischen  Heroen  Hamphe  (Amphion)  und  Lae 
(Laios)  dargebrachten  Tran  köpf  er  die  Eede.  Dies  wird  snutucp 
genannt,  welches  Wort  wcp  'Trank'  enthält.  Adjektivische  Epi- 
theta zu  snutucp  sind  aniax  ^^d  wrx,  die  durch  das  Adjektiv- 
suffix -X  gebildet  sind,  snutucp  .  .  .  aniax  urx  deute  ich  als  ein 
Trankopfer,  'das  aus  ania  und  ur  kommt',  'ein  Trankopfer,  das 
Wasser  aus  ania  und  ur  enthält'.  In  ania  vermute  ich  einen 
Flußnamen.  Ein  Fluß  in  Arkadien  hieß  'Avi'ac  Strab.  VIII,  389. 
Nahe  verwandt  ist  wohl  Anio^  der  ursprünglich  gewiß  etruskische 
Name  eines  Nebenflusses  des  Tiber  in  Latium. 

urx  setzt  ein  Stammwort  ur  voraus.  Dies  wr,  das  m.  E. 
'Wasser',  'Flüssigkeit'  bedeutet  hat,  findet  sich  vielleicht  in  up-ur 
Agr.  X  12  'Trinkwasser'  oder  'Flüssigkeit  eines  Trankes'  und  in 
macn-ur  X  12.  Zu  demselben  Stammworte  ur-  'Wasser'  gehört 
der  vorgriechische  Ortsname  Tpia  (u).  So  hieß  u.  a.  eine  alte  Stadt 
in  Böotien  am  Euripos  und  ein  großer  See  in  Atollen.  Dieser 
Stamm  ur-  'Wasser'  gehört  mit  aind.  vär  'Wasser',  anord.  ür 
'feiner  Regen',  lat.  urina,  griech.  oöpov,  zusammen.  Auch  andere 
Formen  dieses  Stammes  lagen  im  Vorgriechischen  vor;  ich  hoffe, 
sie  an  einer  anderen  Stelle  nachweisen  zu  können. 

Dem  snutucp,  'dem  Opfertrank',  wird  das  Epitheton  urx  *aus 
ur  kommend',  'Wasser  aus  tir  enthaltend'  beigelegt.  Ich  ver- 
mute, daß  der  große  Kopaissee  in  Böotien,  wo  Orchomenos  lag, 
einst  *C/r,  d.  h.  'das  Wasser'  hieß.  Ebenso  der  See  bei  Orcho- 
menos in  Arkadien.  Das  davon  abgeleitete  wrx,  d.  h,  'das  vom 
Wasser  überschwemmte  Land',  wurde  wohl  einst  von  der  ganzen 
wasserreichen  Gegend  bei  Orchomenos  sowohl  in  Böotien  als 
in  Arkadien  angewendet.  Eine  Ableitung  davon  durch  das  Suffix 
-{u)-mna  (Deecke-Müller,  Etr.  II,  454 f.)  ist  endlich  der  Stadt- 
name etr.  *urxumna,  'Opxo)iiev6c.  Da  der  Name  'Opxo|uevöc  tjr- 
senisch-pelasgisch  ist,  und  da  die  böotischen  und  arkadischen 
Einwohner  'Epxojaevöc  sagten,  kommt  es  mir  unwahrscheinlich 
vor,  daß  das  anlautende  e  von  'Epxojuevöc  aus  dem  Einfluß  von 
griech.  ?pxo|Liai  zu  erklären  wäre.  Vielmehr  vermute  ich,  daß 
das  u  von  urx  armenischen  Lautregeln  gemäß  vor  der  Schluß- 
silbe zu  9  geworden  ist,  und  daß  das  e  in  'Epxojuevoc   dies  9 
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wiedergibt.  Im  etr.  ursmnal  ist  dagegen  das  u  des  Stammwortes 
erhalten  worden.  So  auch  in  'Opxo|Liev6c,  wo  das  anlautende  o 
ein  fremdes  u  wiedergibt,  wie  in  'Oidvric,  TTaxaXißoGpa  und 
mehreren  anderen  Namen.  Die  Endung  von  'Epxo|Liev6c  konnte 
um  so  leichter  von  der  verwandten  griechischen  Partizipialenduug 
beeinflußt  werden,  als  diese  in  Ortsnamen  vorkam ;  z.  B.  AeSa^evai. 

Mit  dem  Beinamen  der  Juno  Gen.  ursrntml  Agr.  XII  10 
steht  offenbar,  wie  Torp  (Etr.  Beitr.  II,  16)  gesehen  hat,  ein 
clusinischer  Gentilname  in  Verbindung,  Eine  clusinische  In- 
schrift lautet:  mi  venelus  ursuminies.  Derselbe  Familienname 
erscheint  CIE.  3033  =  F.  2095  i^^t.  _  q^,  836  in  der  Form  urs- 
mini. Auch  diese  Inschrift  stammt  wahrscheinlich  aus  Clusium. 
Eine  lateinische  Inschrift  aus  Chiusi  (CIL,  ^Jtl,  2370)  hat  die 
entsprechende  lateinische  Form  Orsminnius,  F.  Orsminnia;  vgl. 
W.  Schulze,  Z.  Gesch.  der  lat.  Eigenn.  S.  203.  Dieser  Gentilname 
ist  echt  etruskisch,  nicht  ein  italischer,  etwa  zu  lat.  ursus  ge- 
hörender, Name.  Wenn  nun  der  Beiname  der  Juno  Gen.  ursmnal 
'die  Orchomenische'  bedeutet,  so  bedeutet  der  clusinische 
Gentilname  ursuminie,  ursmini  wahrscheinlich  ebenfalls  'der  Or- 
chomenische'.  Wenn  aber  eine  clusinische  FamiUe  sich  so 
benannte,  so  setzt  dies  wohl  voraus,  daß  ihre  Vorväter  nach 
der  Tradition  aus  Orchomenos  (am  ehesten  dem  böotischen)  ge- 
kommen waren.  Weniger  nahe  liegt  wohl  die  Alternative,  daß 
die  Familie  der  Ursminier  nach  dem  Beinamen  der  Göttin  be- 
nannt wäre,  ohne  selbst  in  früherer  Zeit  mit  Orchomenos  irgend 
welche  Verbindung  gehabt  zu  haben. 

Die  Vorväter  der  clusinischen  Ursminier,  die  also  aus  Or- 
chomenos in  Böotien  nach  Italien  übersiedelten,  waren  es  wohl 
vielmehr,  die  den  Kult  der  orchomenischen  Hera,  der  urs- 
mtial,  mit  sich  brachten.  Allein  dieser  Kult  war  ein  etruskischer 
(tyrsenisch-pelasgischer),  nicht  ein  griechischer,  und  die  Vorv^äter 
der  clusinischen  Ursminier  sprachen  in  Orchomenos  etruskisch 
(tyrsenisch-pelasgisch),  nicht  griechisch.  Dies  folgere  ich,  wie 
gesagt,  daraus,  daß  der  Name  der  Stadt  Orchomenos  seinem  Ur- 
sprung nach  etruskisch,  nicht  griechisch  ist,  zugleich  daraus, 
daß  der  Kult  der  Uni  (Juno,  Hera)  ursmnal  in  dem  etruskischen 
Rituale  des  Agramer  Textes  erwähnt  wird. 

Nicht  nur  der  Agramer  Text,  sondern  auch  andere  etrus- 
kische  Inschriften  enthalten  Zeugnisse  davon,  daß  Etrusker 
früher  in  Böotien  gewohnt  haben.  Die  große  Sarkophag-Inschrift 
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Ga,  799  (Tarquinii)  ist  eine  Grabschrift  über:  Iris'  pulenas'  larces' 
dan'  larQal'  ratacs\  velQurus'  nefts'  prumts'  pules'  larisal-  creices\. 
Diese  Anfangszeilen,  die  vielleicht  versifiziert  sind,  bedeuten: 
"Laris  Pulenas,  der  Sohn  des  Larce,  der  Brudersohn  des  Larth, 
der  Enkel  des  Velthur,  der  Urenkel  des  Laris  Creice". 

Den  Beinamen  des  Urgroßvaters  creices  hat  man  längst 
ansprechend  als  *des  griechischen'  gedeutet.  Allein  auf  eine 
etwas  verschiedene  Deutung  führt  die  Fortsetzung  der  Inschrift: 
ancn-  zix'  neQsras'  acasce'  creals'  tar^nalQ'  spu\reni.  Hier  wird 
von  dem,  was  der  verstorbene  Laris  Pulenas  getan  hat,  berichtet. 
Die  Deutung  der  angeführten  Wörter  ist  nicht  in  allen  Be- 
ziehungen sicher.  Das  Yerbum  ist  acasce,  das  'widmete'  bedeutet, 
wie  dies  namentlich  aus  akske  in  einer  nordetruskischen  Lischrift 
(Pauli  Nr.  *110)  hervorgeht.  Die  in  Ga.  799  erwähnte  Widmung 
hat  tarxnalQ  spureni,  d.  h.  *in  der  Stadt  Tarquinii',  stattgefunden. 
ancn  scheint  mir  eher  Subjekt  *er'  als  zu  dem  Objekte  zix  ge- 
hörend. Das  Objekt  isizix,  ^"^^^  nsLch  De  ecke  'Inschrift'  bedeutet. 
Vielleicht  geht  das  Wort  in  die  Bedeutung  'Opfergabe,  die  als 
solche  durch  eine  Inschrift  bezeichnet  ist'  über.  Der  Gen.  PL 
neBsras  muß  die  Personen,  denen  die  Inschrift  oder  die  Opfer- 
gabe gewidmet  wurde,  angeben.  neQsras  ist  wohl  mit  netsvis 
verwandt.  In  der  Bilinguis  von  Pesaro  (F.  69,  Deecke,  Forsch. 
YI  Nr.  37,  S.  27)  wird  netsvis,  wie  es  scheint,  durch  haruspex 
übersetzt.  F.  560*«*"  h  =  CIE.  878  ist  netsvis  geschrieben.  Das 
nets-  von  netsvis  bedeutet  vielleicht  eigentlich  'das  Schauen'. 
Es  kann  von  arm.  nayim  'schaue,  beschaue,  beobachte',  ungefähr 
wie  arm.  la^  'das  Weinen'  von  lam,  abgeleitet  sein.  Etr.  netsvis 
enthält  vielleicht,  von  dem  -s  abgesehen,  dasselbe  Suffix  wie 
arm.  kanambi  'ein  verheirateter  Mann',  Das  Wort  bezeichnet 
vielleicht  etymologisch  'der  Beobachter',  sodann  besonders  'der 
iepocKÖTTOc.  Die  in  neQsras  vorliegende  kürzere  Form  ist  wolil 
der  Bedeutung  nach  nicht  verschieden.  Weniger  wahrscheinlich 
finde  ich  die  Annahme,  daß  neQsras  'den  Yerstorbenen'  bedeuten 
und  zu  dem  Stamme  nes-  gehören  sollte.  Ich  deute  daher  ancn 
zix  neQsras  acasce  "dieser  widmete  eine  Inschrift  (d.  h.  durch 
eine  Inschrift  eine  Opfergabe)  den  Opferschauern";  kaum  "er 
widmete  eine  Inschrift  den  Yerstorbenen"^). 

creals  ist  von  Deecke  (Forsch,  u.  Stud.  YI  S.  47)  gewiß 
irrig  als  Titel  =  lat.  cereaüs  aufgefaßt  worden.   In  creals  ist  -als 

1)  Anders  Deecke.  Wieder  anders  Torp,  Etr.  Beitr.  II,  111  und 
Etr.  Notes  33  f. 
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Avohl  vielmehr  die  bekannte  Genetiveudung  (siehe  über  diese 
Deecke-Müller,  Etr.  11,  495).  Dieser  Gen.  creals  scheint  mir 
von  neQsras  regiert,  creals  ist  ein  regelrechter  Genetiv  zu  Fpaia, 
einem  uralten  Namen  der  Stadt  Oropos  in  Böotien,  welche  Stadt 
später  im  Besitz  der  Athener  war  (Bursian,  Geographie  I,  2191). 
Das  Gebiet  dieser  Stadt  fpaia  wurde  FpaiKri  genannt.  Also  ancn 
zix  nedsras  acasce  creals  tarxnalQ  spureni  "er  widmete  in  der 
Stadt  Tarquinii  eine  Inschrift  den  Opferschauern  von  Graia". 
AVenn  wir  nun  mit  creals  Von  Graia'  die  Bezeichnung 
des  Stammvaters  als  pules  larisal  creices  zusammenhalten,  so  wird 
es  wahrscheinlich,  daß  creices  nicht  *des  griechischen',  sondern 
Mer  aus  Graia  Stammende'  bedeutet.  Man  muß  also  ver- 
muten, daß  der  Stammvater  der  Pulenas  von  Tarquinii  dahin 
aus  Graia  in  Böotien  gezogen  war,  und  die  Tradition  hatte  die 
Erinnerung  davon,  daß  Etrusker  früher  aus  Böotien  nach  Etrurien 
gekommen  waren,  treu  bewahrt.  Die  Pulena-Familie  hielt,  wenn 
meine  Deutung  richtig  ist,  die  Haruspex-Disciplin  und  Kulte, 
die  in  Graia  den  tyrsenischen  Pelasgern  angehört  hatten,  mit 
Pietät  fest.  Laris  Pulenas  richtete  entsprechende  Kulte  in  Tar- 
quinii ein. 

Im  Vorhergehenden  haben  wir  mehrere  griechische  Heroen- 
uamen  und  Namen  anderer  Kultwesen  als  ursprünglich  pelasgisch- 
tyrsenisch  im  Etruskischen  wiedergefunden.  Die  Reilie  läßt  sich 
vermehren.    An  dieser  Stelle  will  ich  nur  noch  einen  besprechen. 

Tr9uuv6c  wurde  von  der  Eos  (Aurora)  seiner  Schönheit 
wegen  geraubt.  Sie  gebar  ihm  den  Memnon  und  den  Emathion. 
Sie  bat  den  Zeus  um  Unsterblichkeit  für  ihn,  versäumte  aber 
die  Bitte  um  ewige  Jugend  hinzuzufügen.  Tithonos  wurde  daher 
alt  und  schwach,  so  daß  seine  Stimme  verschwand  und  seine 
Glieder  vertrockneten.  Da  verschloß  ihn  Eos  in  ein  Gemach. 
Tithonos  wird  als  der  Yater  des  Phaethon  bezeichnet.  Der  Mythos 
von  ihm  wird  bei  Homer  erwähnt  und  wird  in  dem  Hymnos 
auf  Aphrodite  erzählt.  Nach  Andern  wurde  er  von  Helena  geliebt, 
Schol.  zu  IL  III,  151. 

Der  Name  läßt  sich  aus  dem  Griechischen  kaum  erklären. 
Nach  dem   Et.  Magn.  757,  46   bedeutet  Ti9ujv6c  s.  v.  a.  rj^epa. 

Die  neueren  Mythologen  fassen  den  Tithonos  etwas  ver- 
schieden auf.  Welcker  (Griech.  Götterlehre  685)  sieht  in  Tithonos 
eine  mythische  Darstellung  des  Yerschwindens  der  Morgenröte, 
während  P  r  e  11  e  r  darin  eine  Allegorie  des  Tages  in  seinem 
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sich  ewig  wiederholenden  Verlaufe  erkennt.  Die  letztere  Auf- 
fassung kommt  mir  wahrscheinlicher  vor,  weil  Tithonos  neben 
Eos  Mer  Morgenröte'  erscheint,  und  weil  die  Darstellung  des 
Mythos,  daß  Tithonos  alt  und  kraftlos  wurde,  sich  besser  auf 
den  Tag  bezieht. 

Da  der  Name  sich  nicht  aus  dem  Griechischen  erklärt, 
vermute  ich  in  TiGuivoc  einen  vorgriechischen,  auatoHschen  Namen. 
Diese  Vermutung  wird  dadurch  bestätigt,  daß  ein  Sohn  des  Lao- 
medon,  ein  Bruder  des  Priamos,  nach  II.  XX,  237  Ti9ujv6c  hieß. 

Die  etruskische  Form  des  mythischen  Namens  war  UnQun^ 
siehe  Deecke  Bezz.  Beitr.  II,  170.  DieseN  amensform  scheint 
mir  nicht  aus  dem  Griechischen  entlehnt.  Ich  vermute  vielmehr, 
daß  die  Etrusker  den  Namen  tinQun  aus  ihrer  ältesten  Heimat 
in  Kleinasien  mitgebracht  haben,  und  daß  diese  Form  in  Betreff 
des  ersten  n  ursprünglicher  als  TiGujvoc  ist.  Diese  Vermutung  wird 
durch  eine  bei  Ejub  in  Kappadokien  gefundene  Inschrift,  welche 
von  Chantre,  Mission  en  Cappadocie  S.  46 f.,  veröffentliclit  ist, 
gestützt.  Diese  Inschrift  ist  mit  assyrisch-babylonischer  Keil- 
schrift auf  einer  tönernen  Tafel  geschrieben.  Mehrere  eigen- 
tümliche Wörter  derselben  beweisen,  daß  die  Sprache  der  In- 
schrift dieselbe  ist  wie  die  der  in  Tel  el  Amarna  in  Ägypten 
gefundenen  Arzawa-Briefe,  welche  von  Knudtzon  (Die  zwei 
Arzawa-Briefe.  Leipzig  1902)  am  besten  herausgegeben  und 
am  gründlichsten  behandelt  worden  sind. 

Unter  diesen  Städtenamen  der  Ejub-Inschrift  findet  sich 
ti-in-tu-u-ni-ia,  d,  h.  Tintunia.  Dieser  Stadtname  trägt  ein  durch- 
aus indogermanisches  Gepräge,  sei  es,  daß  das  -u-  ein  ursprüng- 
liches 0  oder  ein  u  vertritt,  und  daß  das  u  kurz  oder  (was 
wahrscheinlicher  ist)  lang  ist.  Vgl.  griech.  'ATToWuuvi'a,  KauXuuvia 
(in  Unteritalien,  Fick  Bezz.  Beitr.  XXIII,  200),  AiHuüveia  (ibid. 
201)  —  'AXaZiovia  (in  Troas)  —  MaKuvia,  Kepuveia  (Fick  202). 

Diesen  kappadokischen  Stadtnamen  Tintunia  fasse  ich  als 
aus  *Tinthönia  entstanden  auf,  und  sehe  darin  eine  Ableitung 
von  dem  im  Etruskischen  erhaltenen  mythischen  Namen  tinQun, 
ganz  wie  'ÄTToXXuuvia  von  'AttoXXujv  abgeleitet  ist.  Ich  folgere 
hieraus,  daß  UnQun  von  den  hetitisch-  (d.  h.,  wie  ich  glaube, 
anatolisch-)  redenden  Kappadokern  als  ein  Gott  oder  ein  gött- 
licher Heros  in  sehr  alter  Zeit  verehrt  wurde.  Es  ist  somit  klar, 
daß  die  etruskische  Namensform  UnQun  nicht  aus  dem  Grie- 
chischen entlehnt  ist,  weil  dieselbe  mit  der  altkappadokischen 
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übereinstimmt,  sondern  vielmehr  eine  echt  anatolische  Form  ist. 
Also  muß  umgekehrt  der  griechische  Name  TiGouvöc  und  der 
Mythos  von  ihm  aus  dem  Vorgriechischen  und  Anatolischen 
übernommen  sein. 

Auch  der  Umstand,  daß  Memnon  in  der  Sage  der  Sohn 
des  Tithonos  ist,  spricht  dafür,  daß  Tithonos  in  Kleinasien  be- 
kannt war.  Tithonos  soll  Susa  bei  Choaspes  gegründet  haben, 
Strabo  p.  728;  Herod.  Y,  53.  VII,  151;  Pausan.  IV,  31,  5.  Bei 
den  Susiern  wird  Tithonos  als  Gott  verehrt  nach  Suidas  (sub 
Zoucioi). 

Wenn  wir  somit  in  Tithonos  eine  ihrem  Ursprung  nach 
anatolische,  nicht  griechische,  mythische  Person  erkennen  und 
in  etr.  HnQun  die  in  Betreff  des  ersten  n  ursprünglichere  Na- 
mensform  zu  sehen  haben,  so  wird  sich  auch  eine  treffliche 
etymologische  Erklärung  des  Namens  leicht  ergeben.  Diese  wird 
dann  ihrerseits  die  Richtigkeit  der  im  Vorhergehenden  begrün- 
deten Auffassung  beweisen. 

Ich  habe  bereits  hervorgehoben,  daß  Tithonos,  der  Ge- 
liebte der  Eos,  wie  es  scheint,  eine  mythische  Personification 
des  Tages  ist,  wie  auch  das  Etym.  Magn.  TiOoivöc  geradezu 
als  mit  f)|Liepa  identisch  bezeichnet.  Man  erwartet  daher  in 
dem  Namen  TiGouvöc,  tinQun  eine  Bezeichnung  des  Tages  zu 
finden.  Nun  ist  es  allbekannt  und  vollständig  sicher,  daß  der 
dem  griech.  Zeüc  und  dem  lat.  Juppiter  entsprechende  Gott  etr. 
tinia  oder  tina  hieß.  Neben  diesen  Nominativformen  findet  sich 
im  Genetiv  die  Form  Uns,  Um.  Allein  der  Wortstamm  tin-  be- 
zeichnet nicht  allein  den  dem  Zeus  entsprechenden  Gott,  sondern 
auch  den  Tag  (siehe  oben  S.  190). 

Dieser  etrusk.  Stamm  tin-  *(der  strahlende)  Tag'  tritt  nun 
in  dem  Namen  tin-Qun  (wovon  kappadok.  Tintunia  abgeleitet, 
ist),  TlGuuvöc  unverkennbar  hervor.  Die  griech.  Form  Ti0uuvöc 
beruht  wahrscheinlich  auf  einer  dialektischen  anatolischen  Form, 
worin  in  vor  G  zu  einem  nasalen  i  («')  geworden  war.  Vgl. 
etrusk.  hatec  neben  hantec  (Agram),  lacpe  neben  lam(pe^  und  ähnl. 
Betreffs  der  Verbindung  zwischen  der  Morgenröte  (Eos)  und 
Tithonos  hebe  ich  besonders  hervor  Agr,  V  19  Qesan  Uns.  Daß 
etr.  Qesan  *die  Morgenröte'  bezeichnet,  hat  man  längst  aus. 
Spiegelbildern  gefolgert.  Qesan  Uns  deute  ich  so:  *die  Morgen- 
röte des  Tagesgottes',  *die  mit  dem  Tagesgotte  verbundene 
Morgenröte'.    Hier  ist  die  Morgenröte  mit  Un-  'Tag,   Gott  des 
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Tages  und  des  strahlenden  Himmels'  verbunden.  Dies  bestätigt, 
daß  der  mit  der  Morgenröte  verbundene  tin-Qun  einen  Namen 
trägt,  der  tin-  'Tag'  enthält. 

Das  Agr.  V  19  vorliegende  Zeugnis  ist  um  so  wichtiger, 
als  es  offenbar  sehr  alt  ist.  Torp  (Etr.  Beitr.  II,  43)  hat  erkannt, 
daß  hier  nach  nunQen  ein  Spruch  folgt:  Qesan'  Uns-  Qesan\eiseras' 
seus-  folgt.  Ich  übersetze :  "nenne  die  Thesan  des  Tin"  (d.  h. 
die  mit  dem  Tagesgotte  verbundene  Morgenröte).  Das  Alter 
des  Ausdiaicks  wird  dadurch  bestätigt,  daß  wir  hier  einen  iam- 
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bischen  Senar  haben:  nunBen\Qesan\tins  Be\san  ei\seras\seus\\.  Ich 
finde  es  sogar  wahrscheinlich,  daß  die  Alliteration  hier  statt 
Oesan  eine  ältere  Form  Hvesan  voraussetzt  (siehe  oben  S.  166). 
Etr.  Qesan  entspricht  dem  arm.  tuanjean,  das  zu  tiv  *Tag'  gehört. 

Der  Mythos  ist  seinem  Ursprung  nach  nicht  griechisch 
und  nannte  ursprünglich  nicht  neben  TiGuuvoc  die  'Hübe.  Es 
ist  ein  vorgriechischer,  tyrsenischer,  pelasgischer  oder,  umfas- 
sender ausgedrückt,  anatoli  scher  Mythos.  Die  zwei  Hauptper- 
sonen derselben  trugen  ursprünglich  Namen,  die  miteinander 
Alliteration  bildeten  und  verwandt  waren:  tinQun  und  Qesan 
{tudnjean). 

Während  es  mir  sicher  scheint,  daß  tinQun  tin-  'Tag' 
enthält,  kann  ich  die  Endung  -Qun  nicht  sicher  erklären.  Nach 
Schol.  zu  n.  XI,  5  heißt  Tithonos  Tiiav  und  wird  mit  ApoUon 
identifiziert.  Tirav,  das  ich  hier  nicht  näher  behandle,  scheint 
mir  ebenfalls  vorgriechischen  Ursprungs  und  auf  dieselbe  Grund- 
wurzel  wie  TiGuuvoc  zurückzugehen.  Das  Suffix  -an  von  Tirav 
macht  es  wahrscheinlich,  daß  das  -un  von  tinQun,  -uivo-  von 
TiGuuvoc  ebenfalls  Suffix  ist.  Ygl.  etr.  laruns  Capua  18  (Genetiv) 
neben  laran  und  Äiöuuveuc  neben  "Aiönc  In  dem  -G-  von  tinQ- 
un vermute  ich  einen  aus  dem  Pron.  demonstr.  entstandenen 
enklitischen  Artikel. 
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arava-,  erava-  202. 
arnnase  66. 

arppaxuh,  arppaxus  45. 
atlahi,  atlasi  45. 
atqnazi  110. 
atqnas  &&. 
pi  19. 

TTiYpacic  20. 
pixedere  20. 
pixihma  20. 
i)»X»-e  20,  22. 

c)  Armenisch. 

arbenam  39. 

aregakn  149. 

orer  148. 

ar^^ay  18. 

ian  78. 

baretur  200. 

&ari  200. 

barjunlt  197. 

(/*•-  (vulg.)  26,  28. 

ginampu  160. 

^f/m  161. 

-ß'nap  37. 

rf«  74. 

dambaran  9,  113. 

derbuk  224. 

rf^',  d!/cm  145,  146,  163. 

(?»V  71. 

rfma  75. 

e?n«»   11,   14,   21,  163, 

186,  188. 
doyn  91. 
<?«fn  147,  180. 
dovav  10. 
rfora  71. 
drunJt  147. 
cv  38,  86. 


sppartazi  110. 
s«a-  188. 
surezi  110. 
trqqas,  triqqiz  66. 
umrggazn  84. 

Lyd.  äYveiwv  122  f. 
Kar.  "Inißpaccic  111. 

/ajJs^  213. 

niTPnc  20,  22. 

£d|Liacac  111. 
Kilik.  TpoKO|ußiYpe|nic 

20. 
Arz.   esar  64. 

halugatala§  66. 

tintunia  230. 
Elym. 'EpuKoZiri  111. 

ZeTecTaZiTi  111. 


z-  97  f. 

zetum  98. 

e^  125. 

ambem  40,  194. 

dmpem  41,  194. 

9>»<?  170. 

andwmk  170. 

»ntani  105. 

faguhi  104. 

fertmi  25,  43,  160,  194. 

m«  144. 

forn  168. 

»•  21. 

iur  10,  47,  85. 

?««>  101,  212. 

laf  173. 

Zmm  175. 

loys  67,  215. 

?t«sm  176. 

lusnakay  176. 

Xas  139. 

kafn  138. 

kapeal  15. 

Ä;e  (vulg.)  97. 

Ä;9  (vulg.)  26,  28. 

kif  139. 
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kina  (vulg.)  97. 
Mf  60. 
kogi  143. 
ku  (vulg.)  26. 
kov  143. 
kpord  60. 
haykazn  100. 
Äa«/r  9. 
haygem  150. 
harkanem  158. 
hetum  72. 
Ä/mn  111,  196. 
hngem  154. 
Äo«cm  29,  155  f. 
Äör  43. 
>»•  146. 
m«rtJ  131. 


»Monr  178. 
wnam  40,  130. 
mOr  178. 
-n  79. 
«a  79. 
nayim  220. 
nor  181. 
änfem  154. 
^0^  210. 
i'M«^  154. 
otn  181. 
M?  144. 

ump  160,  194. 
«nem  170. 
(mlem  204. 
^op  57. 
/cT^n  180. 


skah  135. 
«Ä;t  151. 
skih  135. 
soy«  107. 
vafsun  93. 
»a/'  152. 
t?«p  92. 
tay  14,  23. 
^ty  164,  190. 
ttay  141  f. 
^«eap  (vulg.)  166. 
tuef  (vulg.)  14. 
tudnjean  164. 
tun  59,  171,  191. 
tur  71,  193. 
ör  136. 


äbpavric  24. 
'A\ai  218. 
'A|nqpiujv  208  f. 
'AvTiöirri  207. 
äpapiCKU)  132. 

ßoUJTTlC  145. 

T^inu)  204. 
rpma  229. 
Ai'pcpuc  222. 
bpaivu)  24. 
bpduj  24. 
bOupov  193. 
lap  134. 
^Xaiov  135. 


d)  Griechisch. 

girapxo^iai  18,  19,  86. 

^Tr{  18,  19,  86. 

'Epxo|uev6c  225. 

Zfieoc  216. 

riiaap  136. 

^\x\-  125. 

f^pujc  202. 

ef.Xuc  146. 

kOttcWov  58. 

Kuirri  58. 

Aciioc  210  f. 

XeuKÖc  215. 

veapöc  184. 

v^oc  184. 


vripöv  mgr.  185. 
'Opxo|Lievöc  225  f. 
oupov  226. 
uctiTTroc  57. 
u^pKvoc  157. 

TTÖKOC    128. 

TTtöjaa  160. 
jioqpduj  39. 
IcM^Xri  203  f. 
xaqppöc  113. 
T^  96. 
Tietuvöc  229  f. 

TlTUpOC    144. 

xeOjv  203. 


ahil  udisch  31. 
aisos  marruc.  127. 
api  skr.  86. 
aru-  skr.  148. 
aru^a-  skr.  148. 
asrk  skr.  133. 
assir  altlat.  133. 
bulend  npers.  198. 
cupencus  lat.  58. 
daryti  lit.  24. 
darü  asl.  193. 
debri  russ.  222. 


e)  Andere  Spra 

Diana  190. 
Diespiter  191. 
dina-  skr.  191. 
divä  skr.  191. 
dim  asl.  191. 
dly  asl.  159. 
doliutn  lat.  159. 
eisca  ahd.  150. 
erc  air.  157. 
forhana  ahd.  157. 
gävi  skr.  145. 
gdvya-  skr.  145. 


chen. 


hama  av.  124. 
humus  lat.  203. 
icchdti  skr.  150. 
Ke  phryg.  96. 
lessum  altlat.  172. 
lemü  lit.  176. 
losna  pränest.  176. 
manen  ahd.  178. 
luavKav  phryg.  178. 
monumentum  lat.  178. 
ndptar-  skr.  169. 
niujis  got.  106. 
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nomen  lat.  185. 
nox  lat.  178. 
orgaim  air.  153. 
parentare  lat.  198. 
parjanya-  skr.  153. 
pyvas  lit.  83. 
pivo  asl.  83. 
prfni-  skr.  157. 


-que  lat.  96. 
rat;?-  skr.  148. 
sdmä  skr.  127. 
sane  ndd.  13i. 
sanguis  lat.  134. 
sanies  lat.  134. 
sem»-  lat.  125. 
sw^o  lat.  187. 


sorbeo  lat.  39. 
t<r  an.  226. 
vär  skr.  226. 
»«0  av.  203. 
Z€|uie\ev  phryg.  204 
zeme  lit.  203. 
»»»ist  asl.  204. 


2.  Sachregister. 


Lautlehre. 


Vokale : 

a  =  arm.  a  74,  79, 100, 101,  110, 

112,  124, 130, 132,  135,  136, 

138,  139, 146, 153,  164,  170, 

171,  178,  180,  197,  200. 
=  arm.  ay  14,  114,  141. 

vor  n  zu  i  geschwächt  22, 

23,  24,  100,  131,  186. 

zu  e  (d.  i.  9)  geschwächt  34. 

anlautendes,  unbetontes  ge- 
schwunden 31,  33,  41,  134, 

182,  186,  187. 

Synkope    oder    Reduktion 

eines  inlautenden  a  39, 116, 

117,  130,  166. 

Vorschlag  eines  a-  120, 130, 

131,  135. 
ai  =  arm.  ai/  76,  105,  120,  127, 

138. 
e  =  arm.  e  50,  187. 
=  vulg.-arm.  e   (statt    klass.- 

arm.  a)  38,  173. 
=  vulg.-arm.  e    (statt    klass.- 

arm.  ea)  13. 
=  »  25,  41,  58,  80,  152,  166, 

170,  195. 

zu  i  geschwächt  133,  179. 
==  arm.  a  (vor  r)  153. 

aus  ea  184. 

aus  ta  134,  165. 

aus  ie  105. 
=  arm.  mj  77,  102,  122,  126, 

140,  151. 

Ausfall  eines  auslautenden 

e  164. 

Synkope  eines  inlautenden 

e  116. 


Vorschlag  eines  e  (»)  152. 

ei  =  arm.  ay  11,  126,  176. 

eu,  tu  =  arm.  iu  86. 
i  =  arm.  i  (in  vorletzter  Silbe, 
aus  e)  179. 
=  d  33,  154,  170. 

aus  a,  vor  n,  siehe  a. 
Synkope    oder    Reduktion 
eines  inlautenden  i  115, 117. 
«  =  arm.  u  147,  (ig.  ö)  147,  160, 
171,  (ig.  eu)  91,  170,  176. 
=  arm.  o  156,  168,  210  n. 
neben  arm.  ev  188. 
Ausfall   von  u  vor  einem 
Vokale  165. 

Synkope    oder    Reduktion 
eines  inlautenden  M 115, 117. 

Vokalschwächung  oder  Schwund 
in  (ursprünglich)  vortoniger 
Silbe  41,  97,  188,  161,  175, 
179,  184,  193,  195. 

Ausfall  eines  ursprünglich  aus- 
lautenden Vokals  38,  55, 
134,  149. 

Konsonanten : 

c  ik)  =  arm.  h  (ig.  g)  26,  73,  120, 
123,  138,  143,  153. 
=  arm.  x  139. 

Übergang  in  einen  Zischlaut 
20,  23,  224. 

wechselt  mit  x  27,  122, 139, 
143,  152,  206  f. 
X  =  arm.  h  100. 
=  arm.  h  197. 
t  =  arm.  t  (ig.  d)  169,  171,  180, 
189,  190,  191,  192,  193. 
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t  =  arm.  f  93,  138,  lU,  180. 

=  arm.  d  74. 

aus  e  34,  91,  95,  108,  109, 
189. 

Übergang  von  tl  in  cl  141. 

e  =  arm.  d  (ig.  dh)  54,  77,  91, 

113,  144, 145, 147,  164,  188. 

=  arm.  f  93,  138,  144,  168. 

=  arm.  p,  <?  93,  131,  154,  155. 
statt  t  165,  166. 
p  =  arm.  p  41, 194,  ig.  p  18,  83. 
Anlautendes  *p  in  h  überge- 
gangen oder  geschwunden, 
siehe  h. 

Übergang  von  ig.  *p  in  v, 
siehe  v. 
f  =  arm.  b  194,  197,  200,  222. 
m  =  arm.  m  57, 75, 131, 178,  204. 

==  arm.  tnn  111,  113. 

Wechsel  von  m  und  n  146, 
180. 

Schwund  vor  einem  Kon- 
sonanten 195. 
n  =  arm.  n  21,  73,  79,  101,  138, 
161,  170,  171,  181,  185. 

=  arm.  gn-  37. 

Schwund  vor  einem  Kon- 
sonanten 59,  94,  140,  165, 
170,  195. 

Schwund   eines  auslauten- 
den n  78,  135. 
r  =  arm.  r  62,  71,  74,  87,  112, 
128,  132, 147, 148,  153,  172, 
184,  193,  200. 

=  arm.  t  152,  168. 

Übergang  eines  inlautenden 


oder  auslautenden  r  in  Z  77, 
85,  86,  94,  128. 
Schwund  vor  einem  Kon- 
sonanten 18,  156. 
l  =  arm.  l  29, 148, 171, 173, 175, 
177,  204. 

=  arm.  t  72,  141,  187,  210  n. 

=  arm.  r  74,  85,  94,  197. 
Übergang  in  h  118,  221. 
V-  =  arm.  v-  153. 

=  arm.  v  (ig.  -p-)  86,  (ig.  -bh-) 

152,  171,  228,  (ig.  -m-)  113, 
124,  136. 

=  arm.  g  (ig.  v,  vgl.  83)  102, 
143,  161. 

Schwund  nach  u  143,  nach 
einem  Konsonanten  165. 

h-  =  arm.  h-  153  f. 

h-  (od.  Schwund)  =  arm.  h-  (od. 
Schwund)  aus  ig.  s-  85,  93, 
125, 136,  aus  ig.  p- 153, 155. 
Schwund  eines  h  156. 

s{^  =  ig.  s  (inlautend  und  aus- 
lautend) 43,  52,  138. 
=  arm.  s  (ig.  k)  54,  79,  127, 

153,  155,  177. 

=  arm.  p  14,  35,  38,  39,  60, 

67,  151,  174,  179. 
=  arm.  /  165. 

Übergang  in  z  48. 
sc  =  arm.  sk  135,  151. 
st  =  ig.  st  187. 
z  =  arm.  z  48. 
^=:=  arm.  p  16. 

vor  i  aus  d  163. 
Metathese  176. 
Aspiration  vor  einem  u  156. 


Nominalflexion. 


Nominativendung  -s  {-s)  51  ff. 
Lokativ  auf  -9,  -t,  -9»,  -ti  54  ff. 
Lokativ  und  Dativ  auf -e  39,  48  f., 

56,  78,  135,  207. 
Lokativendung  -ni  55  ff. 
Dativ  auf  -u  46  f.,  126. 
Genetiv  auf  -l  37,  50,  74,  77. 
Genetiv  auf  -s,  -s  42  ff. 
Genetiv  mit   der  Bedeutung   des 

Datives  46. 


Kasusendung  -ri  68  ff. 
Kasusendung  -ale  49. 
Instrumentalis  auf  -v  (?)  151,  228. 
Plural  auf  -r  57  f.,  74,  80. 
Gen.  Plur.  auf  -s,  -s  64  ff,  163. 
Dual  (?)  61. 
Indogermanische     Akkusativform 

als  Wortstamm  180. 
Ableitungen  von  Kasusformen  109, 

151,  228. 
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Yerbalfexion. 


Präsensstämme  mit  n  21  ff. 
Erweiterte   Verbalstämme    mit    s 

13  ff. 
Verbalformen  auf  -ce  25  ff. 


Imperativformen  38  fr. 
Part.  Prät.  auf  -s,  -s  36  ff. 
Part.  Prät.  auf  -l,  -il,  -ial  29  ff. 
Verbalformen  auf  -ri  68  ff. 


-rt  114,  169,  175. 

-va  78. 

-na  114. 

-ra  112  f.,  135. 

-ia,  -i  102  f. 

-ie,  -i,  -e  38,  105  ff.,  126,  144,  184. 

-ce  173. 

-cne,  -\nei  177. 

-ej(-m)  104  f.,  120,  138,  141,  145. 

-asi  109  ff. 


Abi  eitungs  Suffixe. 
-u  109. 


-tu  108  f. 

-2»«  108. 

-(a)X  88,  100  f.,  141,  226. 

-an  101  f.,  165,  174. 

-in  166. 

-l  85. 

-uZ  85. 

-e  197. 

-m  111. 


Enklitisch  angefügter  Artikel:  34,  56,  59,  70,78,  79f.,  81,  82, 
83,  84,  99,  140,  146,  148,  153,  206,  215,  232;  einem  Genetiv  an- 
gefügt 93,  206,  215. 

Angehängte  Partikel:  -a  74,  86. 

Pronomina:  73ff. 

Zahlwörter:  89ff. 

Postposition:  55,  56,  72,  90,  193. 

Präfixe:   97 f.,  152. 

Spezielle  Übereinstimmungen  mit  dem  Vulgär-Arme- 
nischen: 13,  14,  18,  22,  26,  27,  28,  29,  31,  33,  37,  38,  50,  62, 
79,  82,  86,  111,  115  f.,  118  f.,  121,  131,  182,  185,  140,  141,  163, 
166,  174,  176,  185,  197. 

lambische  Verse:   150,  165,  232. 

Alliteration:  219,  224. 

Böotische  Heroen  und  Kulte:  201ff. 
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